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Statut. 


ſo haben auch eng öffentlich. gebilligte Geſellſchaften 
ein gleiches Red. Die Polizeiverorduungen vom Jahre 
1548 und 1557 follen zwar nad) Einiger Meinung 
„.e8 verboten haben, Strafen auf die Verlegung der 
"Statuten zu ſetzen; allein diefe reden nur von der Abs 
foaftung der Mißbräuche. Der Reichsſchluß von Ab⸗ 
ſchaffung der Handwerksmißbräuche vom Jahre 1731 
erlaubt den Handwerkern nicht mehr ald um zwei 
Nheinifche Gulden zu ſtrafen; wenn ein Mitglied aus 
dem Handwerke eine höhereStrafe verdiente, fo mußte 
es der ordentlichen Obrigkeit angeacgt werden. In den 
einzelnen Ländern Deutfchlands giebt es Gefege, die 
das Recht den Handwerkern Strafen aufzulegen genau 
beftimmen. Hier frägt es ſich nun, ob eine Univerfität 
das Recht hat, gegen denjenigen, der in eine ſolche 
Strafe verfallen ift, Zwangsmittel zu gebrauchen, wenn 
er die Strafe nicht freiwillig geben will? Diefes wird 
aun bejahet, nur foll dabei Fein Fehler begangen wer 
den. Folgende Strafen follen erlaubt feyn. Ein un» 
gehorſames Mitglied Tann von den Zufammerfünften 
ãusgeſchloſſen werden; es kann den Lehrlingen unter» 
ſagt werden, für ihren Meiſter zu arbeiten, und das 
äußerfte Mittel iſt, ein widerſpenſtiges Mitglied gänz- 
lich auszufchließen. Wenn aber Gewalt gegen das wi- 
derfpenftige Mitglied gebraucht werden foll, fo muß die 
Hülfe der Obrigkeit angerufen werben. Die Gründe 
diefer Meinung find folgende: 1) da das Strafrecht 
joe aus dem allgemeinen gefellfchaftlichen Rechte folgt, 
jo gilt e8 auch bei Univerfitäten, bis es ausdrüd« 
lich abgefchaft worden; 2) weil diefed Recht auch 
alle Privatgefellfchaften ſtets ausüben; 3) weil man 
die Reichsgeſetze, die von der Selbfthülfe reden, hier 
nicht anwenden Fann; denn etwas anders iſt das Fauftrecht, 
und etwas anders die Obrigkeit um die Execution ges 
fegmäßiger Steafen erfuchen. 4) Die angeführten Ge 
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16 Statut 


— nicht weiter gelten ſollen. Dieſes iſt nun das Wer 
fentliche, was über die Statuten im Allgemeinen hier 
‚gefagt werden Fann. ö 


Jo. Chr. Falkner Diesertätio exhibens jüra particnlarin, 
statuta et consuetadines. Jen., 1661. 

Eu. Glaser Diss. da jure statatario, Helmst., 1662. 

-I0. Ge. Simon Diss, jara statutoram. Jen., 1670. 

Jo. Rebhan Diss. de statutis Civitatam Imperialium li- 
beraram et immediataram. Lips., 1675. 

Jo. Mich. Tauber Diss, de jare statatario. Alt., 1693. 

Nic. Chr. Lyaker Dies. de etatutis Civittam prorincis- 








5. XXI de Legibus lialicoram 
j igine. Aut, Il, T. IL, p. 233. 
Lonis Froland Memoires concernant la natare et les qua- 

its des statuts. a Paris, 1729, 
J. H. Boehmer Diss. de natura statutorum, quae in ci- 
vitatibas profineialibus conduntur, eoramgue obligandi 
ii Hal., 1739 in Exercit. ad Pand. Tom I 
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Dreyer Diss. de variis Cadicam Juris German, de nomi- 
nationibus. Kil,, 1751. 

Jo. Chr. Jos. Franc. Iga. Unger Diss. de observantüi 
et stalolis ecclesiarum, piorumgue corporum, muni- 
eipiorum, collegiorum aliarumgue comnunitatum Wir- 
ceb., 1754. 

Chriſt. Gotti. Riccius, Entwurf von Stadtgefegen 
oder Statuten, vornämlid, der Landftätte, . Sranfe 
furt und geipjig, 1740. 

Joh. Karl Heine. Dreyer, Bufäns und Berbefferungen 
der Statutenhiftorie des Prof. Nicciud, fo viel dad 

. XIV., XV., XVI, XVII. Hauptftüd betrifft, in 

D. Schott's Sammlungen zum Teutſchen Stadt⸗ 

= und Landrechte, Th. 1., ©. 1. 

Handbuch des Bürgerlichen becchte in Zeutfchland, Ar Th. 
Leipiig, 1789, ©. 388 u. f. 





Was die befonderen oder einzelnen Statuten betrifft, 
daß heißt, bie entworfenen QVerorhnumgen der verſchie ⸗ 

















wi Statut: 


nifchen -und die philofophifchen folgen. Die übriger 
‚neuen -Vrofefforen folen erſt alsdann zum Prorekto 
rate gelangen, wenn alle übrigen älteren dieſes Amt ver; 
:waltet haben. Gegen das Ende des Proreftorati 
fol ber zeitige Prorektor ein General»Koncilium zu: 
„fämmenberufen, um ſich mit fämmtlidyen Profefforer 
wegen feines Nachfolgers zu brentiichlagen. Am Tagı 
des Prorektoratwechfels ſoll derfelbe folchen durch ein 
Öffentliches Programm allen afademifchen Bürgern be: 
kannt machen (diefer Proreltoratswechſel geſchah ehe: 
mals mit vieler Feierlichkeit-in der Kirche; dieſe Zere 
monie wurde aber nachher abgejchafft); dann das afa- 
demiſche Zepter, das Prorektoratsſiegel, nebft den Sta: 
tuten dem neuen Proreftor übergeben. Alle Mans 
"date, Edikte, Citationen, Relegallonen zc. follen im 
Namen de3 Proreftors und des akademiſchen Senats, 
alle Einladungen zu Feierlichkeiten, Promotionen zc., 
bloß in feinem Namen ausgefertiget werden. — 
Das dritte Kapitel handelt-von den Amte eines 
Prorektors, und beftimmt darin unter- ändern, daß 
der Proreftor alle Streitfachen, die akademiſchen Bürs 
ger betreffend, fo kurz als möglich abmachen, und wenn 
‚Klagen entitchen, die Partheien zu vergleichen fuchen foll. 
Wach fol derfelbe über die Statuten oder akademiſchen 
Befege halten, in Sachen, die über zwanzig Thaler 
und die Studenten angehen, fo er mit ben Defa- 
nen der einzelnen Fakultäten, bevor cr: etwas eut ⸗ 
ſcheidet, konſeriren. Für feine Mühewaltung, bei-der 
Verwaitung des afadenilfihen Regiments, ſoll er das 
Honorar für die Matrikel der ankommenden Studen ⸗ 
en filr fi einzuziehen haben, wovon cr von jeber 
Aufkeiption feche Groſchen an den Fiskus der Profeſ⸗ 
foren zu bezahlen bat, welche davon bie beider Alademie 
vorfallenden Druck · und andern often zu beftreiten ha- 
"ben, Die Gehdſtraſen aber follen unter die. Profeifos 
von zu gleichen Theile: vertheilt werben, Mon ſammt · 


























ss Staub. 


Bewegung in die Höhe gejagt, auf die Möbel zc. her- 
abfällt. Ich erwartetenicht, daß fieden&taub, 
den fiemitden Füßen aufftoßen, für Wolken 
ausgeben würden (Weiße). Jemanden Staub 
in die Augen freuen, ihm etwas Falfches vorbil 
den, um ihn zu hintergehen. Ic) weiß, daß er fi 
albern ftellt, um ihr-Staub in die Augen zu 
werfen (Weiße). Man braucht es befonders in ver⸗ 
ſchiedenen figürlichen Redensarten, den Staub der tiefe 
ten Niedrigkeit, ver Demuth zu bezeichnen. Im Staube 
iegen, in ber tiefften Niedrigkeit. Jemanden aus 
dem Staube erheben, hervorziehen; ihn aus eine 
geringe Lage in eine beffere verfegen. In den Staub 
treten, auf das Derächtlichfte behandeln, in die tieffte 
Niedrigkeit verfegen. Ich trat dein zitterndes 
Alter in den Staub der Dürftigkeit und Berady 
tung nieder (v o n Brawe). SihimStaube krüm⸗ 
men, in ber tiefſten Demuth, Niedrigkeit. In der hö— 
heren Schreibart braucht man e3 aud) häufig figürlich 
für Erde, befonder3 wenn deren Verächtlichkeit oder 
DVergänglichkeit zugleich mit bezeichnet werden fol. 
Man hat von diefem Worte auch das Diminutivum 
Stäubchen, und im Oberdeutſchen und in der chlen 
Schreibart der Hochdeutſchen Stäublein, welches aber 
nicht collective, fondern individualiter gebraucht wird, 
um einen: ſolchen unfühlbaren Theil zu bezeichnen. 
Es ift mir ein Stäublein in das Auge gefommen. 
Das Sonnenftäubchen, welches Wort auch im allges 
meinen Leben für ein unmerklich Weniges gebraucht 
wird. Nicht ein Stäubdhen, nicht dag geringfte, 
Ein Stäublein Salz, fehr wenig. — Der 
Staub der von den Feldern, Landftraßen, Chauf 
feen, von den Straßen in den Städten, theils dur 
den Wind, theild durch Reiten, Fahren, auch Gehe 
im Sommer in die. Höhe getrieben wird, ift ſowohl d 
Augen, als Lungen ſchäblich, befonders der feine Sar 
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= Staub. 
Über die Augeneinfaffungen der Brillen gezogen if, 
daß das Auge hinlänglich fehen Tann, aber doch vor 
dem Staube gefichert ift, welcher ſich an den Flor äu- 
#erlic) anfegt und fo leicht entfernt werden Fann, indem 
:man den Flor reiniget. Die genannten Arbeiter, und 
“ allediejenigenLeute, welche in Pferdeftällen und Gerbereien 
ubringen, Decken ausſtaͤuben, Pferde- und andere Haare 
aus Sophas, Federn aus Betten ꝛc. ausſtäuben und 
reiſſen 2c., müffen die Augen öfter mit Faltem Waſſer wa- 
ſchen, fie förmlich darin baden, das heißt, das Auge über eine 
Schüſſel mit Waffer halten, und mit der hohlen Hand 
fo viel Waffer, als man nur damit ſchöpfen kann, im- 
mer hineinfchütten, fo daß das Auge im Waffer gleich: 
fam ſchwimmt, wodurd) man die Unreinigkeiten heraus- 
fpült. Während man das Waffer in das Auge fchüt- 
tet, Tann man mit dem Zeigefinger, jedoch fanft, über 
das Augenlied hinfahren, um die Unreinigkeiten mit 
dem eingebrungenen Waffer hinauszufpülen. Beim 
Hineindringen des Staubes in die Augen, von welcher 
Natur aud) der Staub feyn mag, ereignet e8 ſich oft, 
daß das Eingedrungene ſchon wieder daraus entfernt 
ift, der Kranke aber dennoch fortwährend das Gefühl 
hat, ald wenn es noch im Auge ſteckte, welches daher 
kommt, daß durch das Reiben des Auges mit den Fin 
gern, entiveber eine Verwundung, oder aufgetricbene 
Blutgefäße entftanden find, welche den Druck verur- 
fachen. Eine jede fernere Reibung des Auges muf 
‚dann unterbleiben, und daffelbe mit warmer Milch oden 
einem Abfud von Kräutern gebähet werben, das heißt 
man ftellt das Gefäß mit der heißen Milch oder dr 
Kräuterabfude, wozu lieder» oder Chamillenblütl 
genommen werden, auf einen Tiſch dicht vor ſich h 
und hält das Auge darüber, indem man den Kopf ı 
einem Tuche bedeckt, der da8 Ganze umhüllt, fo, ? 
der warme Dampf ind Auge gehen Fann. Man v 
aber Acht haben, daß die Dämpfe nicht zu heiß 


[) Staub. 


ten, und ſo auch die Ausdünſtung unter der Larve, und 
dieferhalb iſt gewiß davon Fein allgemeiner Gebrauch 
gemacht worden, und fie fpäterhin in Vergeſſenheit ger 
tathen. Auch findet man oftmals die Frage aufgewor« 
fen: auf welche Weife man am beften den Staub aus 
den Schreibftuben oder Bureaus der Beamten, den 
Zimmern der Gefchäftsleute und Gelehrten, aus den 
-  Bibliothefen, Bücherläden oder Handlungen entfernen 
Eönne? worauf aber nie ganz genügende Antworten er» 
folgt find. Am beften follen Doppelfenjter den Staub 
von der Strafe abhalten, und vor den Thüren Kratz⸗ 
tiſen und Fußbürften, wo ein Jeder gehalten fen, fi) 
* darauf die Füße vom Schmude zu reinigen, ſo auch 
Strohwiſche, und im Innern der Zimmer Feinen Sand 
"zu dulden. Beim Neinigen der Fußböden ftet3 naffen 
: Sand zu nehmen, woran fid) beim Ausfegen mit dem 
Haarbeſen der Staub der Dielen anhängt, und nicht 
+ auffteigen kann. Die Dielen müffen nämlich mit gehö« 
tig durchnaͤßtem Sande ftark beitreuet, und gleich der⸗ 
felbe mit dem Befen aufgefegt werden, wodurch der 
Staub verhindert wird. Wenn man alfo Bücher und 
Papiere vorher im Freien gut ausgeftäubt hat, fo 
Tann nur wenig Staub fic) wieder darauf fegen, weil er 
überall abgehalten wird. Damit aber auch frifche 
Luft die Zimmer ducchftreihe, fo wird empfohlen, die 
Fenſter der Zimmer entweder des Morgens ganz früh, 
oder des Abends fpät im Sommer bei ruhigem Wet 
ter zu öffnen, auch am Tage, bei feuchten tegnigten 
Wetter, wo Fein Staub auffteigen Tann, fo würde man 
jene Abficht vollfommen erreichen. Die Fenfter mit 
japierftreifen und Kleijter zu verkleben, wie Einige 
auch angerathen haben, iſt jedoch nicht zu empfehlen, 
weil man fie dann nicht öffnen Tann, und Luft muß 
nothwendig dergleichen Zimmer durchſtrömen, worin 
Menſchen am-Zage über ſich aufhalten, und ihre Ger 
ſchafte verrichten, und wo möglich Zugluft, welche bie 
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lien Schmerz war. Mit dem zweiten und dritten 
Jahre war der Reiz ſchon merklich ftärfer, und ih 
tonnte mic) vom Huſten ſelbſt nur frei machen, wenn 


"ih dad Zimmer verließ, und in feifhe Luft ging. 
Kaum ‚war ich aber bei meinem Schteibtiſche wieder 


angelangt, fo war auch ſchon der Huften wieder da. 
Ein Arzt, den ich nachher eonfulirte, war der Meinung, 
daß eine Erkältung die Urſache ſey. Ob mid nun 


gleich meine vorſichtige Lebensart vom Gegentheile übers 


eugtes fo verfhrieb er mir dod nach feiner Meinung 
von Zeit zu Zeit verſchiedene Medifamente, welche aber 
allefammt unwirffam blieben, wahrſcheinlich weil dad 
Uebel auf einem ganz andern Grunde beruhete, und bei 
iner garh andern Quelle täglich neue Nahrung fand. 

hatte ich beftändig eine figelnde Reisbarkeit in 
der. Naſe, die mich oft zum Miefen reizte. Mein Arzt 
fo wenig, als ich, wußte dad Ding zu erflären. Der 
irockne Huſten vervielfältigte ſich mit dem fünften und 
ſechſten Jahre fo fehr, daß er mich oft am Schreiben 


hinderte. Ich verfuchte von Zeit zu Beit andere Mits 
‚tel; afein diefe hatten mit den vorbergegangenen, in 


Anfehung der verfehlten Wirkung, gleiches Schickſal. 
Mic blieb nichts übrig, ald daß leidige Mittel der 
Duldungz denn diejenige Ruhe der Bruft, welche ich 
mie durd) Spagiergänge verfchaffte, mußten dem Ges 
voichte ded KHuftend weit nachſtehen. Ich fühlte mich 
übrigend gefund, und wenn e& mir gleich zum öftern 
an Efluft fehlte, fo, ruͤhrte dies wohl mehr von der 
figenden Lebensart, in welcher ich mic) beftdndig ers 
halten mußte, ald von fürperlicher Schwäche her. Auf 
meinen Wangen zeigte fi) eine Roͤthe, und aus diefer 
und dem Huften wollten einige die Ausjehrung prophes 
zeihen. Ein erfahrener Freund in B., dem id) perföns 


üich befannt war, ftimmte diefer Propheseipung völig 


bei, und fein Verlangen, mir zu helfen, veranlaßte ihn, 
ein Recept, deſſen Specied in vielen Faͤllen von befons 
derer guter Wirkung gewefen feyn follten, mir zum 
Gebrauche zu Üiberfenden. Ich will die gepriefene Mit⸗ 
tel zue Prüfung und zum allenfalfigen Gebtauche hier 


f mit herfegen: 
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BB. Sanb. 


bewahrheitet; ba andere, aud, dem Staube ohne Ber- 
wahrungsmittel ausgefegte Leute, von jenem Einaths 
men nichts empfinden; allenfalls. bei einem häufigen, 
und unvorhergefehenen ftarfen Einathem einer größeren 
Quantität defjelben nur einen ſchnellen Huften, der aber 
eben fo ſchneii wieder aufhört. Auch findet man, daß 
tie Landleute in Sandländern, die ſich dod) im Som: - 
mer dem Staube täglic) ausfegen, ohne ein Berwahs 
rungsmittel dagegen anzuwenden, gefund und frei von 
der Lungenſucht bleiben, und diefe Krankheit nur größe 
tentheild den Stäbter oder Stadtbewohner quält, nicht 
den Dörfer oder Sandmann, und hier auch nur größ« 
tentheils junge Leute, die ſich diefe Krankheit mehr durch 
ihr unachtfames ausfchweifentes Leben, als durch eis 
nen andern Stoff zuziehen. Sind aljo Dispofitionen 
zu dieſer Krankheit vorhanden, fo Fann der Staub, 
nad) dem Ausfpruche mehrerer Aerzte, zur weiteren 
Ausbildung derfelben allerdings beitragen, aber ohne 
diefelben ijt es ſehr zweifelhaft, daß die Lungenſucht 
durch den Staub allein hervorgebracht werde, wenn 
gleich der Sandftaub einen trodnen Huften auf einige 
Zeit bei denjenigen hervorbringen kann, die ihm fehr 
ausgeſetzt und dabei fehr reizbar find; bei weniger reiz⸗ 
baren Naturen- ftellt ſich auch diefer nicht einmal ein. 
Ueberhaupt hat das Bircan» oder Schreibftuben- 
Leben beim Streufande dod) im Ganzen nur wenige 
Fälle diefer Art aufzumeifen, und wo fie hervortreten, 
da ift, bei ciner genauen Unterfuchung, bei einer ſchar⸗ 
fen Eontrollirung der Lebensart des Kranken, wohl 
eine andere Urfache, als der Sandſtaub, Schuld 
daran; denn der Sand wird, wie fon oben ange 
führt worden, größtentheils wieder außgeworfen oder 
abgeführt, ohne fo nachtheilige Folgen für den Kranken 
zu hinterlaffen, wie die Lungenſucht. — Daß aber 
der Tabaks⸗, Metall-, Kalk- und andere 
ſcharfe Staub nachtheilig auf die Lungen und die 





vw. Sieb: 


beiter müffen-fich in folchen Fabriken immer reine Tü- 
cher‘ vor Weimd amd Nafe binden, wie auch ſchvn oben 
erwähnt worden, fo, daß fie nur fpärlich Luft ſchöpfen 
konnen, und dadurch den fich beim Reiben erhebenden 
Staub von Mund und Nafe abhalten. Auch dor Kalkı 
ſtaub wirkt, wie ſchon oben bemerkt worden, wegen ſei⸗ 
ner Schärfe nacjtheilig auf den Körper. Auch andere 
Staubarten von zerkleinerten oder zerftoßenen Säme: 
reyen, von zerfchnittenen trodenen Blättern, von zer: 
+ Eleinerten Hölzern und andern Materien, haben Nachtheil 
:aufdie Gefundheit, befonders wenn fie auf einen ſchon 
kranken Theil des Körpers treffen. Auch manches Toi- 
lettenmittel, mancher wohlriechender Puder, welcher in 
die Hatte und in das Geſicht geftreuet und eingerieben 
wurde, hatte Nachtheil auf die Gefundheit, und iſt in 
neueſter Zeit, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil 

“ davon verbannt worden. In den 1780ger Jahren trug 
man: in Berlin noch die Bänder, Schleier, Blumen 
und · Frauenzimmerkopfzeuge mit Schmelz und Spief 
’ glang beſtreuet, ſo daß der Staub davon, fowohl beim 
-Beftreuen, als aud) beim Herabfallen vom Kopfe beim 

* Tragen dergleichen Putzſachen, durch das Einathmen 
ſchaͤdlich ward, auch leicht in die Speifen fallen konnte; 
es erſchien daher eine Verordnung, welche dergleichen 
Pusfachen zu tragen nicht nur verbot, fonbern es wurde 
auch darin befohlen, in Zeit von acht Tagen dergleichen 
Pusfachen aus den Läden und Buden, wo fie zum Der 
kaufe ausftehen, außer Landes zu ſchaffen, diejenigen, 
+ bei welchen nad) Verlauf dieſer Zeit noch dergleichen 
Sachen vorgefunden würden, follten, außer der Eonfigs 
kation, nod) mit Geld geftraft werden. Den Pusma- 
+ herinrien ward aber bei Gefängnißftrafe verboten, der⸗ 
gleichen Waaren anzufertigen. *) Auch die Regierun 


*) &herfs Brio, Ir. Dd., ©. 30.; und Magayien für bie ges 
richmche Srgneitun und medijtnifde Pole, DD» 2, St. 2, ©. 397°) 








vo. Stanb:- 


beiter müffen ſich in folchen Fabriken immer reine Tü- 
her vor Mund und Nafe binden, wie auch ſchvn oben 
"erwähnt worden, fo, daß fie nur fpärlich Luft fchöpfen 
: Zönhen,-amd dadurch den ſich beim Reiben erhebenden 
Staub von Mund und Nafe abhalten. Auch dor Kalk⸗ 
ſtaub wirkt, wie ſchon oben-bemerkt worden, wegen fei- 
«nee Schärfe nachtheilig auf den Körper. Auch andere 
Staubarten von zerkleinerten oder zerftoßenen Sämes 
reyen, von zerſchnittenen trodenen Blättern, von zer- 
feinerten Hölzern und andern Materien, haben Nachtheil 
fidie Gefundheit, befonders wenn fie auf einen ſchon 
franken Theil des Körpers treffen. Auch manches Toi 


nd rärenjimmerkopfjeuge mit Schmelz und Spieß 
glatn beſtreuet, ſo daß der Staub davon, ſowohl beim 
Beſtreuen, als auch beim Herabfallen vom Kopfe beim 


Tragen dergleichen Putzſachen, durch dag Einathmen 
ſchãdlich ward, auch leicht in die Speiſen fallen konnte, 
— * —22 





SE Siaub Enbats⸗)Staub Thier) 
‚ wei Pferden gun Wagen angebracht ift, oder es 
""gefdjieht von Seiten ber Handeigenthümer, welche vor 
Ührem Haufe und die. Hälfte ded Dammes von jeder 
Seite fprengen. Die erſtere Mafchine ift eine Tonne, 
worein vermittelft eines großen Blechtrichters das Waſ ⸗ 
fer aus den Straßenbrunnen gelaffen wird. Die Tonne 
hat auf dem Wagen eine etwas nach hinten geneigte 
oder ſchräge Lage, hinten einen meffingenen Kahn, und 
‚vor dem Hahne eine Blechröhre in der Breite des Wa- 
gend, bie zu beiden Seiten mit Hölgern befeftiget, und 
ih einem Siebe durchlöchert ift. Unter diefer Röhre 
‚gleichfalls in der Breite des Wagens eine Platte von 
Eifenbleh ſchräg angebracht, die 1 Fuß_vorficht. 
Beim Oeffnen des Hahnes fließt nun das Waffer in 
* bie-dutchlöcherte Röhre, und durch die Löcher über bie 
Eifenblechplatte auf die Erde, fo, ald wenn «8 aus einer 
Gartengießkanne durch die Braufe wie ein Regen her» 
abfällt und die Straße fprengt. Hierdurch wird nun 
"der Staub zum Theil gewältiget. Anderen Theils ge- 
ſchieht e8 durch da8 Sprengen und Zufammenfegen des 
Schmutzes auf dem Bürgerfteige vor jedem Haufe; wo» 
bei die. Hälfte des Fahrweges von jeder Seite oder 
Häuferreihe der Strafe mit gefegt wird, wodurch ſich 
r re der Staub vermindert. Dieſes Kehren ge 
chieht entweber des Morgens ganz früh, oder des 
Abends nad) Sonnenuntergange, und fo auch bei fchledhe 
tem oder Regenwetter, wo der dadurch erzeugte Roth 
leichfalls auf der Strafe zufammengefegt und gleich 
rtgebracht wird. Hierdurch wird der Staub beim ſich 
wieder Einftellen des trocknen Wetters fehr vermindert. 
Staub (Tabaks⸗), f. oben, unter Staub, ©. 48. 
— (Thier), Staub, welcher aus den Haaren der Thiere 
beim ſich Reibenderjelben felbft, oder bei der Berührung 
mit den Händen auffteigt, und gewöhnlich fehr ſcharf 
iſt, weil er fi) mit dem Schweiße der Thiere ver 

miſcht hat. 











&taubfäben; 4... 


Apfel;-am felteften auf dem Staubwege, als bei den- 
Orchisblumen. Die Pflanzen, welche Letieres mit einan- 
der gemein haben, heißen Gynandria. In Hinficht der 
verſchiedenen Länge: derfelben in einer und derfelben 
Blume, find die Staubfäben in diefer Beziehung, ihre 
Anzahl mag fo groß, oder fo Hein fen, wie fie wolle, 
entweder von gleicher Yänge, fo daß fie alle gleich hoch 
ftehen, oder von ungleicher Lange. Man bemerkt diefen 
Unterſchied hauptſachlich bei den Blumen, die vier und 
ſechs Staubfäden ‚haben. Sind die Staubfäden in 





dieſen gleich Tang, fo nennt man Erſtere, wie ſchon 


oben, ©.59, angeführt worden, Tetrandria, und Leg 
tere.Hexandria; find aber bei denen, die vier Staub« 
fäben haben, zwei länger, als die beiden andern, wie 
% DB. bei dem Sfop, der todten Neffel, fo heißen fie 
Didynamia; und find bei denen, die ſechs Staubfäden 
haben, zwei kürzer, als die übrigen vier, wie z. B. bei 
den Rüben, gelben Violen, fo werden fie Tetradyna- 


. mia genannt. Was die Verbindung unter einander 


betrifft, fo giebt es hier drei Fälle, die unterſchieden 
werben müffen. Es find nämlidy die Staubfäden in 
ber Blume ganz von einander abgefondert und hängen 
gar nicht zuſammen, welches der gewöhnlichſte Falk ift, 
oder die Fäden find zwar frei, die Staubbeutel aber 
mit einander.verwachien, als bei den blauen Veilchen; 
bie Pftanzen, welche dieſes mit einander gemein haben, 
heißen Syngenesia, oder es find die Fäden felbft mit 
einander verwachfen, und in verſchiedene Körper ver- 


: einiget, Diefe Legteren find entweder ſämmtlich in ein 
: Stüd, oder einen Körper zufammengewachfen, als 


: bie Stodrofe, Althee, Storchſchnabel 2c., und heißen 


Mönadelphia, oder fie find in zwei Partheien zuſam ⸗ 
mengewachfen, al3 die Schmetterlingsblumen, und wer» 
den dann Diadelphia genannt, oder fie find in mehr , 
als zwei Partheien oder Bündel verbunden, als das 
Johanniskraut, die Pomeranzenblume, die Schotenzc., 





s Staubgefäß. Staubig 


gekreuzten Flügeln und durchblätterten Fühlhörnern, 
welche zu den Marfusfliegen, Hirteae Fabr., 


jehört. 
Staubgefäß, gleichbedeutend mit Staubbeutel, f. 
oben, ©. 55. 


Staubgold, ein feiner Goloftaub, welcher zu Achen auf 
der Infel Sumatra in Afien, zu 94 Malabarifche To- 
ques fein gerechnet wird, weiches 22 Kar., 23 Grän 
Költn. beträgt, und nad) Cattis verkauft wird. Ein 
ſolches Cattis hat am Gewichte 17,878 Köln. Eſchen 
oder 19,981 Hol. As Troy. ©. a. Th. 19, S. 580. 

Staubbaar, oder Staubhaare, in einigen Gegenden 
ein Name. der weichen, zarten und erften Barthaare des 
männlichen Geſchlechts; auch Stofhaar genannt, 

wahrſcheinlich wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Flla um⸗ 
federn oder Staubfedern. 

Staubbemde, ein in Geftalt eines Hemdes verfertigter 
Uebertvurf von grüner, grauer oder blauer Leinwand, 
mit Ermeln, den man hauptſächlich auf Fußreifen, auch 
zu Wagen, und zu Pferde, über die Kleider wirft oder 
zieht, damit fie vom Staube befreiet bleiben, dem der 
Reifende, befonders auf den Chauffeen und Landftragen, 

+ and im Sandboden auf Nebenwegen, bei trocknem Wet- 

ten fehr ausgeſetzt ift; er darf dann mur das Staubs 

hemde, wenn er irgendwo einkehrt, oder am Orte der 
Beſtimmung anlangt, abwerfen, fo find feine Kleider rein 
von. Staub und Schmug geblieben. Das Hemde ſelbſt 
muß die gehörige Weite haben, damit es über andere 

. Kleidungsftüde: Oberrod, Leibrodzc., bequem gezogen 
werden Fam. Man befegt dergleichen Hemden noch am 

+ Halfe herum mit einer Heinen Kraufe, um fie dadurch 
dem Ange gefäliger zu machen, ihnen mehr Anfchen 


zu geben. 
Staubhälfe, f. Staubbeutel. 
Staubig, Bei: und Nebenwort. Staub enthaltend. 
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62 es Staubig. 
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7 Etanpenjchlag. Staurolith. 


u der Buhl verlemmt. Er ftäupet aber einenjeg- 
treu Zobn, den eraufnimmt. Ebr. 12, 6. Ein 
K:nr känpen. Beſonders, öffentlich mit Ruthen reis 
Den. wıc noch jest zur Strafe gewiller Verbrechen ge 
jaurz Ich bin treimalgefäupetworben, 2.5. 
1L3 Etliche ſtäupeten fie, Marc. 12, 3, und 
Tr m andern Stellen mehr, wo ed auch zumeilen figure 
hr für züchrigen, Ärafen überhaupt gebraucht wird. 
if Deiner medhet Schuld, daß Du fo 
darcet wirk. 2,19.-Nady Adelung foll 

& im jütlichen —S am gangbarſten feon, und 

im Hochdeutchen wur noch in der edlen und anjtändie 

gen Schreibart gebraucht werden, dagegen im gemeir 

um Leben die Austrüde, die Ruthe geben von Kin⸗ 
tern, und von der öffentlichen Strafe diefer Art an 
gebe Verbrecher, ten Staubbefen geben, zur 

Staupe ihlagen, mit Ruthen dreihen oder 

ausfireichen üblicher find. So aud) dad Stäupen 
un tie Stäupung ©. Staupbeien und 
Sırafe. 

Staupen ſchlag, tie Handluug und Strafe, da ein 
DVerreher eftentlich geitäukt, zur Staupe gefchlagen, 
‚der mit Ruthen geftrichen wirt. 

FStäubern. 

Stzurolitb, Srcujitein, Staarolithes, Fr. Stauro- 
üde, Hau. cin soil von welchem man zwei Barietüs 
ten unterüdeidet: Ten [hwarzen Staurolith und 
den rorsen Ztaurelitb. Aeltere Wineralogen, 
wie, BBallerius, züblen dieſes Foſſil zu den 
Strinipielen.gemaltenSteinen,undbringen es 
im Ne dritte Ahrbeilung der vierten Klaſſe, 
dzirten Ordnung, und bier in die fünfte Unterab. 
Zbeiiomg der semelten Steine: mit verkchiedenen durch 
Se=t semadten Suchen, mit der — — 
tcız Techanmorphi, erace picti; Staurolithi., 
ar Morcralogen, beionderd Ofen, 1977] . 











*8 Stauminfel . Stearine. 


Der rothe Staurolith(Granatit der Schwei- 
zer) hat eine bräunlichrothe bis ins Röthlichbraune ſich 
verlaufende Farbe. Die Kryftalle haben Aehnlichkeit 
mit denen mit Zufcjärfungen verfehenen der vorigen 
Dorietät. Sie find gewöhnlich einzeln, felten kreuzfoͤr⸗ 
mig, und dabei-glängend, etwas fettig. Das fpecifiiche 
Gewicht beträgt 3,765. In den übrigen äußern Kenn- 
zeichen Eommt biefe Varietät mit der vorhergehenden 
überein. Klap roth fand als Beſtandtheile des rothen 


Stauxoliths: 
27,00 Kieſclerde, 
52,25 Alaunerde, 
18,50 —* 
0,25 Manganesorid. 

58,00. 

Das Band zwiſchen dem ſchwarzen und rothen Stauro⸗ 
lith macht der braune Staurolith aus Quimper, im 
Departement Morbihon und Finisterre in Frankreich. 
Hler kommen die Zwillingskryſtalle häufiger, als die ein- 
zelnen vor, und zwar theils ſchiefwinklicht, theils recht⸗ 
winklicht gekreuzi. Zuweilen find beide mit einander ver⸗ 
einigte Kryſtalle von gleicher Größe, zuweilen iſt der eine 

„ aber auch meitunbebeutender, und gleichſam in den größer 
. ren eingepreßt. 
urnal für Chemie und if. Bd. 5, ©. 206 u. f. 
Slaprorbuno Wolf, Aare Woͤrterbuch, dr. Sn 
"Berlin, 1810, ©. 83 u. f. 

Stauwinkel im Deihbaue, nennt man den Winkel 
‚hinter einem Stade, weil dafelbft Fein Strom porhan- 
den, fondern Liefer durch das Stad hinter demfelben in 
Stau gefegt wird. 

Stesrine, Talgftoff, eine neue Entdedung in der 
Chemie, bei einer genguren Unterjuchung des Talges. 
Man hat nämlic) gefunden, daß der ausgelaffene Talg 
aus zwei Haupiſtoffen heſteht, aus Oelſtoff ober 
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‚eine Linle breit ft; fie find von befondeter Härte. Der 
Formſchneider häztet fie ſich felbft, indem er ſie braum⸗ 
warm in Talg- oder Keinöl ſteckt, und fie dann in der 
Flamme eines Talglichtes wieder Hafergelb anfaufen 
läßt; er ſchwenkt fie hierauf einige Male in der Luft, und 
zähle fie hierdurch wieder ab. Mit dieſem Eiſen wer» 
den bie gefchnittenen Figuren aus dem Holze heraus · 
gehoben, indem man damit das überflüffige Holz weg · 
ößt, auch heraushebt. — Bei den Knopfmachern 
iſt das Stedyetfen eine eiferne Röhre, welche an der 
einen Deffnung verfählt und fcharf ift, und womit bie 
KRnopfblätter von Folie zur Unterlage der reichen ge 
ſtickten Knöpfe, die man ehemals auf den Röcken trug, 

ausgeſtochen wurden; f.umter Knopf, Th. 41, © 674. 
— Beim Sporer ilt das Stech eifen ein breiter Mei⸗ 
hel mit einer Angel, woran man es auf dem Schraubs 

- ftode feithält. Auf der Schärfe des Meißels find einige 
ſtumpfe Kerben, worin die Glieder der Schaumtetten 
krumm gebogen, und dann auf derSchärfeabgehauen wers 
"den, — Bei dem Tiſchler ift das Stedheifen ein 
"breites Eifen, mit einem hölzernen Stiele, welches zum 
Ausftechen verfchiedener Arbeiten gebraucht wird, und, 
auch der Stech bödel genannt wird. 

Stecheifen, beim Formfchneider, f. oben, ©. 108, 

—, im hohen Ofen, fdafelbft. 

—, beim Holsfchneiber, f, daf. 

—, im Huͤttenbaue, ſ. daſ. 

—, beim Knopfmacher, ſ. oben. 

—; beim Sporer, f. dafelbft, 

—, beim Tiſchler, f, daf. 

Stechen, ein unregelmäßiges Zeitwort, welches in bops 
pelter Geftalt oder Gattung üblich ift, und zwei Haupte 
bedeutungen hat, welche fich auf zwei, ber Sache nad, 
fehr verfchiedene, dem Paute nady aber ähnliche Ono« 
matopdien gründet. 1. Als ein Zeitwort der Mittel- 
gattung, ein Neutrum, den Ort fchnell verändern, in 





112 - Chtechpelm. Stechküſſen 


mit.dem Finger (Daumen) zuhält, damit-ber hineinge · 
tretene Wein nicht wieder herauslaufen Fann. Wenn 
man nun bie Flüffigkeit irgendwo hineinlaufen laſſen 
will, fo zieht man den Daumen fort, und der Ausflug 
des Weins oder Biers gefchicht fogleich. 
Stechhelm, in den ehemaligen Turnieren, ein ganz 
. ‚verfchloffener und nur mit einigen Löchern verfchener 
Helm, das Geficht bei dem Lanzenftechen zu verwahren, 
zum Unterfchiede von den offenen Turnierhelmen. 
Stechhols, in den Schmelzhütten, ein über zwei 
Fuß langes und zwei Arme diefes rundes Holz, über 
welches der Stich durch-⸗das Geſtübe in der Oberbruft 
des Vorherdes geführt wirk: B 
Stechkamm, beim Nabler, ein eiſernes Inftrument 
mit ſechs und zwanzig Zähnen, gleich einem cifernen 
Kamme, deſſen fich die Nadler in Frankreich bedienen, 
"am das zufammengefalzte Stednadelpapier damit zu 
durchſtechen. Mit diefem Kamme durchſticht eine Per⸗ 
»>fon in einem Tage fo viel Papier, daß wohl taufend 
. »Dugend Nadeln darein geſteckt werden können. Die Deuts 
ſchen Nadler bedienen ſich der Klopfe; fiche den Art. 
Nadel, Th. 100, S: 505. 
StechEanne, in einigen Gegenden, beſonders des nörd- 
lichen Deutichlands, ein Maaß flüffiger Dinge, welches 
ungefähr. fo viel als ein Stübchen ift. In Bremen 
halt ein Oxhoft Thran zwei Tonnen oder zwölf Stech ⸗ 
annen, eine Stechkanne aber ſechzehn Mengel oder 
vier Quart. 
Stechkiſſen. ſ. Stechküſſen. 
Stechenie, imSchiffbaue, Knie, Th. 41, S. 378. 
Stechkraut, Fiſchdiſtel, eine Art des Krap- 
kxerautes, Cnicus Acarna Linn., mit ſtacheligen 
Kelchen, welches auf den Brahädern Spaniens häufig 
+, wählt. ©. Kragfraut, Ih. 47, ©. 726, 
Stechkuͤſſen, Stechkiſſen, beim Kupferftecher, ein 
Aangtundse, mit Sand. angefültes, ledernes Küſſen, 
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iſt, mit Lanzen turniert wird. In allen den Stäbten, 
- mv Turniere gehalten wurden, waren dergleichen mit 
"Schranken eingefehloffene Pläge, fo auch einer in der 
Refidenzftadt Berlin, weldyer noch bis 1648 unter dem 
" Churfürften Friedrih Wilhelm dem Großen 
. beftand, der aber das ehemalige Neithaus auf dem 
. Werder, an welcher Stelle die jegige Werterfche-Kir- 
he steht, zum Ringel und Quintenrennen einrichten ließ, 
weshalb die alte Stehbahn, zwiſchen der Brüder: 
ſtraße und der langen Brücke, einging. Much ließ der ger 
nannte Fürft im Jahre 1679 die Mauer derfelben.ganz 
abbrechen, und flatt der daran ftehenden hölzernen klei⸗ 
nen Buben, wurden fteinerne Kaufläden mit einer Bor 
alu erbauet, welche den Namen Stehbahn bei» 
chielten. Bei dem Baue des Schloſſes wurde fie, um 
Aus ficht zu gewinnen, wieder weggeriffen, und dafür 
wurden 1702 die jegigen dreiftödigen Häufer und Päs 
den unter einer Bogenlaube auf Befehl König Fried» 
richs des Erften auf einem damals zur Statthalteren. 
gehörigen Plage erbauet. Der alte Turnierplag wurde 
noch im Fahre 1600 erneuert und verbeffert. Da bei 
den glanzvollen Turnieren, die abgehalten worden, im: 
"mer viele fremde Herrſchaften gegentwärtig waren, fo 
fanden ſich auch viele austwärtige Kaufleute zur Zeit der 
Turmiere ein, die ihre Waaren vor dem Schloſſe auss 
legten, und hier gleichfam einen gleichfalls glänzenden 
Bazar bildeten, und diefem Bazar verdanken die jegigen 
Läden unter dr Stechbahn ihr Entftchen. 
Stechfalat, in der Hauswirt hſchaft, ein jeder Sa⸗ 
NAat, von welchem man im Frühlinge die erften Blätter 
abfticht oder abfchneidet, und der dieſerhalb auch fehr 
« häufig Schnittfalat genannt wird. 
Stechfchein, ſ. Stechgroſchen. 
Stechſchlitten, ein kleiner Schlitten, auf welchem man 
fi) felbft auf dem Eiſe vermittelſt zweier mit eiſernen 
Spitzen verfehener Stäbe oder Stöcke forthelfen, oder 
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gen Dingen, befonders zum Oele. In Amfterbam, wo 
man es Stedaimen.nennt, hält e8 fechzehn Mingel; 
an Parifer Kubikzollen zu Amfterdam 960. 
Stedbeden, ein zinnernes rundes Beden, mit einem 
Stiele, welches man bei Sechswöchnerinnen und andern 
Kranken, weiche das Bett nicht verlaffen Eönnen, ans 
wendet, um darein ben Urin zc. zu laffen. Es wird, da 
es eine runde Fotm hat, und auf der Oberfläche glatt 
ift, gleichfam wie eine metallene Wulft, den Kranken im 
Bette untergefchoben, fo daß fis bequem fich ausleeren 
konnen. 
Steckbrief, Verhaft- oder Haftbrief, in den Ge⸗ 
richt en, ein Öffentlicher Brief, welchen man einem auß 
jetreteuen oder entflohenen Derbrecher, welches Ver⸗ 
Breiien er auch begangen haben mag, gleichfam nach⸗ 
Ihidt, um ihn da, wo er ſich fehen oder betreten läßt, 
nad) dem im Briefe enthaltenen Signalement ſogleich 
zu verhaften. Ehe man politifhe Zeitungen.und andere 
öffentliche gedrudte Blätter hatte, wurben dergleichen 
Briefe an alle auswärtigen Obrigkeiten ſchriftlich von 
derjenigen gerichtlichen Behörde erlaffen, aus deren - 
Wohnort oder Kreis der Berbrecher entwichen war, und 
‚fe darin zur Verhaftung des Verbrechers, im Fall er 
ſich auf ihrem Territorium betreten ließe, erfucht, und 
dagegen, außer den zu erftattenden Koften, jeder Gegen: 
dienſt mit gleicher Bereitwilligkeit angeboten. Nachdem 
die politischen Zeitungen, Intelligenzblätter zc. aufges 
Zommen, wurde der Sterfbrief da eingerückt, fo auch in 
die Provinzialblätter, und auch in auswärtige viel geles 
fene Zeitungen. Inneuefter Zeit Hat man befondere Pos 
lizeyblätter, wie 3. B. das in Berlin herausfommende, 
von dem Polizeyrathe Merker vedigirte Polizeyblatt, 
ungen dem Titel: „Mittheilungen,“ welche die 
Stedbriefe und andere Specialien über die Verbrecher 
enthalten, In einem Stedbriefe muß, außer dem 
Lingange oder dem eigentlichen Briefe, worin die Bee 
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von mittlerer Größe gerechnet, und dieſes ſey eben der 
Fall bei einem von ſchon langer Figur, den ein Anderer 
nicht dafür annehme, fondern unter die von mittlerer 
Größe fegen wolle. Da alfo der Begriff von klein und 
groß fo relativ ſey, fo denkt man wohl am ficherften zu 
‚gehen, wenn man die Mitte aus beidennimmt, und von 
mittlerer Statur fegt. Und da endlich 3) die Mens 
ſchen von mittlerer Größe, zumal in mittleren Alter, 
in welchem wohl die meiften in ſolche Verbrechen vers 
fallen, und der Derftand zu liftigen Ausführungen mehr 
ale fen, felten noch fo ſchlank wären, fo pflegte man 
fie wohl in der Befchreibung unterfegt zu nennen. Auch 
fen der mittlere Schlag Menfchen in Deutſchland wohl 
der gewöhnlichfte, und am häufigiten in den verfchiedenen 
Provinzen der Deutfchen Staaten anzutreffen, und das 
ber müßte derfelbe auch bei allen Gelegenheiten, wo es 
auf eine Schägung aukomme, die Mehrzahl bilden. 
4) Könnte es aud) möglid) feyn, daß bie Gewohnheit 
das Fhrigedazubeittage, daß man da, wo man in Sted« 
briefen die Größe nicht nach Fuß und Zollen beftimme, 
fie nur nachdem Anfehen fchäge, inner, wenn nicht eine 
ausgezeichnete Größe oder Rleinheit, alfo eine auffallende 
Körperftatur, eine Ausnahme mache, die mittlere Größe 
und Statur, ald eine beftinmte Norm annehme. — 
In den neuern und meueften- Stedbriefen mehrerer 
Staaten, wird die Größe der Entwichenen zwar nach 
Fuß und Zollen beftimmt; allein für diejenigen, welche 
hiernach auf den Entflohenen vigiliren follen, wird auch 
ein feharfes und richtiges Augenmaaß erfordert, da fie 
den Maaßſtab nicht gleich an Jeden, der Achnlichkeit 
mit dem Signalifieten hat, anlegen Fönnen. Indeſſen 
iſt die Leibe» oder Körpergröße auch immer das un» 
ficherfte Kennzeichen, wenn nicht andere untrüglichere 
Merkmale hinzukommen, um darnad) den Entwichenen 
wieder zu erkennen, und in fofern auch einer Kritik nicht 
einmal zu, unterwerfen, wohl aber die Geſichtsbildung, 
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Big Jahre alt, aus R. bei G. gebürtig, von ewangefi- 
ſcher (fathokifcher, jüdiſchet zc.) Religion, 5 Fuß 6 Zoll 
geoß, von ſchmaͤchtigerLeibesbeſchaffenheit (ſtarker, korpu- 
Ienter ober dickbauchiger), hat ein langes und ſchmales, 
oder hagered (breites. der dickes) Geficht, mit etwas 
hervortretenden Badenknochen, eine freie und gewölbte 
(irze, flache 2c.) Stirn, glatte und braune (fchlichte 
ober Traufe, ſchwarze, blonde, rothe ober nußbraune) 
Haare, aud) dergleichen Haare des Badenbartes, Heine 
und graue (geoßehervortretende, oder Fleine tiefliegende, 
matte oder bligende, ſchwarze, blaue, braune 2c.) Augen, 
dicke (bufchigte oder dünne 2c.) Augenbraunen, eine 
breite (platte oder flache, bie, diefe, Erummgebogene 
ec.) Naſe, vollzählige (oder lücenhafte, ſchwarze 2c.) 
Zähne, einen Heinen (großen, mit aufgeworfenen Lippen 
%.) Mund, ein yundes (oder langes) Kinn, mit einem 
Srübchen,einen ſchwachen (oder IE — 
den ober rothen) Bart, Hat ald befonderes Kennzeis 
hen eine fehr bleichgelbe (auch) blaffe, rotherc.) Gefichts- 
farbe, eine Narbe über dem Auge (auch ein eingefchlig 
tes Ohr, oder Ohrlappenlöcher, unförnliche Ohren) 
eine Eahle Platte, und trägt eine Haartour; hat ver» 
flümmelte Finger (eine lahme Hand, hinkt mit dem eis 
nen Fuße 2c.), ein ſchüchternes Aeußere (oder auch ein 
freles, freches oder ein ernſtes, freundliches Anfehen), 
gutes Benchmen, ift gewandt, (verfchlagen, liſtig) oder 
auch linkiſch, plump 2c.), hat einen langfamen und 
ſchleppenden (oder einen raſchen, kurzen) Gang. Er fpricht 
Deutſch im gewöhnlichen Dialeft (Mundart) des Hoch» 
deutſchen (oder in diefer vder jener Provinzial» Mund» 
Bi? fpricht etwas Franzöfiich, Polniſch, Ruͤſſiſch, Büh- 
milch oder Engliſch, Italieniſch zc., und geläufig oder 
flottert dabei) ꝛc. Bei feiner Entweihung war er 
befleibet mit einem braunen (blauen, grünen, graumes 
lirten'zc.) Tuchrocke, einer weißbunten zc. Piqueweite, 
ſchwarzem Halstuche ober Binde, grauen ac. Beigkleidern, 
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len andern Körpern. 1) Eigentlich, von ſpitigen Dingen, 
als Neutrum von flechen. Der Nagel ſteckt in der 
Wand,erſtecktfeſt DerBratenſtecktamSpieß e. 
Er fchreiet, als ober am Spieße ſteckte, im 
gemeinen Leben. Deine Pfeile ſtecken in mir. 
Hiob. 6,4.—2) In weiterer Bedeutung, an einem Orte 
befindfich fenn, gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe der 
Beftigkeit, Unbeweglichkeit, oder des Unvermögens, dies 
fen Ort verlaffen zu können, in welchem Verftande es 
noch im gemeinenLeben am üblichften ift. Im Schl amme 
fteden. Im Kothe fteden bleiben. Zwiſchen 
Thür und Angel fteden, ſich zwiſchen zwei Ges 
genftänden oder DVerlegenheiten befinden, von welcher 
man eine wählen muß. Es ftedt mir in allen 
Gliedern. Es ſteckt ihm aufder Brufl. Dem 
Tode im Rachen ſtecken. In Noth, ine 
fahr, in Schulden, indem Elende fteden, Je— 
manden in der Noth, indem Elende ſtecken laſ⸗ 
fen, ihm feine Hülfe verſagen. Du ſteckſt in Dei- 
nem Unglüde, 2. Sam, 16,8. Thorheit ſteckt 
dem Knaben im Kerzen, Sprüchw. 22, 15, 
Ich weiß nicht, was ihm im Kopfeftedt. Stede 
dich nicht in mancherlei Händel, Sir. H, 10, 
menge dich nicht darein. Alles war Ohr, ben Schwät. 
zerinnen blieb das Wort im offenen Munde 
fteden. (Hermes) Immer in den Wirthshäu— 
fern, Weinhäufern, Kaffechänfern fteden. 
Einem etwas ſtecken (auch ſtechen), Ge 
manden heimlich wovon benachrichtigen und das 
vor warnen. — Oft aber aud mit dem Neben: 
begriffe der Verborgenheit. Da fredt etwas 
Böfes dahinter. Ich weiß nicht, was dahin. 
ter ſteckt. Wo haſt du den ganzen Tag geftedt? 
Es weiß Niemand, wo er ftedt, ſich befindet. 
Den ganzen Tag beifammen fteden, heimlich, 
beifammen fegn. 3) Figürlich. (1) Stecken bleiben, 
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Verſchweigung bed Orts: Weinpfahle ſtecken, in 
bie Eide. Bohnen, Erbſen, Melonenkörner, 
——— ꝛc. ſtecken, fie in ein mit einem ſpitigen 

erkzeuge geftochenes Loch thun. Jemanden ein, 
Zielfteden, ZielundMaaßfteden. Auch durch 


mehreres Steden hervorbringen oder zubereiten.” 


‚Hanben fteden. — 2) In weiterer Bedeutung auch 
von andern Körpern, wenn fie in eine enge Deffnung 
gom werden: Das Geld in den Beutel, in die 
aſche fteden. Die Hand in den Bufen, in 
die Tofche fleden; den Biffen in den Mund fie 
ten; den Ring an den Finger fteden; Einem 
etwas indie Hand jteden, heimlidy in die Hand 
geben, wo zugleich der Begriff der Verborgenheit her⸗ 
vor ſtich. Jemanden unter die Bank, inden 
Sad, in ein Loch fteden, gleichſam ihm an Kräf- 
ten überlegen feyn. Sic) hinter Jemanden ſtek— 
Een, ihn zum geheimen Werkzeuge in Erreichung ſei⸗ 
ner Abfichten gebrauchen. Die Köpfe zufammen, 
ſtecken, heimlich mit einander reden. — Ingleichen in 
noch weiteren Derftande. Sich in Schulden ſtek⸗ 
Ten, Schulden machen, von welchen man ſich fo leicht 
nicht wieder befreien Fann. Sich in Gefahr, in 
frembeSänpelfteden, im gemeinen Leben. Stede 
dich nicht in manderlei Händel; Sir. 11, 10. 
— 3) Figürlih. (1) In einen fihern Ort in Verwahr 
zung bringen, 3. B. eine Jungfer in das Klofter, 
einen Derbrecher in das Gefängniß fteden. 
Don ber Einfperrung in ein Gefängniß find im gemeis 
nen Leben auch einſtecken und beiftedfen üblich, 
"In einigen, Südbeutfchen Gegenden ift ſtecken noch abe 
folute, für in Verhaft nehmen üblich, wo es aber auch, 
nad) Adelung, eine fehlerhafte Schreib- und Spree 
art für ftöcden feyn Fann. — (2) Sid) fteden, von 
dem Wafler, ift im gemeinen Leben fo viel als ſich 
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zeiten pflegen, indem fie ben Stab zwiſchen die Schen- 
Tel nehmen, ben Zaum am Kopfe ergreifen, und fo mit 
ihren eigenen Füßen, in der Einbildung, -auf einem 
“Pferde zu figen, mit dem Stabe ober Pferde heruns 
galloppiren. Gewiß ein fehr unſchuldiges Vergnügen, 
welches aber dennoch ſchaädlich feyn foll, befonders bei 
denjenigen Kindern, welche nod) im Kittel herumlaufen, 
und mit dieſem Pferde leicht ftolpern, fallen, und fich 
dann an den Zeugungstheilen Schaden zufügen Füns 
nen, weil fie im Fallen den Stedden zwiſchen den Füs 
Ben behalten, und gleichfam mit diefen Theilen darauf 
fallen. Dann foll das immerwährende Reiben der Zeus 
gungötheile mit einem Stecken auch einen Reiz verur- 
ſachen, und fo leicht zur Onanie Beranlaffung geben. 
Man hat dergleicher Stedenpferde, wo der Kopf und 
der Theil des Steckens, der den Körper des Pferdes 
bildet, mit Leder überzogen und mit Pferdes oder Käl- 
berhaaren gepolftert ift, jedod) fo, daß die Polfterung 
nicht fehr aufträgt, woburd) beim Fallen des Kindes 
der Stecken weniger ſchädlich fein fol. — Figürlich, 
eine jede Lieblingsſache, womit fi) Jemand fehr viel, 
- oft zum „Machtheile anderweitige Pflichten, abgiebt, 
nennt man fein Steckenpferd. Es gab eine Zeit im 
verwichenen Jahrhunderte, wo das Stedenpferd im 
Munde aller Gchildeten ober Wohlerzogenen war, be» 
fonders feit Yo rick in feinem Triftram Shandy, 
und Wieland in feinen Schriften von Stedenpferden 
gefprochen. Wenn ſich eine junge Dame der Toilette 
zu fleißig hingiebt, fo Tann man diefes ihr Steck en⸗ 
pferd nennen, allein doch weniger, ald wenn eine äl- 
tere, die über die Blüthenjahre des Lebens längft hin- 
ang ift, in der Pracht ihrer Garderobe noch ihre ver- 
ſchwundenen Reize zu erblicken glaubt, ſich alſo noch ju⸗ 
gendlich putzt, um noch die Doris ihrer Frühlingszeit 
zu fern. Wenn ſich ein Dichter ober überhaupt ein 
Schöngeiſt über feine Werke gern loben hört, fo ift die⸗ 
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Steckgarn, Flach garn, ein zur Haſen - und Kanin ⸗ 
chenjagd gehöriged Netz, welches man an den Orten, 
wo dergleichen Gehege anzutreffen find, wie die gewoͤhn⸗ 
liche Hafengarne braudt. Man verfertiget fie von 
ziemlich ftarfen Bindfaden, fo daß die Schmafen 14 
bis 2 Zoll weit feyn Fönnen. Die Höhe diefes Garns 
beläuft fich auf drei bis vier Fuß, bie Länge aber wird 
nad) Qutbefinden eingerichtet. Hierzu gehört noch ein 
Inngarn von gleich ſtarkem Bindfaden, weldyes aber 
zum menigften zweimal fo lang und breit feyn muß, 
als jenes, und defen Schmafen auch nicht über andert« 
halb oder hochſtens zwei Zoll weit feyn müffen. Die 
Ringe und ‚Heftel, welche man dazu gebraucht, werden 
von vier zu vier Fuß weit von. einander gemacht, und 
darein gezogen. S. audy den Art. Jagdzeug, Th. 
28, &. 497. Das Stedgarn beim Bogelfän- 
ger, ſ. Wahhtelgarn, in ®. 

Steckhuſten, |. Stidhuften. 

Steckkiel, f. Steckelkiel 

Steckleiter, Zaufleiter, bei den Zägern, eine Art 
Garne, weldye an Kleine Stäbegebunden, und zu beiden 
Seiten ded Treibezeuges geftedft werden, damit bei 
dem Sagen nichts durch dad Treibezeug durch komme. 

Steckler, eine Art Nadler, der ſich nur allein mit Sted» 
nadeln beſchäftiget. 

Steckletter, Geleiter, bei den Zägern, ſ. unter 

- Zagd, Th. 28. 

Steckleuchter, eine Art Leuchter von Holz, mit einem 
kurzen hölzernen Stiele oder Griff, der vorn eine ftarke 
ferne Spite hat. In der Mitte des hölzernen Geftel- 
les ift eine blecherne Tille mit einem Rande, fo wie 
überhaupt, die ganze obere Fläche des hölzernen Geftel- 
les mit Blech belegt und eingefaßt iſt. In diefe Tille 
wird das Licht geftedlt. Diefe Art Leuchter find & 

- für Kaufleute, Weinhändler und andere Handeld- und Ger 
ſchaͤftsleute, weil man fie in hölzerne Gegenftände, 
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“ya die Spite an dem Ende jeden Scyafte auf dem 
Spitzringe an, ein Vierter ſpintit bie Schlangenlinien zu 
Ye Knöpfen auf dein Knopftade, ein Fünfter ftämpt fie 
"ober vetelniget beides, den Schaft und Knopf, und ein 
Sechſter ſcheuert und verzinnt fie. Hier Fpmmen nun 
moch einige Verinderugen. in dee Arbeit.vor, die hier 
micht angegeben werden konnen, da man das Ganze un- 
ter Nad el, Th. 100, — oder weitläuftig be⸗ 
ſchrleben Andet. Auf ähnliche Weife werden nun duch 
die Nähnadeln fübrifmäßig verfertiget, deren Ver⸗ 
fertigung aud) dufelbft beſchrieben worden. Die erften 
Stednadeln follen in England im Jahre 1548 gemadit 
Worden feyn, twenigftens findet man es von eini 
Schriftſtellern, ohne nähere Beweismittel, angefuͤhrt; 
„lein Bedimanns Vermathung, daß fie in Nürnberg 
BE erfunden worden, hat unfteeitig: mehr Gewicht, 
ha die Nadler dafelbft fhoR ums Fahr 1370 als zünf- 
voglg: vorkommen, und in Augsburg fechs und dreißig 
ZJahre ſpättr, ums Jahr 1406; allein dewieſen ift es 
‚Much nicht; denn in den Werfen. über Nürnberg findet 
‚man darüber weiter nichts angeführt, als das eben Be 
merkte. Manfolldie Nadler von den Glafnern, Olus 
fenmachern unterſcheiden, die noch im funfzehnten 
Jahrhunderte in Augsburg waren, und .gefpaltene 
Zud ein, Gluf en genannt, verfertigten, die dazu dien⸗ 
Aten, Meiduagsſtücke an einander zu heften oder zufam« 
men zu Halten. Beckmann führt in der vierten Äuflage 
Technologie an: daß aus einer Verordnung 
rRbeig Heinrichs des Achten in England von dem 
oben angeführten 1543ften Jahre hervorgehe, daß die 
zutrfindung damals, wenigſtens in dem geramten Reiche, 
At bekannt geweſen fer, indem der genannte Füirft bes 
FeAL Daß Feine andern Nadeln verkauft werden follten, 
diejenigen, welche doppelte Köpfe hätten, die wohl 
eglattet, am Schafte feft gelöthet, und an der Spite gu 
Fo’fagefeilt wören. Da aber dieſer Befehl ein Paar Jahi 
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‚ber Zwelge, welche den Baum machen ſollen, nicht mit 
- bebgeft werben müffen. Schon nad) Verlauf von ei- 
: nem Zahre haben fich die mehrfte Zeit Wurzeln genug 
erzeugt, fo daß man den: Zweig abfchneiden, umd: den 

. jungen Baum verpflanzen Tann. Man muß aber das 
Ausheben des Zweiges mit Behutfanskeit verrichten, 
damit die jungen Wurzeln nicht verlegt oder gar abge 
riffen werten. . Sollten die Wurzeln noch nicht groß 
oder nicht häufig genug vorhanden ſeyn, ſo überſchůttet 

- man ih: wieder mit frifcher Erde, und im zmeiten Jahre 
„werben ſich Wurzeln in Menge zeigen. : Diefe treiben 
vicht bloß aus dem jungen Holze, fondern auch aus 
demjenigen, das mehrere Jahre alt ift, ‚hervor. Man 
Tann daher den ganzen Zweig, fo weit es fich thun 
laſſen mill, niederbeugen, und in die Exde fenfen, und 
anf fohhe Weife mehrere Bänme auf einmal. erziehen. 

. Einem Landwirthe iſt es fo damit geglüdt, daß er von 
einem Apfelzweige zehn, von einem andern acht, und 
überhaupt fo niele junge Bäume hat abnehmen konnen, 
als Heifer vorhanden waren, die über der Exde binaus- 
flonden,. Unter fen Anweilungen, die man hat, das 
Austreiben ver Wurzeln an den Abfenkern zu befür- 
dern; ſoll diejenige die befte feyn, den Zweig mit einem 
geſchmeidigen Drahte oder gemwächften Faden zu umwin⸗ 
den. Es ſetzt fid) dadurch, weil das Aufſieigen des 
Saftes darin gehemmt wird, ein Wulft an dem 
Zeige an, und aus diefem treiben Wurzeln. Indeſſen 
haben. aufmerfjame Beobadyter beim Abſenten der 
Zweige gefunden, daß diefe Prozedur ganz entbehrlich 
iſ; denn man hat gefunden, dab wenn man einen lan⸗ 
gen Zweig mit mehreren Aeften eingelegt hatte, daß 
=. au an den Nebenäften weit von dem umwundenen 
. Zeige, rück⸗ und ſeitwärts ſich Wurzeln erzeugt hat- 
.. fen, wodurch aljo der Wulſt entbehrlich wurde, indem 
das bloße Einlegen der Zweige genügte. Das Ein 

. -füpneiben bed Zweiges, une dadurch bag Uußleimen ber 





1 Steg. 


Art. Buchdrucker, Th. 7, S. 174. Die Stege er 
halten nach ihren Stellen, die fie zwifchen den Colum⸗ 
nen einnehmen, verſchiedene Beinamen, als: Anlege 
ſtege, Bundſtege, Mittelftege und Kreuzftege. 
— AImBergbaue nennt man überhauptSteg, die 
ſechs Lachter langen und acht Zoll breiten Hölzer, 
welche auf allen Seiten nach der Schnur. bearbeitet 
worden. Sie werben nad) der Schnur über die Böde 
10, 11, 12 Zoll von einander gelegt, einen. Fuß 
long übereinander gefügt und aufgebahrt, fo, daß 
fie fich nicht wieder verfchieben Fünnen. Dann 
werben ſowohl die Hölger, zwiſchen oder auf welchen 
das Feldgeftänge ſchiebt, als auch das Quereiſen an 
dem Lauftarren der Bergleute Stege genannt; ber Lehr 
tere heißt zum Unterfchiede der Karrenfteg. Auch 
die Hölger, worauf die Stollen des Tragewerks ge 
ſchlagen werden. Sie liegen quer über dic Wafferfaige 
im Stollen vom Hangenden gegen das Liegende. Bei 
einem Pferdegöpel im Bergwerke find es die zwölf Zoll 
dicken ımd breiten Bäume, worauf die Walzen ruhen, 
worüber bie Seile des Korbes gehen. Die Stege find 
an dem Dachftuhle des Schachthäuschens durch Säur 
len angehängt, oder unter das Gebalke eines zweiſtöcki- 
gen Schachthäuschens gelegt worden. Im Göpel iſt 
der Steg ein Holz, das unter das Gezimmer des Keſ⸗ 
ſels quer über gelegt wird. — Bei den Tifchlern find 
Die. Stege die ſchmalen Bretter, oder breiten Bänder 
ober Leiften an den Thüren, welche die Füllungen ein 
fliegen und aufuchmen; f. unter Zifchler, in T. — 
. In der Baukunſt ift der Steg der Raum zwifchen 
zwei Schlitzen des Trig lyphs. — Beim Müller it 
ber. Steg in der Mühle, der Niegel der Mühle, 
worauf die eijerne Pfanne, worin das Mühleifen der 
Mühlfteine geht, fieht. — Beim Papiermach er find 
bie Stege die Hölzer, woraus die Papierformen zu 
fommengefegt werben. Auch die auf der Traufe oder 
dem Rande der Butte in einer Papiermühle liegenden 
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180 - Stehen. 


dem Sprunge, auf dem Punkte fichen, im Ber 
griffe feyn. Auf Jemandes Seite ftehen, es mit 
- ihm halten, feine Parthen nehmen. Stehenicht auf 
deinemeigenen Kopfe. Sir. 10, 29, wofür man 
jest beftehen fagt. Auf feiner Hut feyn. Das 
„Haus fteht aufden Fall, im füplidyen Deutſchland, 
neigt ſich zum Falle, ift im Begriffe zu fallen. Auf dei» 
nen Kopf fteht eine Belohnung. Es ſteht der 
Galgen, eine große Strafe darauf. (3) Mit 
bey. Das fteht bet ihnen, ift in ihrer Gewalt, 
Willkühr. Das fteht bei Gott, kommt auf Gottes 
Willen an. Die Zahl der Monden fteht bei 
Gott, Hiob 14, 5. Mein Gläd fteht beiihnen, 
in ihrem Dermögen. Hätte es bei mir (in meinem 
Willen) geftanden, fo würde es nicht geſche⸗ 
ben ſeyn. Gut bei Jemandeniftehen, bei ihm 
in Gunft, in Gnaden ftehen. Es fieht ziem: . 
lich ſchlecht bei ibr, fo fehr fie fih auch nad 
feiner Weiſe zu richten fcheint. (Lefling.) Stehe 
id) bei ihnen noch fo wie ehemals? Bei Je 
manden ftehen, Pf. 94,9, ihm Beiſtand leiſten; 
auch ihm beiftehen, melches Letztere üblicher ift. 
(4) Mit für. Wir ftehen für einen Mann, ver- 
treten die Stelle eines Einzigen, handeln mit vereinige 
ten Kräften. Ich ftehe dafür, bin gut dafür; im ge« 
meinen Leben, ftehe bir gut dafür. Für eine 
Schuld ſtehen. Ich wollte nicht dafür ftehen, 
daßer das nicht thun ſollte. Wer fände mir 
dann für mein Leben? Gel. Dein Herz wird 
für dich chen, bein Wandelfür dich ſprechen? 
Schleg. Wer foll die Koften fichen? das ift, 
tragen, mit Auslaflung des für. (5) Mit in. In 
Guaden bei Jemanden ſtehen, in deffen Gunft 
fteben. Siehe mit dem Vorworte bey. Das fteht 
noch im weiten Felde, iſt noch fehr ungewiß. Das 
‚Keht nidyt in meiner Macht, im meinem Ver. 
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- fen üblich. , So fagt Opitz: Ich ſtelle es dahin 
0b Budorgis jemahls hier geftanden fen. 
‚Das Schloß ift ehemals auf dem Eggberge 
geftanden (Bluntfchli), welches quch einige Hoch ⸗ 
deutſchen nachahmen. Das iſt mir im Wegege 
ſtanden (Gottſched). Obgleich die Hochdeutſche 
„Mundart eigentlich nur allein das Hülfswort haben 
kennt. Dieſe und andere Beifpiele haben daher auch 
einige frühere Sprachlehrer bewogen, diefem Zeitworte 
beide Hülfswörter beizulegen; allein Adelung iſt da⸗ 
gegen, weil ſolches nur mit Vermiſchungen der Mund« 
arten gefchehen Fann. Im Süden Deutfchlands wurde 
es chemals auch für fteigen gebraucht, welche mehr 
thätige Bedeutung eine der älteften geweſen ſeyn foll, 
. wie man fie aud) beim Theu erdank findet, In die 
ſer Beziehung foll ftehen oder ſtahn eigentlich den 
Laut nahahmen, weldyer mit dem Auftreten verbunden 
iſt, welches mit andern Suffiris und härterem Laute 
auch von ftapfen, Stufe x. gilt. 

In der Tanzkunſt ift das Stehen, richtig 
Stehen, von nicht geringer Wichtigkeit in Ausfühs 
tung der Tänze mit Anftand oder Örazie; denn im 

- Stehen muß fid) die richtige Haltung des Körpers zei⸗ 
gen. Man hat drei verichiedene Stellungen im Ste 
ben: 1) mit auseinander geftellten Füßen und gegenüber 

. fiehenden Ferſen; 2) wenn man den linken Fuß gegen 
den rechten, oder 3) umgekehrt den rechten Fuß gegen 
den linfen etwa eine Handbreit von einander fegt, und 
der Abfag des Schuhes dem Oberblatte des andern Fur 
ßes gegenüber zu jtehen kommt. Diefe drei veridhiede- 
nen Stellungen beobachten Frauens» und Mannsper- 
fonen. Wenn man ſich mit dem ganzen Körper beim, 
Stehen umfehen will, jo muß ſolches mit dem Kopfe 
eher, als mit dem Leibe geſchehen. Die Fehler im 
Stehen find, wenn man Franihmäßig auf einem Beine 
ſteht, oder die Beine übereinander fchlägt, oder mit dem 
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In der Tanzkunſt iſt das Stehen, Fichtig 
Stehen, von micht geringer Wichtigkeit in Ausfiüh⸗ 





Aung der Tanze mit Auſtand oder Grazie; Denn, im 
\ Stehen muf ſich die richtige, Haltung des Korpers zei: 
&r Mean hat, drei verjchiedene Stellungen im Ste 
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— Inter Schifffahrt iſt das ſtehende Tauwerk 
dasjenige Tauwerk, welches an einem Schiffe feſt ſtehen 
+ bleibt; ſauch oben, S.177.— Beim S ho ffer ift der 
fehende Riegel, der nurvon dem Schlüffel fortgerückt 
und — von einer Feder aus dem Schloſſe herausge⸗ 
ſchoben — Stehender Stiefel, f unter 
hir Stehendes Waffer, ſeunter Waſſer 
— Beim Steinmes, ift eine ſtehende Säule, 
Säule, von weldyer Ordnungfie auch ſey, —— 
f. unter Säule, Ch. 137, S. 453 u. 
Strumpfwirker, fehende ee 2 unter 
Platinen. — Beim Uhrmacher, das ſteheude 
Steigerrad, ſ. Steigerrad. 

Stehenlaſſen, ſ. unter Strumpfwirker. 

Stehhaus, beim Weiß gerber, ein hoͤlzerner Kaſten. 
worin derſelbe ſteht, wenn er auf dem Streichbaume die 
gemwäfferten Felle mit dem Streicheiſen außftreichtz |. 
Th. 68, ©. 368. 

Steblen, ein untegelmäßiges thätiges Zeitwort. 1. Im 
weiteften und allem Anfehen: nach urſprünglichen Ver- 
flande, etwas in der Stille und mit Heimlichkeit thun, 
ohne daß es von Andern- bemerkt werde, in welcher 
Bedeutung ed nur noch in einigen Fällen und Zufam- 
menfegungen üblich if. Sid) heimlich aus einer 
Gefellfhaft wegftehlen, fi) ohne Auffehen zu 
machen entfernen; fidy aus dem Haufe ftehlen, 
fi hinausſtehlen, unbemerkt binausfchleichen. 
Sid) heimlich aus einem Orte entfernen, heim- 
lid) davon gehen, ohne daß es Jemand weiß. Diep 
iſt ein Sonnenblid, der mühſam ſich durch 
eine Wolke ſtiehlt (Babe). Der Mond fiehlt 
fich durch die Wolken, wenn er durch trübe Mol 
Tem bricht, daher heißt verftohlen auch fehr häufig fo 
viel als heimlich, unbemerkt. — 2. In engerer und: ge 
möhnlicher Bedeutung ift fichlen, einem Andern fein Ei- 
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nördlicher Deutſchland ftelen, im Engländifchen steal, 
im Jeländifchen stela, im Schwerifchen stjäla. 

Stebler, eine Perfon, welche ftiehlt, ein nur in dem 
ſprüchwörtlichen Sage: der Hehler ift fo gut als 
der Stehler, übliches Wort, in andern Fällen iſt da- 
für Dieb oder Spigbube gebräuchlicher, überhaupt 
eingeführt; f. diefe Artikel. 

Stehngen, im Bergbaue, wird im Gebirge ein firei» 
chender Gang genannt. Es fest ein Stehngen 
oder ein ſtehend ftreichender Gang über. 

Steif, Bei und Nebenwort, unbiegfam, was ſich nicht 
biegen läßt. 1) Eigentlich, wo es fowohl überhaupt von 
biefer Eigenfchaft gebraucht wird, als auch im engeren 
Verſtande von folchen Körpern, welche gewoͤhulich bieg ⸗ 
ſam find; es bezeichnet daun einen geringen Grad ber 
Unbiegſamkeit, als das intenſive ſtarr. Steifer 
Kloben, beim Kleinuhrmacher, oder Taſchen- 
uhrmacher, dasjenige Stück in einer Taſchenuhr, wel 
ches nicht allein die Welle des Steigerades trägt, und 
in dem Unterboden der Uhr befeſtiget iſt, ſondern in 
deſſen zwei Ausſchnitten auch die Spindel mit ihren zwei 
Lappen läuft. In den erwähnten zwei Ausſchnitten 
Tönnen ſich die Spindellappen frei bewegen. St eifer 
Kragen, beim Schneider, f. unter Kragen, Th 46, 
©. 442. Auch dad Durcpnähen oder Steppen in neu 
efter Zeit an den Männerröden, ſowohl Leib⸗ ald Ober 
oder Ueberröden mit einer fteifen Einlage giebt fteife 
Kragen, mır in anderer Form, als die früheren. Steife 
Corbden, beim Bortenmacher, diejenigen Corden 
in einem Stuhle, welche zum Arbeiten ausgeſpannt find; 
denn die Corden, welche wicht arbeiten, find nicht aus« 
gefpannt, ſondern ſchlaff, amd bleiben in dieſer Lage fo 
Aange liegen, bis die Reihe an fie zu arbeiten Eommt.— 
Seite Leinwand, in allen Farben, welhe mit 
Gummi, ober dünnen Leim, vorzüglich Pergament. 
leim, gefteift ‚werben, und von den Schneidern ober 
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‚Mahgliaye Mittel angewendet; allein ohne glüdlicher zu 
1.jenn, ala vorher. Die Muskeln der äußern Gliedma ⸗ 
ion wurden ſo feſt wie Flechſen, und fo ſteif und hart, 
& man ‚fie, mit Knorpeln verwechfeln konnte. Die 
Bwegungen der Füße wurden von Zeit zu Zeit be 
‚shwerkither, jedoch waren die Bewegungen der Knie, 
‚ungeadhtet - diefelben auch fehr.-fteif waren, weni» 
ie E gehindert, Die Finger Fonnte fie etwas Meniges 
dewegen, die Ellenbogen jedod) weniger, und die Hands 
Wurzel gar nicht. Den Vorderarm Eonnte fie gar nicht 
æus ſtred en; die Haut, welche alle diefe Theile bekleidete, " 
war rauh und hart wie Feder, fo, daß die Ranzette durch 
+1 einieu Einſchnitt in dieſelbe ſtumpf wurde. Nach und 
ꝓnach erlangten. die Muskein des Halſes dieſelbe Be⸗ 
feheffenheit; deſſen ungeachtet konnte man durch dieſe 
‚carte lederartige Haut noch das. Schlagen der Adern 
Agat wahrnehmen. Diefe Härte nahm von Zeit zu Zeit 
anmer mehrere Theile ein, und machte endlich jehr 
Ichnelle Fortſchritte. Da der Arzt bei diefem Zus 
Stande einen Anfall von Schlagftuß befürchtete, da, allem 
+: Bermuthen nad), viele Blutgefäße verwachſen, und dem 
+ Umlaufe des Blut entzogen ſeyn mußten, und ſo dag 
Blut nad) den Gefäßen des Rumpfes und des Kopfes 
igetrieben worden, und man son der. Bollblütigkeit man« 
‚therlei zu befürchten hatte, wozu noch Fam, daß die 
+ Kranke viel af und wenig ausbünftete, fo ſchien ein öfr 
-iter wieberholtes Aderlaffen von guter Wirkung, ja das 
‚5 Anzige Mittel zu ſeyn, diefe unglücliche Perfon in eir 
5 wenn halb verfteinerten. Xeibe beim Leben zu erhalten, 
und um ſo mehr, da fie auch wirklich über Schwindel 
. und Stechen, beſonders in der linken Seite, klagte; 
+ allein es war an ben Händen und Füßen unmöglich). 
Die Natur fchien ſich hieramf ſelbſt durch die goldne 
Ader Helfen zu wollen; allein dieſe Aeußerungen blieben 
ſamvollfommen. Späterhin.fcaffte die Natur durch die 
Odaſe einen Ausgang des: Bluts denn «d erfolgte, mach, 
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It dundt mt dee ter ums allen drohenden Stei- 
a mp Drertoduumg, die das Leben ſeibſt herbei- 
gute map der mar jeht ſo oft durch zu geſchwindes Fer 
Tab üökumigen, vertefliche Dienfte thun. „Ic 
warte fen Bad, was fo ganz geeignet wäre, fagt der 
gasante ‚berühmte Arzt, den Charakter der Tugend zu 
rbalten, und das Altwerben zu verfpäten, als dieſes, 
und ich weiß es durch Erfahrung, daß ein mit gewiſſen 
Jahren angefangener, regelmäßiger jährlicher Gebrauch 
beifelben, dem Alter Munterkeit, Geſchmeidigkeit der 
Glicher und Kraft zu erhalten vermag. Nehmen wir 
Alles zufammen, fo erhellt, daß es ganz eigentlic, dazu 
: 4 if, ein Bab der Damen zu fegn; denn es giebt 
chönheit, Jugend, feine, weiche; reine lebendige Haut, 
Wiegfamkeit und Leichtigkeit der Glieder, und dazu 
Iommt. die Äuferft romantifche Lage, und das Klima 
——* Gerzogthum Naſſau.) Von ähnlicher 
MWirlung, doch etwas mehr eiſenhaltig und weniger er» 
‚während, iſt Rheburg im Hanndverſchen, durch fein 
remantiſches, ſtilles, liebliches Thal, höchſt anziehend 
‚für Kranke und gereizte Nerven (Praktiſche Ueberſicht 
‚ber vorgüglichften Heilquellen Teutſchlands ꝛc., S.233.). 
‚ Rad) dem oben erwähnten Arzte kann man eine Stei ⸗ 
ſigkeit des Körpers auch ducch die Lebensart hervor ⸗ 
dringen. So 5. B. durch viele fpirituöfe Mittel, welche 
»alö ſtarke Reize die innere Bewegung, das intenfive Le⸗ 
:bea vermehren, und dadurch aud) die Selbftconfumtion; 
denn fie ziehen zufammen und trocknen aus, nnd ntas 
then daher die feinften Organe weit früher unbraud). 
bat, und führen das, was fie eben verhüten follten, dag 
‚Alter, weit ſchneller herbei, Ferner gehört hierher: das 
anhaltende Tanzen, das Durchwachen der Nächte, ent ⸗ 
Weder um zu ſtudieren, ober zu fpielen; ſtarkes anhal 
tendes Laufen, befonders Fußreiſen mit Courierſchrit · 
‚ten, wodurch man gleichfalls die Lebenskräfte recht 
ſchnell erfchöpft und Die Sehnen zecht bald hart and 




















errigbügel, 
‚delt nun etwas Mähne um die Finger 
getheit; man negt die Gerte in biefelbe, die Spige 
Pe, tritt mit dem Ballen des linken Fu⸗ 
mc) ua" Kl, giebt ſich mit dem rechten Fuße ei 
de 1 ung, und indem ſich der Körper hebt, oder 
zen fh durd) ben genommenen Auffchtwung hebt, 
IE dan mit ber zechten Hand nach der hintern Gate 
—* Dan ſteht nun einen Augenblid mit neben 
Eher gehaltenen, ſenkrecht geftreten Beinen im Bii- 
hwingt hierauf das rechte Bein geſtreckt über die 
Groupe oder dad Kreuz des Pferdes, und fegt fich, in» 
dem zugleich die rechte Hand nad) der vordern Paufche 
geeift, Janft in den Sattel nieder, wobei der Körper tur 
big und in fenkrechter Cage bleiben muß, Test tritt 
man mit dem Ballen des rechten Fußes ebenfalls in den 
. Bügel, läßt die Mähne, die man mit der linken Hand 
‚gefaßt hatte, los, und nimmt die Gerte in die rechte, 
‚Beim Abfteigen verfährt man gerade umgekehrt; ſ. den 
Art. Reitfunft, Th. 122, ©. 432 u. f. Dieſes ift 
das fehulgerechte Auffteigen; wer aber eine große 
, Mebung im Reiten hat, ſchwingt fi) mit weniger Bor- 
Tehrung durch den Steigbügel, als angeführt worden, 
in den Sattel, wenn er gleich mehr oder weniger da- 
‚bei die Hauptregel beobad)tet, welche die Schule giebt. 
Beim Sigen muß man bloß mit dem Ballen der Zuf- 
fohle in den Steigbügel treten, und fo den Fuß auf der 
Steigbügeljohle oder dem Steigbügelfteg ruhen Jaffen, 
weil die Hauptkraft des Fußes in diefem Theile ruht, 
man fic) darauf erheben, drchen zc. kann. Die Ge 
wohnheit, die mandye Reiter an ſich haben, den Zus big 
u dem Ubfage des Stiefels in den Steigbügel zu fiel» 
Ve und fi) dabei noch mit dem Leibe nad) dem Kopfe 
des Pferdes hinüber zu beugen, if nicht allein fehler» 
haft und ficht ſchlecht aus, fondern auch gefährlich, in⸗ 
dem man beim Sturze von oder mit dena Pferde leicht 
in dem Steigbügel hängen bleibt, und ſo beim Fardlau- 
fen des Pferdes mit fortgefehleift werben kann ¶ Man 
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damit eben fo gegangen fen, als mit der Erfindung, 
die Pferde vor einem Wagen, während fie mit demfel- 
ben durchgehen, durch eine Vorrichtung an dem Kutfcher- 
fie des Wagens fo zu löfen, daß der Letztere ftchen 
bleibt, während die Pferde durchgehen. Die Erfindung 
iſt ganz gut, nur gehört dazu Befonnenheit, um die 
Aufgabe glücklich zu löfen, und diefe fehlt nur zu oft 
bei einem folchen Borfalle, dem, der fielöfen foll, wie man 
ſolches auch bei den Verſuchen mit den Gegenftänden 
der Erfindung gefehen hat, und bieferhalb kamen 
fie audy bald wieder. in Dergeffenheit, wendete man 
‚fie nicht an. Mit den Steigbügeln handeln nicht bloß 
die Derfertiger, die Sporer, in einem jedem Lande in 
den großen Städten, fonbern auch die Quincaillerie und 
Eiſenhaͤndler, auch Die&alanteriehändler, befonderd mit 
den fremden Fabrikaten, Engländifchen und Franzöfie 
ſchen Steigbügeln. Bei den Letzteren, den Galanterie- 
händlern, erhältman zugleich die fremden Sättel, woran 
ſich die Steigbügel gleich befinden, aud) das Zaumzeug; 
aber auch die Steigbügel mit den Riemen —— 
wie ſie zuſammen gehören; und bei den Erſteren, den 
Quincaillerie- und Eiſenhändlern, auch dutzendweiſe, 
ohne Riemen. Bon dem einheimiſchen Fabrikate be— 
kommt man fie dutzendweiſe in den Fabriken der Spo- 
rer. Die Preife ändern ſich nach dem Materiale und der 
Arbeit, ob fie bloß von Eifen, oder plattirt, ob fie nur 
grob, oder fauber und fein gearbeitet find. J 
Beim Dachdecker iſt der Steigbügel ein Rie— 
men dieſes Profeffioniften, worin er auf den Dachſtuhl 
am Knotenfeile fteigt, wenn er fteile Däcyer deckt. Es 
ift ein doppelter lederner ftarfer Riemen, der aus zwei 
Seitenriemen, und einem. Riemen unter dem Fuße bes 
ſteht. Er wird an jedem Beine vermittelt zweier Bein» 
gürtel befeftiget, und die beiden Seitenriemen werben 
‚duch einen eiſernen Haken mit einander vereiniget, wel« 
chen er an die Kupten des gebachten Seiles hängt. — 
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Stamm · nud Grundbegriffe der Höhe. (1) Im weite 
ften Derftande, auf Stufen gehen, es feinun hinaufeober 
binabivärtö,-und in noch weiterer Bedeutung hinauf 
ober hinabfchreiten oder gehen, fo daß die Sichtung Bere 
durch ein Vor · und Nebenwort bezeichnet wird. Wan 
dem Berge herabfteigen, hinaufs, herunter- 
fleigen: Aus dem Bette, in das Bett fleigen. 
Aufden Tifh, von dem Stuhle in dag gen. 
fer fleigen. Don dem Pferde fteigen. Auch ge 
brauchtman hier abfteigen, z.B. vondemPferde, 
vondemWagenabfteigen. Wo nach Adelung der 
Begriff. der Höhe oft in der bloßen Erhebung der 
Beine liegt; dieferhalb fagt man auch im Scherze: 
es Fommt Jemand angeftiegen, wenn er'beim 
Erheben ver Beine breite oder lange Schritte macht, 

wofür man aud) ftapeln gebraudt: er kommt an ⸗ 
geftapeit; f. auch Th. 169, ©. 705.. Für feier 
lich einhergehen, wie Adelung meint, wird e8 aber 
nicht gebraucht; denn dafür gebraucht man ſcherz ⸗ 
weife hochtraben; er kommt hodtrabend bar 
her, wenn er mit erhabenen Schritten, gleichfam fei⸗ 
erlich, einhergeht. Hier gebraucht man es nad) Abe 
lung mit der vierteri Endung der Fläche oft als ein 
thätiges Beitwort. Ich muß dieTreppe des Tas 
ges zehnmal fteigen, ſowohl hinauf, als hinab. 
Ih kann Feine Treppe mehr fleigen. Mit. 
den Hauptwörtern Treppe, Leiter, Stiege, ift es 
in biefer Form am üblichften, ſeltner mit andern; in» 
deffen fagt man auch den Berg hinauffteigen. 
— (2) In engerer Bedeutung vermittelft der Stufen 
oder aud mit aufgehobenen Beinen aufwärts oder 
in die Höhe gehen, auf einer fenkrechten oder fchie 
fen Fläche aufwärts gehen. (a) Eigentlich. Auf eir 
nen Baum, einen Berg, auf das Dad,.auf 
bie Kanzel fteigen; wo es oft aud) gebraucht wirh, 
wenn diefe Erhebung durch einen bloßen Schritt, durch 
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Lachter fich erhöhet, eingetheilt. — Bei dem Markt⸗ 
ſcheider wird dag Steigen fomwohl’ von ber 
Oberfläche des Erdbodens, oder am Tage, als auch 
von den Straßen eines Grubengebäuhes gefagt, wenn 
fi der Boden mit feinem einen Ende immer mehr und 
mehr von dem Centrum dep Erde wegzieht und ent 
fernt. Man erkennt ſolches an dem Gradbogen, wenn 
der Steiger entweder linker oder rechter Hand, aus ber 
Mitte gerechnet, einige oder mehrere Minuten und Grade 
abfchneidet, welche eben das Steigen des Bodens be 
fimmen; denn es ift zu merken, daß das Steigen ges 
rechnet wird, wie man angefangen hat, mit einer Linie 
fortzugehen, 3. B. ic) fange an horizontal bis an den 
Berg zu gehen, dann entfernt fi immer deffen Fläche 
von dem Gentrum der Erde bis in die Spitze des Ber 

ges, welches das Steigen ift, fobald man aber wie 
der von der, Spige des Berges hinunter geht, und ſich 
dem Gentrum der Erbe nähert, fo heißt dieſes das Fallen. 
— In der höheren Schreibavt gebraucht man es auch 
bier, 5. B. Palläftevon Marmor eigen dort 
hoch in die Wolfen (Gen), Wie fteigt der 
Thurm empor, im Bauen. Die Gipfel der 
Bäume eigen zu den Wolken empor, wenn fie 
fi im Wachsthume zu denfelben erheben. — +) An 
Rang und Würde in der bürgerlichen Gefelfchaft zus 
nehmen. Er iſt in kurzer Zeit fehr hoch geftier 
gen. Er iſt zum Oberſten, zum General'ge- 
fliegen; zum Hofrath, Geheimen Rath und 
Minifter. Weber Andere hinweg fteigen, fi) 
über fie erheben; durch feine Talente einen Vorzug ges. 
winnen. Dieſer oder Jener bat einen gewaltigen 
Sprung gethan; denn er iftüber feine Mitarbeiter ſchnell 
hinweggeſtiegen. Gellert fagt: Send tapfer, mancher 
iſt geftiegen, weil er entfchloffen in Gefahr, und durftig 
nad) der Ehre war. — 3) Zunehmen, fowohl an Zahl 
und Menge, als auch auf andere Weile. In br Re 
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der Gefundheit fehr zuträüglich. Vieth fagt in feinem 
Verſuche einer Encyklopädie der Leibes- 
übungen, Th. 2, ©.190: Das Auf: und Nieder- 
Feigen ift um defto mühfamer, je fteiler die Treppe ober 
Anhöhe, und je weiter die Stufen bei Erxfterer. ausein- 
‚ander liegen, wiewohl gar zu Beine Stufen ebenfalls 
‚cher befchwerlich, ald bequem find. Beides iſt eine vor 
treffliche Uebung für die untern Gliedmaßen, und für 
die Bruſt. Daß die Lebtere fehr dabei in Anſpruch 
genommen wird, fieht man daraus, daß Manche, 
wenn fie eine Treppe hinauffteigen, außer Athem kom⸗ 
men. Gebirgsbewohner find im Steigen fehr geübt. 
! „Die Einwohner. des Difengebirges, fagt Zöllner 
in feinen Briefen über Schleſien, paden auf ihre 
Kradfen (eine Art von Tragen, welche zunächſt auf 
dem Kopfe ruhen, doc) fo, daß die Laft auch auf beide 
Schultern drüdt) mehr als einen Centner und :ge 
ben damit fchneller bergan und bergab, als Flachlander 

ohne alle Bürde; befonders haben fie bergab einen 
hüpfenden Schritt, der ſich durch Leichtigkeit und Mus» 
kelkraft fo auszeichnet, daß man ihn mit Vergnügen 
ſieht.“ Aehnliche Bemerkungen maht Sauffüre 
in feinen Reifen von den Alpenbewohnern.” — Auch 
= Zahn empfiehlt das Steigen in feiner Deutfchen 
Turnkunſt, ©.d, indem er fagt: „Wird eine Anhöhe 
fo fteil, daß zu dem Schritte eine bedeutende Kraftan« 
wendung gehört, und die Schritte überhaupt mehr ftur 
fenweife gefchehen, fo nennt man die Bewegung nicht 
“ mehr gehen, fondern fteigen, welches eben, wie dag 
Gehen, ald Ledig- und Laftfteigen- geübt wer» 
den kann. Es wäre fehr zu wünfchen, daß man in der 
Nähe jedes Turnplages ein bedeutend Wirrfeld und 
Meine ziemlich fteile Anhöhen «von 20 — 30 Fuß 
* haben Eönnte, um das Gehen und Yaufen über 
unebenen Boden, das Steigen und beſonders das 
beim Laufen vorfommende Sturmlanfen 
zu üben —.“ — Daß das Treppenfteigen eine gute 
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auf- und Bergabfteigen zur Si ſchwacher 
Lungen in ſeiner Makrobiotik oder die kunſt das 
menſchliche Leben zu verlängern an; er hatdurch 
dieſes einfache Mittel oft recht ſchwache Lungen geftärkt, 
und vor der Gefahr der Lungenſucht gefichert, befons 
ders wenn es von Kindheit an gebraucht worden. Die 
Bewegung muß täglich zwei Stunden im Freien, mit 
dem genannten Auf» und Abfteigen verbunden, Bor 
und Nachmittagd ausgeführt werben, fo daß eine 
Stunde auf den Bor» und die andere auf den Nady 
mittag Eommt, und hiermit fol man eben fo oft und 
eben fo lange langfames lautes Lefen verbinden. Ueber 
das Letztere räth der genannte Schriftfteller die gehalt 
reiche Schrift des Herrn Hofmebilus Ballhorn zu 
Hannover: „Ueber Deklamation“ nacyzulefen. 
Steiger, in dem Worte felbft liegt die Erklärung der 
Verrichtung, nämlich: eine Perfon welche fteigt. 
In dem gewöhnlihen Sprachgebrauche kommt uß 
Wort ſelten vor, und wohl nur noch in dem ſprüch ⸗ 
wörtlicyen Lehrfage: Hohe Steiger fallen tief. 
Am üblichften ift es im Bergbaue, ein bei einer Zeche 
befinblicher verpflichteter Beamter, der Zechenoffir 
zier, welcher bie nächfte Aufſicht auf die Arbeiter und 
die Arbeiten der Zeche hat, fo auch auf die Bergger 
bäube, und nad) dem Unterſchiede der Arbeiten und 
der Gebäude hat man Kunftfleiger, Pochſteiger, 
Zimmerfteiger, Grabenfteiger zc.; dann aud) 
Ober» und Unterfteiger. In Frankreich heißen 
fie: Officiers pröpose à ceax qui travaillent dans les _ 
mines. Ein folder Steiger beforgt die. Haushaltung 
der Zeche, ftellt den Bau an, fo auch die Arbeiter, da 
wo fie hingehören, hat auf ihre Arbeit Acht, forgt für. 
das Anfahren der Bergmaterialien und andere Nothe 
wenbigfeiten, und muß früh bei angehender Schicht 
auf der Grube feyn, und bis Nachmittags um vier 
Uhr bableiben. Den Nomen hat er von eigen, weil 
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ſchwebt. Es wird durch einen Treibſtock von ſechs 
Stocken umgetrieben, und hat nur funfzehn Zähne. Die 
Welle dieſes Rades, die horizontal. liegt, anftatt die 
Wellen der andern Räder fenkrecht fichen, wird von 
dem Steigeradfloben und dem Steifenkloben 
getragen. — Das liegende Steigerad iſt bei den 
Kleinuh rmach er n das Steigerad in den Taſchenuhren 
mit ungleichen Zähnen, welches von der Spindel mit 
ihren Lappen in der Gleicyinäßigfeit erhalten wird, und 
worein dag Steigerad mit feinen Zähnen wechſelsweiſe 
greift. — Das ftehende oder aufrechte Steiger 
“rad it bei den Großuhrmachern ein Steigerad 
mit gleichen Zähnen, weldyes in den großen oder Stu 
benuhren angebracht wird, und das anftatt der Spins 
del von dem Engländifchen Hafen, in welchen es mit 
feinen Zähnen und feinen Haken wechfelsweife eingreift, 
fo wie mit der Spindel der Tafchenuhren im Gleichges 
wichte erhalten wird. B 3 A 
Steigeradsfeile, beim Uhrmacher, eine Zeile, welche 
sermöge ihrer Geſtalt dazu dient, die runden Ausfchweis 
fungen des Steigerads damit nadyzubeffern, ohne in 
Gefahr zu ſeyn, daß man den Zähnen an ihrer Bor 
derfeite Schaden thue. 
Steigeradshöhenmaaß, beim Uhrmadjer, ein Maaß, 
welches aus einem Bleinen, aber dien Stüde Mefling 
beſteht, das mit. feinen Füßen auf die Pfeilerplatte ger 
fegt wird: Esift in der Mitte durchbrochen, und in 
diefem Fenfter bewegt es ſich, vermittelft einer Schraube, 
fo; daß man daffelbe höher und niedriger ſtellen 
Tann. An ihm ift eine fcharfe ftählerne Spige befeftiget, 
welche beim Gebrauche, wenn man es auf die Pfeiler 
platte fegt, und quer darüber hinfchiebt, über dag Loch 
einen Strich macht. Die Schraube hat ihre Mutter 
- in dem Mittelftüde, und diefes darf in feinem Senfter 
nicht wadeln. Der Raum zwifchen den Füßen-ift weg« 
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Mehrheit und Derkleinerungswort oder Diminutivum, 
gemeiniglid) aud) ohne Artikel So hart ale Stein. 
Es iſt Stein. Zu Stein werden. Ein gro— 
Bes Stüd Stein. Es ift von Stein. In 
Stein verwandeln; fo aud) in einigen Zufammen» 
fegungen Marmorftein, Kalkſtein, Bernftein, 
Rothftein, Blutftein, Reipftein, Wesftein, 
Serpentinftein, Edelftein zc. Im Hütt en baue 
pflegt man gewöhnlich die durch Schmelzung der Erze 
erhaltene Maffe, in fo fern fie noch mit vieler ſteinar⸗ 
tigen Materie und andern Unreinigkeiten vermiſcht ifl, 
in vielen Fällen Stein zu. nennen, z. B. Blenftein, 
Rohftein, Stahlftein, Eifenftein, Kupfer 
ftein 2c., wo man es zwar oft mit dem Artikel braucht. 
aber aud ohne Mehrheit, außer wenn mehrere Arten 
diefer Materie bezeichnet werben follen. — 2. Als ein 
Eoneretum von Theilen oder Stüden diefer Materie 
ober Maffe. (1) Don fehr großen zufammenhangen 
den, wo es ehemals für Fels üblich) war, ſchon bei 
demKero Steine. Sein Haus auf einen Stein 
* bauen, auf einen Felſen; in welcher Bebeutung es je 
doch im Hochdeutſchen veraltet ift, obgleich fie noch in 
manchen eigenthümlichen Namen der Felfen und felfie 
gen Gebirge vorkommen. (2) Bon Eleinern, da es 
denn von allen Arten ber Steinmaffe, in fo fen fie 
in kleinern Stücken vorhanden ift, gebraucht wird, als 
da) eigentlich: ein Edelftein, Feldftein, Kiefels 
fein, Ziegelftgin, Badftein, Brudftein, 
Mauerftein, Feuerftein, Grenzftein, Bla 
fenftein, Gallenftein ꝛc. ꝛe. Steht dad Wort‘ 
Stein allein, fo verſteht man dadurch gewöhnlich die 
auf und unter der Oberfläche der Erde zerftreueten 
Stücke diefer Art, welche man fonft auch Feldſteine zu 
nennenpflegt: Jemanden mit einem&teine wer 
fen. Das Feld if voll Steine Einharter 
weicher, compafter, durch ſichtiger x. Stein. 









































6 Strin⸗ 
Aun des Peturfobts von der Steinurt der Natrtemwerk · 
nräi, verfähichen‘ iſt. Am deutuchſten beweiſen bie obige 
nmcfficuin ige: Steinarten / welche durch 
—— mb — 25* ‚enthalten. "oe ef 
fer eine Am⸗ weißen Carnibl,nud Move: inöc- 
— hat — oth in einem Sic 
n iftalle/ und in einem arderun warrn Koͤrperchen cin 
ae Man hat{ogar Saſſcktrobfen daria ntdeckt 
beutlichften geben dis fogenaunsen Sputenfteine, auf 
vägeldhe: fidy nämlich geiviffe Körner jabe 
1.77 — ein: Priſchaft uf Watho: vder 
u ledellac abdru⸗ h ein Beweis, bap ber Seein vorher 
niweich wat; beun fo —— Ach dieſetn Eindrud 
mich gi ebenen. Auch der Ber n ſtein geigt · dies sehr 
il Beni; obgleich main ihn a 6 Sn? Steinen, ons 
Bern: zu’ ben verhärtiten then rechnet⸗ welchts be · 
anvelſet daß ein flüſſig · * ‚Körper: fi} voltfah 
men verhifiten und ſteiuartig werden: kunn. u dleſem 
Steine ober Harze findet nian nam Amelſen / Spinakn, 
gliegen kleine Käfer und'undere Gegenſtãnde/ die muu 
tlar in den-Stüden ſehen kann. Baumet beruft ſch 
! auch noch auf · den beſonderen · Auſchuß mancher St 
arten⸗ 4. B; der Kryftalle, der Drofen und der Schi 
nıfet; auf die Steinergeigungen, welche die Natweracdh ; 
H$ornimmt, nämlich Dutch, de Stüters oder Tropfe . 
fteine: "Alles. Siefes: hat mehrere · Naturforſchet be 
sogen, Derfuche:zur Erpeigung “der Steine: durch dien 
* Kunſt zu machen. Venette,.in jener Wbhrandlung“ 
"son den Steinen, ©, 8b:u: 99, führt Folgendes am 
Dan benete feinen Thom und Pulver voh a 





:figem Kiefel mit Waſſer, nehme eine Handboll S 
A:$agn, bedecke es daraufmit Erde, laſſe es an ehem © 
onen Orte ſtehen, und man wird nad) einiget Zeit bie 
WMaſſe fo hart wie ein Stein finden. Ferner ni * 
Reh! von Werkſtücken vermiſche e n 
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Arten, auf welche die ſchon vollkommene entſtanden zu 
;.:feym fernen; aud) erzeugt werden, wird man nicht be⸗ 
*: flimmen-Fönnen, fo lange noch nothmwendige Beobad)- 
"tungen und Verſuche fehlen. Wir wollen hier das 
: ganze Kiefelgefchlecht zum Beifpiele anführen: Bon dies 
“ ‘fer Entftehungsart hat mem tod) Feine Erfahrungen. 
Glaubt Jemand, daß er Quarzkryſtalle in dem Zuftande, 
- da fiefich kryſtallifirten, angetroffen habe, fo fragt ſich's, 
"ob er nicht auf die Figur allein gefehen, ober dergleichen ' 
Verfuche angeſtellt Yale, daß mar dadurch verſichert feyn 
Tonne, daß Feine, entweder reine, oder durch fremde Bei ⸗ 
wiſchung unfenntliche Kalkerde mit im- Spiele geweſen 
ſey.“ Schröter iſt der Meinung, daß es unrecht fen, 
die Zweifel fo weit auszudehnen, und den Anfang mit 
+" Steinarten zu machen, deren Entſtehnng oder Urſprung 
uns ein Geheimniß ſey. Es ſeh freilich: richtig, daß man 
die Erzeugung der Kiefel, die man in abgebrodyenen Stüf« 
Ten finde, noch gar nicht kenne, auch wären Die Mei⸗ 
nungen über die Krnftallifation der Steine noch immer 
“ fehr getbeilt, fo, daß man fich felbft- geftehen mäffe, 
+ man wiffe nicht viel davon. Man folle aber hierbei 
N Silhger verfahren, und von ben gemeinften Steinen, der 
ren Natur, Art und Erzeugung wir mit mehr Gewiß« 
+" heit beftimmen Tönnten, einen Schluß auf bie übrigen 
"machen, wodurch wir die Webergeugung erhielten, daß 
die Steine auch wachfen Eönnen. Befonders komme 
. aber hier bei den Steinen eine bindende Kraft in Ben 
trachtung; denn wern MWaffer, Luft und Wärme zü eis 
ner erdigen Maffe werden Fönnten, fo erhärte auch diefezu 
einem Steine. Wenn ſich nun aufeinen Stein oder an 
denſelben eine erdige Materie fehe, wenn eine gehörige 
Wenge Waffer diefe Materie verdünne, wenn Luft und 
Warme diefe verdünnte Maffe-erhärte, und diefe Steife 
nach und nach kompakt iverbe, jo würde jeder Stein 
auch größer, als ervorherwar. Dieſe Möglichkeit könnte 
"> Niemand in Zweifel · ziehen / nber anch nicht dicſes, daß 
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fie ſammtlich fpröde und zerbrechlich find, und weder 

jehämmert, nody außgebehnt werden koͤnnen; 3) das fie 

ich weber im Waſſer erweichen, noch darin aufgelöfet 
werben Fönnen, und 4) daß fie aud) im Dele weder här- 
ter, noch weicher werben. Diefe Eigenſchaften find aber 
nicht allen Steinen eigen; denn es giebt Steine, wie 
z. B. die mehrften Topf» und einige Sandfteine, welche 
‚jerrieben werden Fönnen. Einige Steine laffen ſich auch 
mit dem Meffer fchneiden, z. B. die Spedfleine 2c. 2c. 
Baumers angeführte Eigenfchaften find ebenfalls zum 
Theil ungewiß. Er fagt: „Wenn die weichern Steine 
lange an der freien Luft liegen, jo pflegen fie zu verwit« 
teen, welches von den härtern, z. B. den quarzartigen 
und andern, nicht gefagt werben kann; das Wafler loͤſet 
fie nicht auf, und im Feuer werden fie nicht gänzlich 
verzehrt. Unter dem Hammer laffen fie ſich nicht. wie 
die Metalle treiben; auch hat eine jede Art ihre eigen» 
thümliche Schwere und Härte, welche auch oft bei ei⸗ 
nerlei Steinart verfchieden feyn Fönnen. Walch nimmt, 
wieWallerius, vier allgemeine Eigenfchaften an, durch 
welche fie wenigfteng von allen übrigen Körpern des 
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Zirkon erde findet fich als Beftandtheil im Zirkon und 
Hyacinth. Man rechnet aud) diefe Erde zur Kiefelerde. 
Die Glyeinerde, Süßerde, welche einen Beftand- 
theil des Berylls ausmacht, rechnet man zur Thonerde, 
‚und die Yitererde, welche den Gadolinit bildet, 
oder einen Beftandtheil diefes Steined ausmacht, rech⸗ 
net man zu den Talkerden. Man fol fie im Norden, 
jedoch fehr felten, finden. Nach einigen Naturforfchern 
und -Chemifern foll man die eben angeführten drei Er⸗ 
den nirgends für ſich allein finden, als nur in den 
. Schmelztiegeln und Gläfern der Chemiker, die fie aus 
ihrem gebundenen Zuftande befreien. Hieraus gewahrt 
man nun, daß der. Beftandtheil eines jeden Steines 
hauptſächlich Erde iſt, und daß ſich nad) den angeführ- 
ten Erden nur die Steine Hlaffificiren laffen. 
Betrachten wir nun die Steine nach ihrem Urfprunge 
u. Urzuftande näher, fo finden wir, daß alleSteine des 
Mineralreiches zufamınen genommen den Leib der Erde 
ausmachen; denn einige finden ſich in großen Maffen 
ehäuft, viele andere Theile find nur darin eingefprengt. 
Sene ragen gewöhnlich über die Oberfläche hervor, und 
heißen Felſen, Bergeund Gebirge; diefe, die eingefpreng« 
ten Theile, werden von den Salzen, Brenzen und Me 
tallen hergegeben. Man Fann ſich nur ein richtiges Bild 
von der Entftehungsart der Steine machen, wenn man 
die Bildung der großen Gebirgsmaſſen betrachtet und 
unterfucht, und diefes ift befonders auch in neueſter Zeit 
geichehen. Man bemerkt z.B. zunächſi unter den Feld 
arten und Maffen, woraus bie Erdrinde zufammen ges 
fegt ift, daß man fie. in fefte und lofe Gebirgsar» 
ten theilen kann. Die lofen find größtentheils durch die 
Zertrümmerung uub Zerreibung der feſten entftanden, 
wie Kiesbänfe, Gneis, Sand, Lehm 2c.; e8 haben ſich 
aber aud) wieder umgefehrt aus loſen Gebirgsarten 
fefte gebildet, wie man an den Sanpfteinfelfen fehen 
Tann, die ans Sandfteinförnern zufammen gefittet find. 
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woraus der Granit entftand, welcher den feften Kern 
der Erde ausmacht. Diefer war noch vom Waffer 
rings umgeben, welches num ftrömte, weil fich jener ums 
drehete. Ans dieſem Maffer wurden nun die noch 
übrigen Erden und Theile niedergefehlagen. Der Gras 
nit, welcher zu diefer Zeit noch fiel, fchichtete ſich, und 
heißt Gneiß. Erenthältmehr Feldfpath, weil der Thon 
länger im Waffer aufgelöfet blieb, als der Kies. Als 
nun der Thon größtentheils niedergefchlagen war, bes 
kam der Talk ein Uebergewicht, und in dem gefchichter 
ten Gneiß der Glimmer, dieſe Felsart heißt daher 
Slimmerfciefer. Erſt nad) diefen Gebirgsarten 
der drei erften Erden fiel der Kalk kryſtalliniſch als Ur 
kalk nieder. In den Alpen und in allen Gebirgen ift 
diefer Granit das Unterfte oder die Grundlage; auf ihm 
oder an feinen Wänden liegt dann der Gneiß, auf dies 
fen folgt wieder der Glimmerfchiefer und endlich der Ur 
Kalk, der aber gewöhnlich in der Mitte ded Gebirges 
biegt. Von nun an entftanden keine kryſtalliſirten Gebirgs · 
arten mehr, ſondern die Erdmaſſen, die noch im Waſſer 
zurücgeblieben waren, fielen, weil alles Waffer ftrömte, 
ziemlich unförmlich, gewöhnlich aber gefchichtet oder 
gefchiefert nieder. Der Quarz wurde Quarzfelfen, 
Hornftein, und auch vielleicht ſchon Sandſtein; der 
Feldſpath wurde Thonſchiefer, Porphyr; der Glimmer 
wurde Talkſchiefer, Chloritſchiefer, Hornblendeſchiefer, 
Serpentin, und der Urkalk wurde zum fogenannten Les 
bergangskalk. Da ſich nun bei jedem Niederfchlage das 
Waſſer verminderte, fo reichte gewöhnlich der fpätere 
Abfag einer Gebirgsart nicht fo hod) an einer ältern 
Gebirgswand hinauf,und bildet dieregelmäßigefagerung, 
welche nur dadurch erklärbar wird, daß Waſſer in gro» 
ben Gebirgäfetten eingefchloffen war und dort flieg, wie 
3. B. in Böhmen, ehe die Elbe durchbrach. Durch die 
häufigen Niederfchläge wurde viel Wärme entwidelt, und 
jegt veränderten ſich bie hemifchrabgefegten Gebirgsars 
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ten durch den Einfluß des Waſſers, der Luft und des 
Feuers. Die durchs Waſſer aufgerührten, oder viel⸗ 
leicht ſelbſt noch damals niedergeſchlagenen und wegge · 
ſchwemmten, nennt man Flötgebirge. Der Flöt 
kies wurde zu Nagelflub, oder Flue, Todtlie- 
gendem Öraumade, Sandftein. DieNagelfluhe 
befteht aus dicken Knollen von abgeriffenen Urgebirge. 
Das Todtliegende oder der rothe Saudſtein hat Fleine 
Knollen, wie Hafelnüffe, und die Grauwacke befteht aus 
noch feinen Körnern. Der Flötzt hon wurde zu Thon 
ein; der Flötztalk zu Speckſtein; der Flötzkalk 
zu gemeinem Mufchelfalfe, zu Kreide, Gyps. Alle diefe 
Veränderungen wurden nod) vom Meerwaſſer hervor 
gebracht, weil die Thierverfteinerungen in den Flötzge- 
birgen größtentheild von Meerthieren herkommen. Als 
endlich da3 Meer fo gefunfen war, daß Ströme von für 
sem Waſſer entflanden, fo wurde auch von diefen Ge 
birgsarten abgeriffen und zuſammengeſchwemmi, welches 
man aufgeſchwemmtes Land nennt. Der aufge 
fhwemmte Kies ift das fogenannte Kiesgerölle und 
der lofe Sand; der aufgefhmemmte Thon ift Let 
ten; der aufgeihmwenmmte Talk ift Meerfchaum 
und Walfererde, ımd der aufgefhwemmte Kalk 
iſt der Mergel. Nach diefer Hypotheſe, die viel für fi) 
bat, giebt «3 aljo für die Bildung der Gebirgsarten 
durch das MWaffer vier Arten und Zeiten. 1) Die Ur 
zeit, wo gedrufete Gebirgsarten entftanden, wie der 
Granit, alſo Ur gebirge. 2) Die Ucbergangszeit, 
wo gefchieferte Gebirgsarten entftanden, wie Thonfchier 
fer, alfo Uebergangsgebirge. 3) Die Flötzeit, 
wo unförmliche Gebirgsarten entftanden, wie Kalkftein, 
alfo Flöhgebirge. 4) Die Aufſchwemmungs- 
zeit, wo die ſchon entftandenen Gebirge meift durch für 
hes Waffer aufgeichüttet wurden, wie Fetten und Mergel, 
woraus die Adererte bejteht, alfo aufgeihmwemms 
tes Land. Dann hat dem Anſcheine nad) erhigte Luft 
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auf die Gebirgsarten gewirkt und fie verändert, derglei⸗ 
hen find vieleicht Tripel und Wade; dergleichen 
‚weifelhafte Gebirgsarten werden Trappe genannt. 
lid) entftand, wahrſcheinlich durch die verfchiedenen 
Schwefelmetalle und Kohlen, Feuer im Innern der 
Erde, wodurch audy mancherlei Gebirgsarten verändert 
und felbft gefchmolzen wurden, wie Obſidian, Bind- 
ftein, Bafalt und Laven, welche ihrerſeits auch wieder 
weggeſchwemmt wurden. Hiernach giebt es nun vier 
erlei Gebirgsarten. 1) Irdartige, durd) Kryſtalliſa⸗ 
tion entftandene, wie Granit, alfoIrdfelfen. 2) Waſ⸗ 
ferartige, durch Schieferung, wie Thonfchiefer; durch 
Flögung, wie Kalkſtein, durch Aufſchwemmung, wie 
Ketten, alfo Wafferfelfen. 3) Luftartige, durch 
Derwitterung entftandene, wie Wade, .alfo Luft: 
felfen. 4) Feuerärtige, durch Erhigung, wie La 
ven, alfo Feuerfelfen. Diefes ift nun der Bau des 
Planeten, in fo fern er bloß aus Erden befteht,:und 
diefe ſich in Stein verwandeln. Die andern drei Klafe 
fen, als Salze, Brenze und Metalle find-in die 
fen Bau nur eingefragen; denn das Stein ſalz fine 
det ſich als Lager meift im Slößgebirge an vielen Orten; 
die Steinfohlen desgleichen. Die Metalle befinden 
fi) aber in engen Spalten oder Gängen, meift des Urs 
gebirges und zwar des Gneifes, den man daher Gange 
ebirge nennt. Sie gehen in allen Richtungen, und 
An erſt entftanden, nachdem die Gebirge fertig und ger 
borften waren. Sie follen ſich aller Wahrſcheinlichkeit 
nad aus dem Waſſer abfegen, welches im Dunkeln 
fließt, und auf welches die Gangwände elektrificend ein- 

wirken. In den heifen Ländern findet man hauptfäi 
lid) die edlen Metalle und die Edelſteine, worauf alfo 
wahrſcheinlich die Wärme einwirkt, welche eine-größere 
Härte im Erzeugen durd) dad Abdunften bewirkt; in 
den Falten befinden fich die unedlen, vorzüglich dad Ei⸗ 
fen; in ben gemäßigten find bie Halbmetalle, z. B. 
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fie fämmtlic, fpröde und zerbrechlich find, und weder 
gehämmert, nody ausgedehnt werden Fönnen; 3) daß fie 
ſich weder im Waſſer erweichen, nod) darin aufgelöfet 
werden Fönnen, und 4) daß fie auch im Oele weder här- 
ter, nod) weicher werden. Diefe Eigenfchaften find aber 
nicht allen Steinen eigen; denn es giebt Steine, wie 
3. B. die mehrften Topf» und einige Sandfteine, welche 
zjerrieben werben Eönnen. Einige Steine laffen ſich auch 


mit dem Meffer fhneiden, 3. B. die Spedſteine ze. 2c. 


Baumers angeführte Eigenfchaften find ebenfalls zum 
Theil ungewiß. Er fagt: „Wenn die weichern Steine 
lange an der freien Luft liegen, fo pflegen fie zu verwit ⸗ 
tern, welches von den härtern, 3. B. den quarzartigen 
und andern, nicht gefagt werden kann; das Waffer löfet 
fie nicht auf, und im euer werden fie nicht gänzlic) 
verzehrt. Unter dem Hammer laffen fie ſich nicht wie 
die Metalle treiben; auch hat eine jede Art ihre eigen« 
thümliche Schwere und Härte, welche auch oft bei eis 
nerleiSteinart verfchieden feyn Eönnen. Walch nimmt, 
wie Waller ius, vier allgemeine Eigenfchaften an, durch 
welche fie wenigftens von allen übrigen Körpern bes 
Mineralreichs unterfhieden werden Fönnen, ald 1) ihre 
Feſtigkeit, welche fie von den Erden; 2) ihre Sprödigkeit, 
welche fie von den Metallen; 3) ihre Unauflöslichkeit 
im Waffer, welche fie von den Salzen, und 4) ihr nicht 
brennbares Wefen, welches fie von den Erdſalzen un 
terſcheidet. Die Mineralogen der neueften Zeit bringen 
die allgemeinen uihbefondernßfenn reihen und 
Eigenfhaften der Steine unter einen Abfchnitt. 
Es gehören nun dazu: die Beftandtheile, dag Ge 
füge und der Bruch, die äußere Geftalt, die 
Farbe, der Glanz, ihre Durchſichtigkeit, Härte, 
Glätte und Schwere; ihren Zuſammenh alt ober 
ihre Verbindung. Bu den beſondern Eigen⸗ 
ſchaf ten gehören: die leuchtende Kraft, das 
Tenergeben am Stahle, die Annahme einer 
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Gyys aus Kalkerbe und Schwefelfäure, welches bie nä⸗ 
beren Beftanbtheile deffelben find; nun Farm aber die 
Kalkerde felb wieder in zweierlei Stoffe gefchieden 
werden, nämlich in einen, welcher Kalkel oder Calcium, 
und in einen andern, welcher Sauerftoff heißt; und 
eben fo die Schwefelfäure in Schwefel und Sanerftoff; 
alfo find Calcium, Sauerjtoff und Schwefel die ent- 
feruteren Beftandtheile, und alfo auch die legten, weil die 
genannten Stoffe nicht weiter zerlegt: werben Fünnen. 
Körper oder Stoffe, welche, durd) die chemiſche Kunfl, 
fo weit es der Menſch bis jest gebracht "hat, nicht 
weiter zerlegt werben Fönnen, nennt man che⸗ 
mifch einfahe Körper oder Urftoffe, wie auch 
ſchon oben angeführt worden, und in ſofern fie durch 
ihre Verbindungen verſchiedene andere Körper bilden, 
Grund ſtoffe. Zu den luftförmigen Utſtoffen, als 
Beſtandtheile der Steine, gehören: der Sanerftoff, ſ. 
Th. 81, ©. 317, Wafferftoff, daſelbſt, S. 281, 
und Stickſtoff, daſelbſt, S. 312. Die! Urſtoffe in 
feſter Geſtalt, die zugleich. die nähern Beſtandtheile der 
Steine ausmachen, find die ſchon oben erwähnten Erd ⸗ 
metalle und dieErden; dann die erdigen@augen- 
falze. — Die innere Geftalt oder dad Gefüge 
und der Bruch der Steine offenbaret ſich durch den 
Schlag mit dem Hamuer, indem dadurch der Stein ge» 
fpaltet wird, oder Stüde abgefchlagen werden, wodurch 
der innere Bau, das Gefüge hervortritt. Man unters 
ſcheidet das blättrige, ftrahlige, fafrige, körnige 
und dichte Gefüge. Die verſchiedenen Arten des dich⸗ 
ten Gefüge nennt man Brud. Das blättrige 
Gefüge offenbart fi) in glatten, paralellen, ebenen 
Spaltungsflächen, (nur in feltenen Fällen find fie gebor 
gen), und der Stein zeigt fich dabei nach einer oder mehr 
teren Richtungen aus lauter feinen Blättern zufammen- 
gelegt; die Richtung der Spaltungsflächen heißt ber 
Blätterdurdgang, und jene nennt man aud) 
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lange und ſchmale Theilungsſtüde ficht, ‘aus Denen 
der Stein zufanımengefeht ift, doc) fo, daß bie Breite 
und Dice der Theilungsftüce noch immer mugenfällig 
it, welches den Unterichied vom fafrigen Gefüge ber 
gründet. Wie beim blättrigen Gefüge die Theilünge- 
ftüde, wenn man immer'in einer Richtung fortfpaltet, 
Blätter find, fo ergeben ſich beim ftrahligen Gefüge 
durch Zerkleinerung nad) den Spaltungsrichtungen 
gleihfam lauter Nadeln oder Spieße. in Beifpiel 
der firahligten Tertur ift der Strahlftein. Das fa⸗ 
feige Gefüge unterſcheidet fi von dem ftrahligten ci» 
gentlich nur dadurch, daß die Theilungsftüce Haarför- 
mig ober fehr fein find, faft ohne alle Dicke und Breite, 
es find gleihfam nur Fafern, aus denen der Stein ſich 
conſtruirt hat. Das Gefügezeigt fid entweder gleichlaus 
fend-faferig, wie z. B. beim Asbeft unbFafergyps, 
oder fternförmig beim Natrolith und Wavellit, 
büfcyelförmig auseinanderlaufend, wie beim fafrigen 
Kalkfinter und Glaskopf. Man unterfcheidet nun 
auch grobfafrig oder zartfafrig, und gerad» oder krumm ⸗ 
fafrig. — Das fhiefrige Gefüge ift einerſeits mit 
dem blättrigen Gefüge, anderfeits mit der fchalenförmis 
gen Abfonderung verwandt, nnd kommt eigentlich nur 

ei gewiffen Felsarten vor, 5. B. beim Thonſchiefer, 
Glimmerfchiefer, Talk ſchief er 2. Die Maffen, 
denen dies Gefüge zukommt, beftehen aus fcheibenfür- 
migen ober plattfürmigen Stüden, die zwar Spaltbar- 
Teit, aber nur nach einer Richtung befigen, und weit uns 
vollfommener, als beim blättrigen Gefüge, das heißt, 
fie laffen fi) zwar ziemlich) leicht Spalten, aber die Spal» 
tungsflächen find nicht fo regelmäßig und glatt, haben 
nüur wenig oder gar feinen Glanz, und gehen nicht im» 
mer ganz durch. 8 giebt dickſchiefrige und dünnjchier 
frige, gerad» und Frummfchieftige Geſteine. — Das 
Törnige Gefüge ift eine innige Zufammen aus 
von Theilen, die alle eine ziemlich gleiche Länge, Dide 
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jeigt-unregelmäßige, mehr oder weniger edige Erhaben ⸗ 
beiten und Vertiefungen, wie beim Lafurftein zu 
fehen it. — Der erdige Bruch ift vom vorigen nicht 
weſentlich verfchieben, nur find die Erhöhungen und 
Dertiefungen fehr klein, ſtaubartig, und dabei der Zu 
fammenhang der Theile geringe, wie bei der Kreide, 
. ‚beim Eifenodher ꝛc. Man unterfcheidet groberdigen 
:und feinerdigen Bruch. — Der hadige Bruch zeigt 
ſich in feinen etwas gekrümmten Spigen auf der Brud) 
fläche, was bei einigen gediegenen Metallen vorkommt, 
weniger bei Steinen. Die Arten des Bruchs von 
Nr. 1—4 werden aud) beiSteinen von blättrigem Ge 
. füge noch wahrgenommen, wenn fie beim Zerichlagen 
nach andere Richtungen zerfpringen, als nad) dem Durch» 
gange ber Blätter, welches beſonders bei denjenigen der 
Fall ift, welche nur verſieckte Durchgänge haben, 5. B. 
bei vielen Edelſteinen. Aber audy bei foldyen, die fehr 
deutlich blätterig nach einer Richtung find, und 
eben fo beim fchiefrigen Gefüge, unterſucht man die 
"Art und Weife, wie die Bruchfläche nad) einer andern 
; Richtung befchaffen ift, und nennt ſolches den Quer 
bruch. Auch die Geftaltder Bruch ſtücke kommt 
in Beirachtung. Sp erhält man z. B. beim blättrigen Ger 
füge, wenn der Blätterdurchgang nur einfach iſt, u. eben 
. fo beim fchiefrigen Gefüge ſcheibenförmige Bruchſtücke 
Iſt der volikommene Blätterdurchgang dreifach, fo er» 
hält man beim Zertrünmern entweder würfliche Bruch- 
„ftüde, oder rautenförmige, wiebeim Kalkſpat h. Beim 
fafrigen und firahligen Gefüge fehen fie auch Feilförmig 
oder fplittrig aus. Bei dem dichten Gefüge unterfcheidet 
+: man ſcharfkantige oder ſtumpfkantige Bruchftüce, und 
davon wieder verſchiedene Grade. Beim mufchligen - 
Bruche zeigen ſich am häufigften ſcharfkantige Bruch» 
flüde, wie beim Fenerftein und Obfibian. — Auch die 
Abfonderung oder Trennung, welche bei Stein. 
; maflen und Steinen vorkommt, iſ nicht zu überfehen. 
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Spaltung auch auf den Kern kommt. Aus der Grund 
geftalt Inffen ſich alle übrigen Kryſtallformen, unter des 
nen der Stein fonft noch vorfomnıt, als gewiſſe Verän ⸗ 
derungen herleiten, welche an den Kanten oder Eden, 
ober an beiden zugleich did) Hemmungen: oder Stös 
rungen, oder Poldrikhe inwirfungenfich gebildet haben. 
Man bezeichnet auch die Kryftallgeftalten duch einfade 
und zufammengefeßte, und rechnet zu den Erſteren 
die Kryſtalle mit lauter gleichen Flächen, und zu den 
Legteren diejenigen von verfchiedenen Flächen. Da die 
zufammengefegten Gejtalten als Inbegriffe von einfa- 
hen Formen, und diefe als Inbegriffe von Flächen ber 
trachtet werden, die eine gleiche Lage zum Mittelpunkte 
der Geftalt haben, fo hängt die Bezeichnung der Krye 
falle nur allein von der Ermittelung der Lage der Flär 
hen ab. Eine einfache Geftalt muß dann immer mit 
der Angabe der Lage einer Fläche bezeichnet, und mit 
der Bezeichnung der verfchiedenen einfachen Geftalten, 
+ die in einer Gombination vorfommen, die der Letzteren 
felbft ausgeführt ſeyn. — Die Aren des Kryitalls find 
Durchmeffer oder gerade Linien, die man ſich von einer 
Ede, ober von der Mitte einer Kante ober Fläche nad) 
dem gegenüberliegenden gleichnamigen Theile durd) die 
Mitte deffelben denkt. Jeder Kryſtall hat zum wenige 
„ften drei Axen, weil jeder Körper wenigftens nad) den 
“prei Abmeffungen der Fänge, Breite und Tiefe ausge 
wieſſen werden muß. Bei verfchichenen Axen gilt eine 
als Hauptare, die andern heißen Queraren. Bei 
gleichen Aren iſt jede eine Hauptare, die Hauptaxe geht 
entweder von einer Ede zu einer entgegengefetsten, 
weldye Ecken daun Scheitel genannt werden, oder von 
der Mitte einer Kante zur Mitte der gegenüberliegenden, 
weldyeKantendann®ipfelfanten genannt werden; ober 
von der Mitte einer Fläche zur Mitte der gegenüberliegene 
den gleichlaufenden, welche Flächen End fläch engenannt 
werden. Scheitelkanten find diejenigen, welche in 
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der Würfek An diefen drei Geſtalten ſind alle gleich · 
namigen Theile gleich, die Flachen gleich, bie Kanten; die 
Winkel, vieCden und die Axen gleich. Zu den’ Forma 
"mit gleichen «und fenkrecht Fich ſchneidenden Axen gehö · 
. zen übrigens aud) das Rauiendodelaeder und das Pen 
tagondodekaeder, fo, daß man fünf Kryſtallformen als 
Grundgeſtalten hat, welche darin gleich find; man faßt 
dieſe unter dem Namen des Tefferalfykens zuſam⸗ 
men. Die vierarigen Geftelten, bei welchen die drei 
Queraxen gleich find, "betrachtet man ebenfalls als ein 
befonderes Keyftallifationsfgften, Heragonalfyfiem 
> genannt, und das Rhomborder, die ſechsſeitige Saule, 
und das Bipyramidal · Dodekaeder als Grundform ums 
faßt. Die übrigen Geſtalten, welche dreiaxig ſind, theilt 
man nach der Umgleichheit und verſchiedenen Richtung 
der Axen gegeneinander nad, in vier Syſteme, als daß . 
Tetragonalſyſtem, wo die Axen ſich zwar rechtwink ⸗ 
Ucht ſchneiden, aber mit zwei gleich. find ; das rhombi⸗ 
ſche Syſtem, wo alle drei Äxen ungleich, aber noch 
rxechtwinklicht auf einander find;. das klin orh ombi⸗ 
The Syſtem, wo ebenfalls ungleiche Axen find, aber 
:. nur zwei ſich rechtwinklicht ſchneiden, und das Flinor» 
‚homboidifihe Syftem, wo alle drei Axen unter fchies 
fen Winkeln ſich ſchneiden und ungleich) find. Dan hat 
« das Geſetz entdeckt, daß eine Foflilicngattung zwar in 
«zwerfchiedenen Geftalten des nämlichen Syſtems, aber 
‚biefelbe Gattung niemals in den Geftalten. eine® andern 
yſtems kryſtalliſiren Fann, das heißt, die Geſtalten des 
‚ einen Syſtems laffen ſich niemals aus den Geftalten eis 
nes andern ableiten; wohl abet cine gewiſſe Geftalt des 
“einen Syſtems aus einer andern Geftalt. des nämlichen 
* Spftemd. In Betreffberrechtedigen, ſchiefen und rhom ⸗ 
biſchen Säulen find noch einige befondereBenennungen 
der Kanten und Eden zu bemerken, ald längenran» 
dige und breitenrandige, f[harfe und ftumpfe 
Ränder undSeiten, fpigige und ſtumpfe Ecken etc. 
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‚zum Derfchwinden der Kernftächen, fo daß über jeder 
+ Rernfläche eine vierfeitige Pyramide fich bildet, undaus 
‚‚hem Würfel, wenn deilen acht Eden ſechsfiächig auf ! 
“ähnliche Art zugefpigt werben, wie fo eben bei. ber. Ente 
ſtehung aus dem Octaeder bemerkt wurde. Man nennt 
diefe Kryſtallform auch das gebrochene Leucitae ⸗ 
der. — Die Grundgeſtalt oder Kernform eines Foſſils 
iſt nicht immer feine Hauptgeftalt, worin er. als Kryftal 
am höufigften erfcheint; denn bei manchen Foſſilien iſt 
die Grundgeftalt in der Wirklichkeit noch gar nicht ge⸗ 
funden worden, fondern hat ſich nur aus den — 
ten Geſtalten und dem Blätterdurchgang errathen laſſen. 
Beim Flußſpath iſt der Würfel Hauptgeftalt, aber das 
xegelmaͤßige Octaeder Grundgeſtalt; beim. Quarz und 
Bergkryſtall iſt die ſechsſeitige mit ſechs Flächen ‚zuge 
fpigte Säule Hauptgeſtalt, dagegen das Rhomboeder, 
die Kernform, ſehr ſelten. Vom Turmalin iſt die 
Grundgeſtalt ebenfalls ein Rhomboeder. Bein Spi⸗ 
nell und Magneteiſen iſt die Grundform das Oetaeder, 
auch die Hauptform, dagegen iſt der Leueit noch nie in 
feiner Kernform, nämlich als Würfel kryſtalliſirt gefuns 
den worden. — Manche Eigenthümlichkeiten kommen 
auch bei einigen Kryſtallbildungen vor, wie z. B. Ver⸗ 
Türzungen, Berlängerungen oder Derbiegungen der Kry⸗ 
falle nach gewiſſen Richtungen. Was Würfel feyn ſoll, 
tritt zuweilen als qufrechte quadratifche Säule auf, oder 
was als Ede erſcheinen follte, wird Kante. Auch ges 
wiffe Kernflächen herefchen vor, wodurch die Grundges 
ſtalt verändert erfcheint; denn auch Zwillings- und 
Drillingögeftalten, wo zwei oder drei Kryſtalle 
duſammengewachſen find, wie Fig. 8963 a, b, c, d 
seit, wo d ein Drilling ift.. Wenn mehrere Kryſtalle 
neben einander und mit einander auf einem gemein 
ſchaftlichen Boden aufgewachſen und mehr oder. weni» 
ger aneinander gewachſen find, fo heißt man. folches 
eine Dru ſe. Dergleihen Drufen.von Kryſtallen trifft 
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ſitt. Schattirungen davon ſind: Rarnisiflaroth, . 
fi che hin 


. Roth mit Blau, wie der. rothe Turmalin, der: 
“ amd die rothen Spielarten des Serpentind.-; Autora 
oder Morgentoth, Gelblihroth, rothes Rauſch⸗ 


gelb. Ziegelroth, wie der Jeolit oder Stilkit, aus - 


dem Faffathale. . Fleifchroth, Roth mit Weiß und 
etwas Hellgrau verfekt, wie beim Feldſpath, Schwer ⸗ 
path und Gyps. Rofenroth oder Karmin mit vie 
lem Weiß verfeßt, wie der. Rofenguarz und der:blättes 
rige Bramfpath. ... Pfirfihblütroth, die vorige 


Farbe mit etwas Blau, wie. der Lepibolith. - But, 


. ‚voth, Roth mit Schwarz und Gelb, wie der Pyrop 
oder Böhmifche Granat, ber. Carneol und der zothe 
Jaspis. Kolombinroth, Schwaͤrzlichtoth mit Blau, 
der vorigen Farbe nahe verwandt, wie beim Orientalis 
ſchen Granat. Hyacinthroth, Gelblichroth mit 
Braun, wie. beim Hyacinth und gemeinen. Granat. 

Bräaunlichroth, wie der Rothftein, der Eifenthon ze: 
Hierher Fommt auch das Violett, weiches ſchon oben 
unter Blau angeführt worben, und-eine Miſchung aus 

, Roth und- Blau iſt, wie der Amethyſt. — Braun. 
Als Grundfarbe wird hier das Kaftanienbram aufge 
ſtellt, wie man es beim faferigen Schwerſpath und beim 


Leberopal ſindet. Als Schattirungen oder Mifchungen - 


2; der braunen Farbefommen.vor: Röthlihbraun vom 
¶Braunröothlichen dadurch u ieden, daß die braune 
Farbe vorherrfcht, wie ‚bei dieſem die rothe, wie der 
> Staurolithund häufig der Hornſtein. Gelblihbraun, 
wie der Eifenkicfel, der Holzopal, der braune Jaspis 








hin und wieder der gemeine Jaspis und Halbopal zc. 
SHolzbraun, ein mit lichtes Grau gemiſchtes Braun, 
wie der Holzſtein. Haarbraun, Gräulichbraun mit 
etwas Roth und Blau, wie der Rogenſtein. Nek 
Fenbraun, Braun mit Blau und. etwas Roth, wie 
der Antophillyt und oft der Zirkon. Schwärzlid« 


and der Feuerftein. Leberbraun, wie der Leheropal, " 
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wechfelnben Stellen nad) gewiffen Richtungen hin fiht- 
bar werben, wie 3. B. beim Diamant, eblen Opal, 
‚Helmintolieh oder opalifirenden Mufchelmarmor, und . 
beim Labradorftein, wo man diefe Erfcheinungen 'ge 
wahrt. Bei dem legteren Steine, ber ein graues feld⸗ 
fpathartiges Foffil ift, fol fich der Wechfel des Farben 
ſchimmers, je nad) der Richtung gegen das Auge, ziem 
lich regelmäßig zeigen, und die wechfelnden Farben follen 
größere Streden einnehmen. Zum Unterfchiebe des Far- 
benfpiel3 hatman diefes Farben wandlung genannt. 
Einige halbburchfichtige oder durchſcheinende Steine zei⸗ 
gen eine andere Farbe, wenn man nur ihre Oberfläche, _ 
alfo das Licht betrachtet, welches fie zurüdwerfen, 
eine andere aber, wenn man durch fie hindurch ficht, 
fo, daß man das durchbrechende Licht betrachtet. So 
erfcheint z. B. der gemeine milchweiße Dpal, gegen 
das Licht gehalten, weingelb, der rabenſchwarze Glim⸗ 
mer in dünnen Blättchen beim Hindurchſehen h 0. ch» 
grün. Einige durchſichtige Steine haben fogar die Eis 
genſchaft, daß fie beim Durchfehen, je nad) verſchiedenen 
Richtungen, verfchiedene Farben zeigen, wie befonders 
der Dichr oit ober Zweifarbftein, der in der Rich⸗ 
tung der Are des Kryftalles indigoblau, unter einem 
echten Winfel auf der Are aber bräunlichgelb ſich zeigt. 
— Verfchieden von dem Farbenfpiele ift aud) der foger 
nannte Lichtfchein oder das Opalifiren einiger weni 
gen Steinarten, welches in einem perlmutterartigen 
Schillern beſteht. Eine Erfeheinung, welche ſich micht 
genau erklären läßt, ob fie aus dem Innern Fomnıt, oder 
ſich auf ber Oberfläche darftellt. Bald gelblih, bald 
geünlich, bald weißlich, iſt diefer Lichtſchein beim Schil⸗ 
Terquatz, der unter dem Namen Kagenauge bekannt 
iſt, und lichtblaulich beim Adular oder Monpftein. 
Kine damit verwandte Erſcheinung ift das Iriſiren, 
weldyes auch nur bei wenigen Steinen beobadjtet.mird, 
tie dann immer einen. gewiffen Grad der Durch 
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+ B. auf die Schriftzeilen eines Buchs, ſo gewahrt 
= alle Buchftaben,- Die er bedeckt, doppelt, und wo 
ein Punft ift, fieht man einen Doppelpunkt, wo aber 
ein Doppelpunkt ift, vier Punkte. Dieſo Eigenfchaft 
‚bahm: ber Smaragd, der Saphir, der Hyaciuth der 
DVopa, der edle Beryll, der Amethyſt, der Schwerſpath 
wab andere Steine, u 
Die Härte der Steine ift eines ber wichtigften, 

von ihren Kennzeichen. Unter Härte verfteht man den 
feften Zufammenhang der Theile eines Steines, fo, daß 
fie allen Einbrüden anderer feſter Körper Widerftand 
leiſten; indeſſen if die Härte der Steine untereinander 
, arinder verfchieden. Unter ben älteren: Mineralogen 
— nimmt Wallerius fünf Grade der Härte bei den 
‚Steinen an. 1) 2odere, welche einigermaßen mit 
den Fingern zerrieben werben Eönnen, worunter er eis 
nige Talffteine und den Bimsſtein rechnet; allein den. 
Lehtere möchte ſchwerlich mit den Fingern jerrieben wer, 
den können, ober fie müßten einen —— gab von 
Härte und Schärfe oder Rauhigkeit befitzen aber zer ⸗ 


bröockeln kann man ihn mit denfelben, menu er nicht eine 

zu große Härte hat, wie diefes bei ‚vielen. Stücken der 
Fall ift. 2) Harte, welche mit Stahl’und Eifen bes 
j ü J N ü TER 
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manterihärte, der hüchfte Grad ber Härte, wie der 
Diomant, Nr. L—3 werden edelhart oder fehr hart; 
NrAS hart, und Nr. 6—8 halbhartgenannt. Imdiefer 
Skale werden immer diejenigen Mineralien, welche einer 
nachfolgenden Stufe angehören, natürlich von den härte⸗ 
ſten an, von denen dervorhergehenden Stufen geritzt, aber 
nicht umgekehrt. Diezerreiblichen u.tropfbarflüffigen Fof- 
filien find als folche, die aller Härte ermangeln, aus die: 
fer Skale oder Stufenfolge ansgelaffen. "Die Prüfung 
eines Minerals nach feiner Härte nach der angeführten 
Sale Bann auf folgende Weiſe nad) Moldenhaner, 
in ſeinem Grumdriſſe der Mineralogie ( Karlsruhe, 1838), 
©. O u. f, geführt werden. Angenommen, es ſoll der 
Schweerfpath wegen feiner Härte geprüftwerden, und 
man findet, daß derfelbe die drei exften Grade geritzt oder 
angegriffen hätte, den Flußſpath, als den vierten Grad, 
Dagegen nicht, fo liegt feine Härte zwifchen der des Kall ⸗ 
fpaths und des Flußſpaths, und fo muß dann der Fluß 
path, beim umgekehrten Verſuche, ben Schwerfpath zu 
zigen im Stande ſeyn. Um nun die Harte des Schwer- 
ſpaths namhaft zu machen, fagt man: er tigt den Kalk 


path amd twird vom Flußſpath geritzt, oder, Inden man 
nur die Stellenzahlen der Glieder der Reihe nad) an- 
jiebt, die Härte des Schwerfpaths: liegt wifchen 3 und 
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man batan: Erflere, wenn ſich ein Stein nicht feilen 
läßt, und Letztere, wenn er fich ſchneiden läßt, und hier- 
nad) find nun die Zwifchenftufen zu beſtimmen, wofür 
bie oben angeführte Skale dient. Als Gründe der 
Härte der Steine führt man nod) an, daß Diejenigen 
Steine, die aus gleichartigen Theilen zufammengefest 
find, allemal weit härter find, al8 diejenigen, welche aus 
ungleicyartigen Theilen beftehen, welches man auch an 
dem Marmor gewahrt, ber weit härter ift, ald der Mur 
ſchelmarmor, weil man die eingemifchte Mufcheln, ob 
fie gleich auch von kalkartiger Natur find, doch in 
Abſicht auf den Stein fremdartig nennen Tann. So 
find auch diejenigen Steine, die aus den reinften und 
feinften Theilchen zuſammengeſetzt find, ftet3 härter, ald 
Steine, deren Beftandtheile gröber find, da ſich derglei« 
hen Theile weit weniger zufammentitten, welches man 
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volitur verſchafft werben, bei welcher man. aus 
” thut, als daß man bem Steine eine te pläche 
verſchafft, auf welcher ſich die Lichtſtrahlen beffer, ald 
vorher, fammeln, und in unfer Auge. zurüdfallen kön⸗ 
nen.” — Neuere Mineralogen unterfcheiden ben änße 
ren und inneren Glanz eines Steins, das heißt, 
ben Glanz auf den Außenflächen, die einen Stein in 
feinem natürlichen Zuftande begrenzen, und ben Glanz 
auf der Brucyfläche, wenn einStüd abgefchlagen wird. 
Der innere Glanz kommt hauptſächlich in Betrachtung, - 
da der äußere Glanz nur wenig Beftänbigkeithat, u. haupt: 
ſachlich von zufälligen Einwirkungen abhängt. Bei ben 
Steinen verfteht man daher immer, wenn von dem 
Glanze die Rebe ift, den inneren Glanz, wenn nicht 
ausbrüdlich ber äußere beſtimmt ift. Indeſſen haben 
Mineralogen die Bemerkung gemacht, daß ber äußere : 
Glanz der Eryftallifirten Foffilien, wenn die Kryftallflä- 
hen nicht einen fremdartigen Ueberzug angenommen, . 
oder durch Verwitterung gelitten haben, mit dem Glanze 
ber Bruchflächen übereinfommt. Bei den Steinen iſt 
nun fowehl die Stärke, ald aud) die Beſchaffenheit des 
* Ganzes fehr verſchieden. In Hinficht der Stärke 
des Glanzes unterfcheidet man folgende Grabe: 
ſtarkglänzend, wenn ſchon in einer beträchtlichen 
Entfernung bei einem Steine bie fpiegelnde Zurückwer⸗ 
fung des Lichts bemerkt wird, und in der Nähe mehr 
ober weniger blendet. Hierher Tann man bie meiften 
Edelfteine und aud andere rechnen, ald den 
Diamant, Rubin, Saphir, Smaragd, Topas, Hya ⸗ 
- einth, Pyrop, Beryll, Bergkryſtall. Piftacit, edien 
Opal, Obfidian, glafigen Feldfpath, Apatit, Olimmer, 
Fraueneis, Flußfpath, Bernſtein ꝛc. 2. Glänzend, 
+. wenn die Fläche des Steins weder blendet, noch deut ⸗ 
liche Bilder giebt, aber doch der Glanz in einiger Ent- 
fernung fchon wahrgenommen wird, wie z. B. beim ge: 
meinen Quarz, dem Katzenauge, Hyalith, bem gemeinen 





ss Stan. 


: anfehen, und wohl nicht ohne Grund. Hierher gebört 
nun auch ma die — Eigmferaft, ‚oder das elch 
a ” erlfche Berhalten i 
Halbleiter der ler t, eben ſo vi 
Reiben eleftrifch zu werden, welches bei er Stein 
Statt findet, jedoch bei einigen leichter, bei andern fährt 
zer, bei einigen dauert die durch Reiben heruergebradt: 
Elektricität Länger, bei andern kürzer. DerBernfkeiı 
befist vorzäglich die Eigenfchaft, durch Reiben am ſchatl 
ſten elektrifch zu werden, auch hat man in dieſem Stein 
die Elektricitaͤt zuerſt entdedt; dagegen ı behalten Ar 
Kalkipath und Topas die ihnen durch Reiben mitge 
theilte Elektricität am längften, ja oft mehrere. Tae 
DerKalkipath, Flußſpath, Arragonit, Glimmerundte 
Zopas befiten die Eigenſchaft ſchon durch dem bleſen 
Dind der Hand eleftriich zu werden. Man ıpriit dr 
Elektricitãt mittelit der Metallnadel, die im zwa fi: 
gelchen ausläuft, und mittelſt eines Glashütchens ui 
einer ‚Stahlipige.. Mittelft einer ſolchen Nadel tun 
man auch bie Gleftricität prüfen, ob fie pofütivnte 
negativ ſey, welches geſchieht, wenn man die Nadd 
vorher durch Mittheilung elektrifirt bat, z. B. durch 
ane geriebene Siegellafitange, in welchem Falle die 
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3 B. auf die Schriftzeilen eines Buchs, fo gewahrt 
man alle Buchftaben, die er bedet, doppelt, und mo 
ein Punkt ift, fieht man einen Doppalpunft, wo aber 
ein Doppelpunkt ift, vier Punkte. Diefe Eigenfcyaft 
haben: der Smaragd, der Saphir, der Hyaciuth, der 
Topas, ber edle Beryll, der Amethuft, ber Schwerſpath 
und andere Steine. 

Die Härte der Steine ift eines ber wichtigften, 
von ihren Kennzeichen. Unter Härte verfteht man den 
feiten Zufammenhang der Theile eines Steines, fo, daß 
fie allen Eindrücken anderer fefter Körper Widerſtand 
leiften; indeffen ift die Härte der Steine untereinander 
minder verfchieden. Unter den älteren Mineralogen 
nimmt Wallerius fünf Grade der Härte bei den 
Steinen an. 1) Locere, welche einigermaßen mit 
den Fingern zerrieben werden Eönnen, worunter er eis 
nige Talffteine und den Bimgftein rechnet; allein den. 
Leßtere möchte ſchwerlich mit den Fingern zerrieben wers 
den Fönnen, oder fie müßten einen befonderen Grad von, 
Härte und Schärfe oder Rauhigkeit befigen, aber zer 
brödeln kann man ihn mit denfelben, wenn er nicht eine. 
zu große Härte hat, wie diefes bei vielen Stüden ber. 
Fall if. 2) Harte, welche mit Stahl und Eifen be 
arbeitet, zerflüdelt und behauen werden Fönnen, als der. 
Marmor, Mühlftein und mehrere andere Steine. 
3) Härtere, welche nur mit einer harten und ſtarken 
Stahlfeile bearbeitet werden Fönnen, als der Turkis 
und einige Feuerfteinarten. -4) Die Härteften, von 
Flintenfteinhärte, worauf werer Eifen noch Stahl 
greift, fondern welche mit Schmirgel gerieben werden 
müffen, al3 Feuerftein, Jaspis, Agath und andere. 
5) Die allerhärteften ober diamantharten Steine, 
welche allein mit Diamantpulver gefhliffen werden Fön« 

“nen, als die Diamanten, Sapphire und andere Steine. 
Die nenern Mineralogen haben andere Kennzeichen der 
Hirte. Bei ihnen werden alle diejenigen Mineralien 
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hart genannt, die am Stahl noch Feuer geben, wie der. 
Bergkryſtall; edelharte aber diejenigen welche nicht 
nur am Stahle Feuer geben, fondern auch mit ihren 
Een den Bergkryſtall rigen, alfo härter find, als dies 
fer; halbharte, alle diejenigen, welche zwar am 
Stahle nicht mehr Feuer geben, .aber ſich auch nicht mit 
dem Meffer fehaben oder Ipähneln Iaffen, wie z. B. der 
Schwerſpath; weiche, diegenigen, die man mit dem 
Meffer ſchon gut fhaben und fpähneln Fan, obgleich 
fie vom Fingernagel noch Feinen Eindruck annehmen; 
fehr weiche aber alle diejenigen, die ſich ſchon durch 
den. Nagel des Fingers verlegen laffen und. Eindrüde 
annehmen; und endlich zerreibliche, alle, von benen 
ſchon durd) den flumpfen Finger Theile abgerichen wer 
den Fönnen; am geringften ift der Zufanımenhang der 
Theile bei den tropfbarflüffigen Foffilien. Die 
Erfahrung zeigt, daß der härtere Körper ſtets zerreibend 
oder rigend auf den weicheren einwirkt, fobald beide an« 
einander gerieben werben, während gleich harte ſich das 
bei gegenfeitig gleich ftarf angreifen. Um nun diefen 
Sat aud) bei den Steinen anzuwenden, fo hat man 
eine Reihe von befannten Mineralien, von den weichiten 
bis zu den härteften auffteigend aufgeftellt und dieſe Aufr 
ftellung die Härteffale genannt. Nach dieſer Skale 
folgen ſich nun die Härten: I) Talk, als jehr weich, 
der gemeine Talk, der Speditein, die Bergfeife, 
2) Gyyps, weich; der blättrige Gyps, der Serpentinze, 
3) Kalkſpathhärte, wie der Kalkipath. 4) Fluß: 
fpathärte, wie der Flußfpath, der Schwerfpath, der 
Stilbit ze. 5) Apatithärte, wieder Apatit, Augit, 
die Hornblende ꝛc. 6) Feldfpathhärte, wie’ ber 
Feldſpath, der Jaspis, der Opal 2c. 7) Quarzhärte 
wie der Bergkryftall, der gemeine Quarz, der Feuer 
fein, der Ealcedon ꝛc. 8) Topashärte, wie der 
Topas und Rubin ꝛc. 9) Saphirhärte, wie der 
Saphir, der Korund und der Schmirgel, 10) Dias 
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mantenbärte, ber höchfte Grab ber Härte, wie der 
Diamant. Nr. 1—3 werden evelhart oder fehr hart; 
Nr.4— Zhart, und Nr.6—8 halbhartgenannt. In dieſer 
Skale werben immer diejenigen Mineralien, welche einer 
nachfolgenden Stufe angehören, natürlich von den härte 
ftenan, von denen der vorhergehenden Stufen gerigt, aber 
nicht umgekehrt. Diezerreiblichen u. tropfbarflüffigen Fofe 
filien find als folche, die aller. Härte ermangeln, aus bien 
fer Stale oder Stufenfolge ausgelaffen. Die ing 
eines Minerals nad) feiner Härte nach der angeführten . 
Sfale Fann auf folgende Weife nad) Moldenhauer, 
in feinem Grundriſſe der Mineralogie (Karlsruhe, 1838), 
©. 9 u. f., geführt werden. Angenommen, es foll ber 
Schwerfpath wegen feiner Härtegeprüftwerben, und 
man findet, daß derfelbe die drei erften Gradegerigt oder 
- angegriffen hätte, den Flußſpath, al den vierten Grab, 
dagegen nicht, fo liegt feine Härte zwifchen der des Kalk 
ſpaths und bes Flußſpaths, und fo muß dann der Flußs 
path, beim umgefehrten Verſuche, ven Schwerfpath zu 
rigen im Stande ſeyn. Um nun die Härte des Schwer- 
ſpaths namhaft zu machen, fagt man: er ritzt den Kalk» 
ſpath und wird vom Flußſpath gerigt, ober, indem man, 
nur die Stellenzahlen der Glieder der Reihe nach ans 
giebt, die Härte bes Schweripaths liegt zwiſchen 3 und. 
4, ober ift gleich dem Gliede, welches zwiſchen beiden 
zu ſtehen kommt, das iſt — 3,5. Hat cin Mineral, 
mit irgend einem Grade der Skale diefelbe Härte, fo, 
müſſen ſich beide gegenſeitig gleich fchtwicrig rigen. Zu 
dieſer, jo wie überhaupt zu ber Beftimmung, ob ein. 
Mineral mehr oder weniger leicht gerigt wird, ift einige 
Uebung nöthig, mittelft welcher ſich dann auch beim nus 
merifhen Ausdrude der Härte noch Unterſchiede in den 
- Deeimalftellen für zwifchenfallende Härtegrade angeben 
laſſen. &o läßt fich 3. B. finden, daß der Schwerfpath 
den Kalkſpath leicht rigt, Dagegen weniger leicht vom 
Flußſpath gerige wird, daß aljo offenbar die Härte des · 
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man baran: Erftere, wenn ſich ein Stein nicht feilen 
läßt, und Legtere, wenn er fich ſchneiden läßt, und hier» 
nad) find nun die Zwifchenftufen zu beftimmen, wofür 
die oben angeführte Skale dient. Als Gründe der 
Härte der Steine führt man nod) an, daß diejenigen 
Steine, die aus gleichartigen Theilen zufammengefegt 
find, allemal weit härter find, als diejenigen, welche aus 
ungleichartigen Theilen beftehen, welches man aud) an 
dem Marmor gewahrt, der weit härter ift, ald der Mu⸗ 
ſchelmarmor, weil man die eingemifchte Mufcheln, ob 
fie gleich) auc von kalkartiger Natur find, doc in 
Abficht auf den Stein fremdartig nennen Fann. So 
find aud) diejenigen Steine, bie aus den reinften und 
feinften Theilchen zufammengefegt find, ftetö härter, als 
Steine, deren Beftandtheile gröber find, da ſich dergleir 
hen Theile weit weniger zuſammenkitten, welches man 
bei denjenigen Steinen aud) findet, die poröß find und 
ein blättrige Gefüge haben; fo ift das Frauneis eben 
fo durchſichtig, als der Kryſtall, und doch nicht fo hart; 
eben fo der Sandſtein und andre dergleichen Steine, des 
ren Theile eine lofe Verbindung mit einander haben. 
Befonders find diejenigen Steine, welche Kohlenftoff 
zur Grundlage haben, alfo zu ven Brenzkifen gehören, 
die härteften, wie 3. B. der Diamant. Der Brennftoff 
oder Kohlenſtoff vereiniget daher weit inniger die Theile, 
welches man aud) bei den Laven, beſonders aud) bei 
dem Obfidian oder der ſchwarzen Lava bemerkt, weldye 
eine große Härte befigt, obgleich fie anderer Natur ift. 
.— Hierher gehört nun aud) der Zufammenhalt oder 
-bie Zerfprengbarkfeit der Steine, die zwar nit der 
‚Härte nicht verivechfelt werben darf, indem fie nicht in 
gleichem Verhältniß mit derfelben fteht, aber doch eine 
gewille Feſtigkeit des Stein, ein innigeres, oder nıins 
der innigeres Zufammenbalten deffelben oder vielmehr 
deſſen Beftandtheile zur Prüfung giebt. Daß fie von 
der Härte verſchieden üt, beweiſet, daß manche Steine 
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bat, ſehr hatt, und doch fehr leicht zerſprengbar find, 
wie der Obfidian; andere dagegen weich und babei fehr 
ſchwer zerfprengbar. Man erforfcht den Zufammens 
halt oder die Zerſprengbarkeit durch den Schlag mit 
dem Harimer, wobei fich zeigt, daß einige Steine iu 
Folge des Stoßes, den fie dadurch erhalten, fehr ſchnell 
ihren Zufammenhalt verlieren und leicht zerfprengen, 
andere aber heftige Stöße oder Schläge aushalten Füns 
nm, ohne daß die innern Theile fid) trennen und ihr 
Zufammenhang geftört wird. Man hat folgende Grade 
+ ber Zerfprengbarkeit aufgeftellt: 2) Sehr ſchwer zer 
fprengbar, wie der Bajalt, Kiefelfchiefer. 2) Schwer 
jerfprengbar, wie der Diamant, Hornſtein, Nephrit, 
Ehromeifenftein. 3) Nicht ſondelich ſchwer zer 
fprengbar, wie der Bergkigftall, Carneol, Jaspis, 
Vechſtein, Serpentin. 4) Leicht zerfprengbar, wie 
der Saphir, Topas, Feuerftein, Thoneifenftein, ze. ꝛc. 
5) Sehr leicht zerfprengbar, wie der Turmalin, 
Obfidian, Perlitein 2c. 6) Außerordentlic leicht 
jerfprengbar, wie die Kalkerderc. Mit der Zerſpreng ⸗ 
barkeit der Foſſilien ſteht Sprödigkeit, Milde und 
Geſchmeidigkeit in einigem Zuſammenhange, ſo, 
daß die ſpröden Steine meiſt leicht, oder doch nicht 
ſchwer zerſprengbar ſind, die geſchmeidigen aber ſchwer 
zerſprengbar, nicht leicht aus ihrer Verbindung loslaſſen. 
‚Bei den milden Mineralien bemerkt man weniger eine 
Zufammenftimmung. Die Sprödigkeit eines Steines 
zeigt fid) daran, wenn man denfelben mit der Feile oder 
mittelft eines andern Steing rißt, und dann Kleine Split 
ter mit mehr oder weniger Geräufc) feitwärts abſprin⸗ 
gen; ift diefes aber nicht der Fall, kann das Ritzen ohne 
Abfpringen der Theile verrichtet werden, das heißt, daß 
die ſich ablöfenden Theilchen beim Riten ruhig liegen 
bleiben, fo ift diejes ein Beweis feiner Milde; verbindet 
er nun damit noch einen gewiffen Grad der Dehnbar ⸗ 
Beit, fo heißt er gefchmeidig. Biegſam find nur fehr 
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ſehr wenig Mineralien wie 3. B. der Talk, und dehn ⸗ 
bar oder elaftifch, ift der Asbeſt, das elaftifche Erdpech, 
und der elaftifche Sandftein, der auch Gelenkquarz 
ober Jtakolumit genannt wird. 3 
Die Glätte ift auch eine Eigenfchaft des Steins; 
denn es giebt Steine, die ſich fehr glatt, andere wieder 
die ſich ſehr rauh anfühlen laffen. Diefe Glätte Fann 
nun eine natürliche, aber auch eine künſtliche 
ſeyn, oder vielmehr fie ift eine natürliche und eine Fünft- 
liche. Die Legtere, weiche man Steinen durch Hülfe 
des Schleifens und der Politur giebt, Fann bier nicht 
in Betrachtung kommen, weil man dadurd) aud) einem 
von Natur rauhen Stein eine Glätte geben Eann. 
Auch erhalten oft Steine im Waſſer, durch das Fort 
wälzen berfelben darin, und durch das Anfpühlen pes 
Waſſers eine Glätte, wie man ſolches bei Kiefel» und’ 
andern Steinen wahrgenommen, welche im fließenden 
Waſſer lagen, wozu jedoch eine lange Zeit gehört, ehe 
ſolches gefchehen Fann. Die natürliche Glätte Tann 
man durd) das Anfühlen mit der Hand gewahr werben 
oder empfinden. Hier ift num Folgendes zu bemerken: 
J) Ein Stein fann von Natur glatt ſeyn, und ſich den« 
noch rauh anfühlen laffen, welches gefchieht, wenn ſich 
an einen natürlich glatten Stein eine Rinde anlegt, die 
ihm nicht zugehört; fie infruftirt gleichſam die äußeren 
Flächen eines Steins. Man, gewahrt dergleichen an 
den Kiefeln, noch mehr aber an den Horn und Feuer: 
feinen; es ift ein Anflug von Quarzkörnern, aud) an« 
dern Erden, welche fid) dicht um den Stein legen, und 
durch Feuchtigkeit oder MWafferftoff und Sauerftoff ber 
Teftigen, fo daß fie eine fleinartige Hülle um den Stein 
bilden. — 2) Wenn ein Stein aus fehr feinen und, 
zarten Theilchen befteht, und diefe fehr genau an einan« 
der hängen, und durch Feine fremdartigen Theile unter- 
brochen werben, fo erhält der Stein eine Glätte wie 
folche die Edelſteine und der Kiefel zeigen. Diefe Glätte 
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feinen oberen Zeller fo lange mit Gewicht, bie 
& zu einem gewiſſen Punkte des Dtathendes über 
dem Bügel, unter die Oberfläche des Waſſers hin- 
abgebrüdt erſcheint. Dieſes Gewicht für den Punkt, 
Bis zu weldem es unter die Oberfläche des Wal: 
fers gedrüdt wurde, muß man fih nun merken. 
Das Erftere betrage z. B. 20 Gtammen; legt man nun 
ein Stüdchen des abzumägenden Steins auf den obern 
“ Zeller, und merkt ſich, wie viel Gericht jet weniger 
als vorhin, auf den Teller zu legen ift, um das Inftrus 
ment genau bis zu der vorigen Tiefe unter den Spiegel 
des Waffers Hinabzudrüden, fo erfährt man dadurd) 
das abfolute Gewicht des Minerale. Wenn man nun 
z. B. neben den Mineralftücden nod) 6, 5 Grammen hat 
hinzulegen müffen, fo muß deren Gewicht = 20 — 6, 
5—=13, 5 Grammen feyn. Man legt nun das Stein. 
fü anf den untern Teller, das heißt, auf die tellere 
artige Dertiefung unter dem Bügel, und legt auf den 
obern noch fo viel Gewicht nach, bis das Inſtrument 
wieber genau bis zu der erften Tiefe gefunken ift, wor 
Durch das Mineral beim Sinfen des Inftruments vom 
Waſſer ganz umgeben ſeyn wird. Hier wird daſſelbe 
“mn fo viel von feinen Gewichte verlieren, als das Ge 
" wicht eines gleichen Raumes Waffer beträgt, und aljo 
“muß auch mehr Gewicht auf den obern Teller nachgelegt 
"worden feyn. Diefes legtere Gewicht beträgt nun z. B. 
: 10 Grammen, fo wiegt das Mineral unter Waffer 20 
-*-10=10&rammen. In der Luft wog 313,5 Gram⸗ 
nen, im Waſſer aber nur JO Grammen, folglich verlie: 
„gm 13, 5 Grammen, daffelbe unter Waſſer gewogen, 
B,5 —10=3, 5 Grammen, was nun dag Ge 
' wicht eines gleichen Raumes Waffers feyn muß. Das 
ſpecifiſche Gewicht des Minerals ift daher 
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3,5 
Man Fann fi) nun hierderjenigen Abwagungsart bes 
dienen, die man am bequemften zur Erreichung feines 
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3 —— Steinatten, die fich im Waller auflbſen folle 
ty. ſo muß. man, ſtait des. Waſſers eine olige Slijfige 
uchmen deren Ipeeifijches Gewicht man)genau Eeunt; 
wie: . B. Terpentinöl;- auch; foll- mau fich ‚des zectifie * 
cirten Steinöls , bedienen, Nimmt man munı5., Br . 
. Terpentinöl, deſſen ſpecifiſches Gewicht man kennt, fo 
‚ sehält man das Gewichtsverhaltniß bes: abgermogenen 
 Foffls zum Terpentinöl, und kann dann jeicht durch eine 
. Gnfache Proportionsredhnung, wo drei Olieber bekannt, n 
Habe das vierte unbekaunte daraus finden:-alfe auch fein 
-, Gewichtöverhälmii zum Waffe. Steine, melde! nl 
ter find, als Waſſer, wie z. B. der Bimsftein, 4 
men auch auf demfelben, und-laffen ſich daher gi ide 
auf die gewöhnliche Weile darin, abmägen, fonhern, ma, 
‚maß einen ſchwerern Körper. anhängen, * ine - 
* Aa welches man. vorher im 









sr Stan. 
anſehen, und wohl wicht ohne Grund. Hierher gehört 
«3 an auch noch die elektrifche Eigenschaft ober das elek . 
triſche Berhalten mandyer Steine ala Leiter. und 
. Halbleiter der@lektricität, eben fo die Fähigkeit durch 
Reiben elektriſch zu werden, welches bei vielen Steinen 
Statt findet, jedoch bei einigen leichter, bei andern ſchwe⸗ 
zer, bei einigen dauert die durch Reiben hervorgebrachte 
Elektricität länger, bei andern kürzer. DerBernfein 
: ‚befigt vorzüglich die Eigeufchaft, durch Reiben am fchnelk 
ften eleltriſch zu werden, auch hat man in diefem Steine 
die Efektricität. zuerft entdeckt; dagegen behalten.;der 
Kalkſpath und Topas die ihnen durch Reiben mitge 
theilte Elektricität am Fängften, ja oft mehrere Tage. 
Der Kalkſpath, Flußſpath, Arragonit, Glimmer undder 
Topas befigen die Eigenfchaft ſchon durch den bloßen 
Drud der Hand elektriich zu werben. Man prüft die 
: Elektricität mittelft der Metallnadel, die in zwei Kir 
gelchen ausläuft, und mittelft eines Glashütcheng auf 
einer Stahlipige. Mittelft einer ſolchen Nadel ann 
‚man auch bie Gkefteicität prüfen, ob fie po ſitiv oder 
‚negativ fen, welches gefchieht, wenn man die Nadel 
vorher durch Mittheilung elektrifirt hat, z. B. durch 
eine geriebene Siegelladſtange, in welchem Falle die 
Nadel durch den deftrifchen Stein entweder angezogen 
« ‚ober abgeftoßen wird, je nachdem berfelbe eine pofitive 
ober negative Elektricität durch Reibung ober Erwär- 
. mung erhalten hat. Die durch Erwärmung hervorge, 
brachte Efektricität bei den Steinen verhält ſich meiſt 
n. polarifch, wobei das eine Ende des Steins pofitive, das 
andere negative Eleftricität zeigt. Am ftärkiten zeigt 
fich die polarifche Elektricität beim Turmalin und Bora 
cit. Aber noch viele andere kryſtalliſirte Steinelaffen dieſe 
.. Erfahrung an ſich wahrnehmen, wenn man fieerwärmt, wie 
3 B. ber Diamant, der Topas, Granat, mian, 
Beryll. Amethyft, Schwerfpath, Flußſpath, KAlFfpath 2c. 
4. Der Grad der Erwarmung if} nicht gleich, ‚da'einige 
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. filien, werden doch durch Zufäge oder fogenannte: te 
tel ſchmelzbar gemacht. So ſchmelzen z. B. her Quarz 
und die quarzigen Foffilien unter Anwendung ‚ober Bei» 
miſchung von Natron zu Glas. Bei der :Glagfabri» 
... fation nimmt man flatt des Natron Potaſche, aljp,;be 
dient man fich hier des vegetabilifchen Raugenfalzes, 
"Die geöfere Yagahl nufeimezbater-offlien wird Auch 
Borax vor dem Löthrohre geihmohen: ‚ Die-Ber« 
brennlichkeit Lommi.nur den brenmbareh ober Jeicht 
verbrennlichen Steinen zu, wie z. B. dem Berufliine, 
« aber auch ſchwerer und unpglldommen verbrennlichen;, wie 
‚ bie Alaunexde, die Kohlenblende, oder ſeht ſchwer ver ⸗ 
brennlichen mit Zurüdlaffung von vieler Aſche. wie der 
Graphit. Eine unvolkpmmene Verbrennlichkeit findet 
. beim bituminöfen Magnetfchiefer Statt, und cine vol 
kommeue, aber nur in sehr hohen Hitzgraden, beim Dies 
. mant. — Zu den übrigen phyſikaliſchen Eigenſchaften 
der Steine gehört nun auch noch die Berwitterung, 
welche durch Einwirkung des Sauerſtoffs der Luft, oder 
durch Feuchtigkeit, fo wie überhaupt durch atmofphär 
zifhe Einflüffe bewirkt wird, und in Bleichung ober 
völligem Verlufte der Farbe, in Berminderung .der 
Durchſichtigkeit, des Glanzes, der Härte, und fi, aud) 
in Geneigtheit zum Zerfallen kund giebt. Zu den 
.  Steinarten, weldye nicht eine ſolche Verwitterung erlei ⸗ 
„ben, gehören: der Feldſpath, Leucit, Pechftein, ÄAlaun- 
ſhhiefer 2.20. Mit der Derwitterung it bisweilen eine 
. Säurebildung verbunden, dag heißt, der Sauerſtoff der 
Luft verbindet ſich mit diefem oder jenem Theile eines 
Foſſils, wodurch eine Säure entſteht, bie daun mehr 
. odet weniger fehnell eine in einem Steine vorhandenen 
Bafe auzicht, fo, daß ſich ein Salz bildet, welches in 
„zarten Nadeln an der Oberfläche anfchießt, was ‚man 
‚ 4a ber Chemie Efflorescenz oder das Audblühen nennt. 
Mehrere andere Stennzeichen und Eigenfchaften, die man 
och, hin und wieder in, minerelagiichen Üicrkrümsaführt 
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wenn er gerieben und in Effig aufgelbſet ieh; ‘tie , 
‚. Schmerzen des Körpers beim Schmitt‘ hebe. Der Afr 
ſius fol für das Podagra dienlih, auch durch andere 
Wirkungen berühmt feyn.: Der Ofttacit ſoll die Wunden 
- glüdflich heilen, und der Amianth foll dem Gifte wider ⸗ 
fiehen. Der Adlerftein- foll das Gebähren erleich ⸗ 
: tern und vor dem Abortusbewahrenze. Manchen Steinen 
hat man ſelbſt die Benennung von ihren Heilkräften 
gegeben, fo hat man. dem Belemnit den Samen: bed 
- Wipftein® gegeben, weil er von dem Drucke des Alps 
jelfen fol. Der Lenden« oder Nierenftein führt 
diefen Namen, weit et-bie Schmerzen der Nieren Tin 
- dern amd heilen foll 20." Man kann annchmen, daß 
*nbei pielen-Steinen- und-ähren „Kräften ber Aberglaube 
mæiehr gethan habe, ald die Kräfte der genamten Steine. 
So wurde z. B. ehemals der Adler ſt ein in großer 
Würde gehalten, der bei genauerer Unterfuchung: nur 
eine bloße. Xerebratel oder Mufchel mit Fangarmen 
war. Auch die ſogenaunten Spinnenfteing, die man 
noch in Silber gefaßt vorfindet, und von denen man 
chemals vergab, daß fie vor allen Giften, und fogar vor 
dem Einfchlagen des Donners beivahren, find. B.Pleine 
!: Zerebratel. Don dem Krötenfteine behauptete 
* man ein Gteiches, weil er in dem Gehirne großer alter 
Kröten wachen ſollte, und es ift dody nur ein Echinit 
oder Fifhzahn. Daß man bie Wirkungen einiger 
Steinen ber Arzneikunſt noch in fpäteren Zeiten für 
gut fand, ſpricht nicht ausſchließend für ihre mohlthär 
thige Wirkung. So gebrauchte man den Blutftein, 
um das heftige Naſenbluten zu ſtillen; fo ſoll pul- 
veriſirter Schiefer in das Auge geblafen, die ſich über 
das Auge gefegte Haut hinwegnehmen zc. ꝛc. Daß 
# "aber die Steine ihre Kräfte in der Heilkunde nicht bes 
2 währt A — er immer eine 
air inart ber andern Sfficinen verſchwun · 
en Ein älteren Schuſcſteller uccheilt wohl wicht 
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Kalkarten (Lapides oalcarei), wogu der Kalkſtein, 
‚dee Marmor, ber Gyps und der Spath gerechnet wer- 
„dm... U. In Glas arten (Lapides vitresoentes), 
„wohin der Schiefer, der Kies / der Sandflein, der Kier 
‚fein, der Fels, der Quatz und der Kroſtall gehören. 
A. In feuerfeſte Steine m ni apyri wohin 
‚her Glimmer, der Talk, der Topfſtein, der Hoznfeld 
‚Stein, der Amiauch oder ber Asbeſt gegogen werden, IV. Su 
Selsfeinarten’(Saxa), wohin alle Felsſteinarten ge 
vechnef werben. — Im Jahre 1748 gab aud) derEng- 
länder. John Hill feine general'natarat histery 
in London heraus, worin zugleich eine Geſchichte 
- der Foffilien (history of-fossils)- fich befindet; .iakkkin 
„das. darin von ihm aufgeftellte Syſtem der "Steine 
„weicht von ben ſchon aufgeftellten: ganz .ab, umb:ift 
der Entftehungsart der, Steine nicht gemäß, wohin be⸗ 
ſonders Pott in der Aufftelluug feines Soſtems führt. 
Er fiellt drei Klaſſen ber Steme auf. Zurerften 
rechnet erdiejenigenSteing, welche zufammenhangeude La · 
‚ger bilden, die wieder in drei Gatiungen zerfallen: I). in 
zerbrechliche- und zum Poliren ungelchidte; 2) in zum 
Poliren fähige and härtere, und 3) in eine fchöne Poli ⸗ 
: Aue annchmende, hierzu vechnet er die Marmor«, Alaba⸗ 
ſter;, Porphor- und Sranitorten. Zur zweiten die 
jenigen Steine, weiche im zerſtreueten Waſſer, und doc) 
von einer vegelmäßigen Struktur find; zur dritten, im 
zerftecueten Waffer und ohne eine beſtimmte Geftalt, als 
bie Zenerfteine, die halbdurchſichtigen und ducchfichtigen 
Steinexc. Viel Aufſehen machte das finncifhe Sy 
fiem des Steinreichs oder wohl hauptſächüch fein 
Suftem ber drei Raturreihe*); alkin «8 hatte 
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A. ige, edle und gemeine Kiefel.. 2) Körnige 
4 @ FR — granatuli): Alabafter, Gypsſtein, 
Tropfſtein, Marmor, Kalkſtein, Tophftein, Spedſtein, 
‚Nigrenftein, Schmerſtein, Hornfelsſtein, Röthel, Ser- 
peutinſtein und Sandftein. 3) Blättrige-Steine 
(Lapides lamellosi): die hlättrigen Spathe, Selenite 
„ober Gypſe und Quarze, der Glimmer, das Marien 
. oder Frauenglas, das Kagengold und Katzenſilher, 
das Kagenmetal, Waſſerbley und Tall. 4). Faden ⸗ 
artige Steine (Lapides filamentosi); Bimsſtein, 
‚Bononienfiiher Stein, Sauftein, Strahlglimmer, 
Amianth oder Asbeſt mit feinen Gattungen. 5)Schie 
ferjteine (Lapides .scissiles): der. Schiefer mit feir 
nen Gattungen, — Vogel, in feinem praktifchen 
Mineralfyfteme (Leipzig, 1762), ©. 100 u. f., 
ordnet bie Steine in dreizehn Klaffen, die legte 
Klaffe, die dreizchnte, handelt jedoch nur von neuen 
Steinen, wozu er den Turmalin rechnet. Klaſſe J. 
Thonichte Steine: Spedftein, Nierenftein, Ser 
pentinftein. Klaffe II. Kalkigte Steine: Kalkftein, 
Stinfftein, Stephansftein,Marmorftein, Schneideltein, 
Armenifcher Stein. Klaffe III. Mergelftein. 
Klaffe IV. Selenitiſche Steine: Gypsftein, Ala⸗ 
baſter. Klaſſe V. Feuerſchlagende Steine: 
1) Sandſteine; 2) kieſelige Steine: Kieſel, Jaspis; 
3) Horuſteine: Hornſtein, Achat; 4) Quarz, Aegypti⸗ 
ſcher Stein, Kryſtail, Quarzdruſen und Edelſteine. 
Klaſſe VI. Schieferſteine. Klaſſe VII. Blätteige 
Steine: I) glimm̃erigte und taligte Steine; 2) Speã⸗ 
feine: . Spath, Bononienfiiher Stein; 3) Blende, 
Klaffe VIII. Yaferigte Steine: Amianth. Klaffe IX. 
Salzigte Steine. Klaſſe X. Metalifhe Steine. 
Klaffe XL. Schmelzbare Steine: Bimsftein, Zeolith. 
Klaſſe XU. Felſige Steine (Saxa). Kaffe XII. 
befteht aus den oben angeführten Steinen. . Iu feiner 
Abhandlung: Terrarum et Japidam partitio, Götting., 
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undurchſichtigen Steine enthäkt, bie größtentheils 
auf chemiſchen Wegen erfaunt werden, hat gleichfalls 
‚zwei Hauptklaſfen, einfache und sufammenge 
fegte Steine. Erſtere haben. wieber zwei Klaſſen: im, 
euer veränderlicye oder unperänderlide. Im 
erſten Falle geben fie Glas, Kalk oder Gyps. Die em 
ſten heißen glasartigeSteine, wozu der Sandflein, 
‚mit Einfluß des Filtrirſteins, der Tras, und 'die 
Kiefelfteine zu zählen find, nämlich die edlern, als der 
Hegyptifche Stein, der Jaspis, Lafurftein, Zeolith, Her 
liotrop und ber Malachit; und die gemeinen, weiche 
man Flußkiefel nennt, und morunter die Puddingſteine 
-gehören. Diezweiten, welche Falfartige Steine ge 
nannt wären, enthalten ben gemeinen Kalkſtein, den 
Kalkſpath, den Marmor, Mufchelmarmor, Tropfftein, 
Zophftein, Stinkftein, ben Armenifchen Stein, Schneider 
ftein, den Stephansftein und die Kreide. In bie dritte 
Tommen die gypsartigen Steine, nämlich. ber 
Sypsftein, Alabafter, Alabaftrit, Gypsſpath, Feber- 
fpath und der Bononifche Stein. Zu den im Feuer 
unveränderlihen Steinen rechnet ex ben Seif ⸗ 
fein, Zopfftein (Lapis ollaris), den Speck- oder 
Schmerftein, den Serpentinftein, Nierenftein, Tall, 
Asbeſt oder Amianth mit feinen Arten, den Glimmer 
mit feinen Arten, dad Waſſerbley, den Schiefer, Pro- 
bierftein, Bafalt, Flußfpath und den Bimsfein. Zu 
den zuſammengefetzten Steinen, welche die zweite 
Hauptklafſe ausmachen, rechnet er deu Felsitein, den 
Mergelftein, Brocatell, Porphyr und Granit. Als 
Anhang die Bildfteine, befonders die geichliffenen, 
dann die Adlerſteine, Dendriten, der Steinconfekt 
und die Erbfenfteine und NRoggenfteine ze. . — 
Diefes find nun die vorzüglichſten Syſteme des 
Steinreich8 der Neuen, welche beinahe bis zum 
Ausgange des achtzchnten Jahrhunderts. mehr oder we- 
niger geherrſcht haben, indem immer eins has andere, 
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lich waͤre, allein diefed ift zuverläffig ein eitler Wunſch, 
daß ſich alle Gelehrte über ein Syſtem vereinigten, fo 
würden viele Zwiftigfeiten aufhören, und wir könnten 
der Sache felbft mehr Aufmerffamfeic ſchenken, um 
ihre Natur genauer Fennen zu lernen. Ich wi mid 
hierüber näher erklären. Einige Gelehrte glauben, man 
dürfe die Steine nur nad chemiſchen Verſuchen Haffis 
fieiren, dagegen verwerfen andere diefen Weg gänzlid. 
Id) glaube fie irren beide. Wenn wir ade Geſchlech⸗ 
ter und Gattungen der Steine fo volftändig unters 
ſucht Hätten, daß wir ihre Beftandrheile zuverläffig 
wöüßten, und daß auch hierliber gar Feine Widerfprüche 
mehr möglidy wären, fo wiirde ein auf chemiſche Vers 
ſuche gebaueted Syſtem zuverläffig das befte ſeyn. 
Allein wenn glaubt man wohl diefen Zeitpunft zu ers 
feben? Denn fo lange nun der Eine läugnet, was der 
Andere feftfegt, welche Volllommenheit ift wohl da zu 
erwarten? Endlich liegt auch in der großen Mannigfals 
tigfeit der Steine eine neue Schwierigkeit. Die Nas 
tur hat uns feloft in fo vielen Fällen Geheimniffe vors 
gelegt, die wir nicht ergründen fonnen. Welche Ders 
fchiedenheit finden wir nicht bei einem jeden Indivi⸗ 
duum, wenn wir es gegen ähnliche Körper halten. 
Welde Mühe haben ſich nicht die Gelehrten über die 
Natur mandjer Steinarten gegeben? Man nehme z. B. 
die Flußfiefel, die Hornfteine und den Duarz- 
an. Nah den Scheidefünftlern follen fie im Beuer eis 
nerlei Erſcheinungen hervorbringen, und doch lehrt es 
der Augenſchein, daß es drei verfchiedene Steinarten 
find, wenn fie auch zu einem Geſchlechte gehören folls 
ten. Dergleihen Fäle giebt ed nun im Steinreiche 
mehrere, und ed find traurige Uhnungen, daß wir den 
Zeitpunft nod) fange nicht erreiht haben, wo unfere 
Kenntniß zuverläfiig ſeyn wird. Wollte man aber dies 
ferhalb alle Spfteme verwerfen, fo würde man zu 
üibereilt verfahren; allein dad fann man wenigftend 
von einem Schriftfteller verlangen, daß er bei feinem 
Spfteme nicht nach einer eigenfinnigen Willführ vers 
fahre, fondern daß er die Entdeddungen feiner Vorgaͤn⸗ 
ger nlige, und ſich einer vernünftigen Mahl befleißige. 
Ob id) dieſes nun felbft in meinem Werke geleitet 
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Die hier angeführten Worte Schröters paffen noch 
auf jede Zeit, auch ift fein Syſtem, ungeachtet ber Fort- 
ſchritte, die man in der Mineralogie feit feiner Zeit ge 
macht hat, immer noch dasjenige, welches man nicht 
ganz aus dem Auge verloren.hat, und dem man ſich 

nach fechzig Jahren wieder nähert! fo wie man überhaupt 
jest toieder zu manchem älteren Spfteme zurlickkehrt 
ober es doch nicht ganz unbeachtet läßt, obgleich in un 
feren, den neueften Zeiten, die Mineralogie durch einen 
Zuwachs von Nebenwiffenfchaften, ein fo großes Feld 
‚gewonnen hat, daß alle früheren Syſteme dahinter zu 
verfchwinden ſcheinen, und man glauben Fönnte, fie Hätte 
hierdurch ihren Gulminationd» oder Höhenpunkt erreicht. 
Gelehrter iſt wenigſtens diefe Wiſſenſchaft durch den 
Zuwachs anderer wiſſenſchaftlicher Formen, die man 
jegt auf fie anwendet, geworden, ob fie aber auch das 
durch klarer geworden it, um fie gerade für das bür⸗ 
gerliche Leben, für die Technologie zu gebraudyen, ift 
eine Stage, welche nur diejenigen entfcheidend beant- 
worten Töanen, die Gegenſtände der Mineralogie auf 
die Gewerbe anwenden. So viel ift indeffen gewiß, daß 
je complicirter eine Wiffenfchaft ift, je mehr man mit 
ihren Formen zu thun hat, um fie zu faffen, je geringer 
wird ihr Nugen für: das bürgerliche Leben fegn, je ein 
facher fie ſich aber darktellt, je leichter fie Ueberblid und 
Einficht gewährt, je größer der Mugen, und diefes ift 
gerade der Fall mit allen Naturwiffenfchaften, da fie 
nicht allein dem Gelehrten dienen, fondern aud) den 
Gewerbetzeibenden und den Gewerben. — Bis beinahe 
zum Ausgange des achtzehnten Jahrhunderts, wie auch 
ſchon oben erwähnt worden, war nun insbefonbere die 
Steinfunde auf dem naturgefchichtlichen Wege größten« 
theils behandelt worben, das heißt, ihre Syfteme oder 
Klaſſiſikationen bezogen ſich größtentheils auf die äuße⸗ 
zen, in die Sinne fallende Merkmale oder Kennzeichen, 
und berüdfichtigten weniger die innern Beftandtheile 
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Halbkreiſe ab. Diefes Anlegegoniometer gewährt nun 
eine Genauigkeit, die hödjftens bis zu einem halben 
Grade reiht. Das Wollaftonfhe Goniometer 
ftügt ſich auf die fpiegelnden Flächen der natürlichen 
Keyftalle, und hat die Einrichtung, daß an einer hor» 
zontalen Are fi) ein in Grade und. Minuten getheil 
‚ter Kreis befindet, wenn ſich der Kryſtall fo! befeftigen 
‚läßt, daß die zu mefjende Kante diefer Are parallel iſt. 
Laͤßt man nun auf der einen Fläche einen Gegenfland, 

3. B. ein Fenfter, auf eine beftimmte Weiſe ſich abfpie 
geln und dreht dann die Are, bis das Bild fich eben fo 
auf der andern Fläche zeigt, fo muß die Bewegung, bie 
man mittelft eines Nonius am Inftrumente nad) Gra- 
;.den und Minuten ablefen Fann, ber Nebenwinkel des 
Neigungswinkels der beiden Flächen fen. Diefes.Go- 
niometer foll bei einiger Uebung eine Genauigkeit ge 
- währen, um aus den gewonnenen Refultaten; die teigos 
nometriſche Beftimmung der Axen 2c. vornehmen zu Eöns 
nen. Ueber die verfchiedenen Syſteme der Kryſtal⸗ 
lographie Fann hier weiter nicht gefagt werben, da 
über die Kryftalle felbit und ihre falten ſchon das 
1. ‚Nöthige, oben, ©. 271 u. f. gefagt worden iſt. Nur 
fo viel muß hier noch über die Kryſtallſyſteme bemerkt 
werben, daß fie nad) der Anficht der Entwerfer von ein« 
ander abweichen, ja die Saupihe Schule geht nicht 
einmal von dem Gefichtöpunfte eines Kryſtallſyſtems 
aus, fondern nimmt gewilfe einfachere oder Grundge, 
geſtalten an, aus welchen dann durch Veränderungen 
an ben Kanten und Eden die verfchiedenen übrigen meift 
äufammengefegten Kryftallgeftalten abgebildet werben. 
Der Hauyfchen Grundgeftalten find 19; fie fangen mit 

dem Würfelan undendigen mitdem Piramidaldodefacher. 

. Da nun die Kryftallographie eine für ſich beftes 
hende, wenn gleich von der Mineralogie abhängende 
Wiſſenſchaft it, fo ift es auch gleichgültig, welches 
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uübereinkommen, müffen aud) bie Steine einander gleich 
ſeyn; denn Fämen diefe nicht überein, fo wären auch die 
Steine verfchieden. Indeffen giebt‘ es unbedeutend ab» 
weichende Eigenſchaften von Steinen untereinander, die 
doch in den Hauptcharaktern ſich gleich find, alſo auch 
"zu einer Gattung, einer Art gehören, dieſes find dann 
Spielatten. Uebrigens geht es in dem Mineralveiche, 

* wie in dem Pflanzewweiche; denn fo wie fein Blatt dem 
: ‚anbernvollftändig gleich ft, wenigſtens doch nicht immer 
und bei allen Pflanzen, fo ift es auch bei den Steinen; 
denn einerlei Arten haben oft verfchiedene Abweichun ⸗ 
‚gen von einander. Man muß daher dad Schwankende 
unter den Kennzeichen auffuchen, oder Wefentliches vom 
Nichtwefentlichen unterfcheiden. Man hat hierbei auf 
folgende Merkmale zu fehen, welche Eeinen Zufälligkeis 
ten unterworfen ımd. daher als weſentlich zu betrachten 
find. 1) Der Olanz, jedoch nur in der Ausdehnung, 
dag man a) gemeinen Glanz, und höchſtens aud) 
Diamantglang, und b) Metallg lanz berückſich⸗ 
tiget. Fettglanz, Seidenglanz, Perlmutterglanz 2c., wie 
diefe Glanzverſchiedenheiten oben, &. 294, aufgeführt 
worden, find nur unwefentliche Abänderungen des ger 
meinen Öfanzes,-die alfo auch Beine befonderen Kennzei» 
hen eines Steines bedingen. 2) Der Strid) und die 
Metallfarben. Jede Farbe, die fih nicht im 
Striche zeigt, muß als zufällig, von geringer Menge 
färbender und fremdartiger Bejmengungen herrührend, 
angefehen werden. Die Metallfarben treten am ſicher ⸗ 
ften im friſchen Bruche hervor. Sie find mit Metall 
glanz verbunden. 3) DerGefhmad. 4) Die Härte 
bis auf die einfache Stellenzahl. 5) Das fpecififche 
Gewicht bis zurgweitenDecimalftelle. 6) Das Krye 
ſtallſy ſtem. 7) Die regelmäßige Geftalt bis zur 
kryſtallographiſchen Gleichwerthigkeit. 8) Die natür- 
liche Theilbarkeit, welche bei maffigen Mineralien, 
wenn fie in mehr ald einer Richtung vorhanden ift, die 
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‚finter und ‚dem Stinkquarz. d)Der Kiefelfchiefer ober 
Lydiſche Stein; e) der Kiefeltuff oder-Kiefelfinter Eder 
Seuerftein oder Flint; g) der Horuſtein; b) der. Saapie 
mit feinen Arten: dem grünen Jaspis, Kugeljadpis, 
Bandjaspis, Achatjaspis und Baſaltjaspis; i) der Chal⸗ 
.cedon mit feinen Arten und Spielarten, ald dem ge 
‚meinen Chaleedon, dem Regenbogen» und Mooschal⸗ 
cedon (Mochaftein); dann dem Ächat, Carneol, Ge 
liotrop, Plasma und Chryſopras. 2) Der Opalmit 
‚feinen Axten und Abarten, als dem edlen Opal (bem 
Feueropal, veränderlichen Opal), dem Glasopal.oder. 
Hyalith, dem gemeinen ‚oder Wachsopal, Halbopal, 
Kaſchaiong oder Perlmutteropal, Serpentinopal, Leber 
opaloi enilit, Jaspopal oder Eiſenopal, und Amianth⸗ 
opal. 3) Der Od ſidian, auch Lavaglas genannt, it 
feinen Spielarten: dem gemeinen oder ſchwarzen Obfe 
dian, dem braunen oder Marefanit, dem grünen oder 
Bonteillenftein (Moldavit). 4) Der Porzellanjad 
pis oder Jaspoid; 5) der Epidot oder Pifacit 
«ber edle Epidot, gemeine Epibot, Mangan-Epivot und 
Saufutit). 6) Der Gehlenit; 7) der Helvin; d) der 
Axinit oder Thumerſt ein; Oder Feldfpath (der 
„edle und ‚gemeine Feldſpath, der glafige und der dichte 
Feldſpath oder Feldftein). 10) Der Labradorſt ein; 
11) der Albit oderKiefelfpath; 12) der Periklin; 
13) der Triphan oder Spo dumen; 14)derOligos 
£las; 15) der Nephelin.oderSo mmit(Eleäolith);, 
16) der Prehnit (der blättrige, ſtrahlig- faſerige und 
der dichte). — 3) Die Sippfsaft des Talks: der 
Boracit oder Sehativfpath. — 4. Die Sippſchaft 
der Yttererde: der Gadolinit. — Die dritte 
Ordnung, Afterhartfteine, hat ſechs 
-Sippfhaften 1. Die Sippfdaft ber 
Thonerde: darin 1) der Türkis (Kalait, Johnit); 
2), der Sazulith oder Blaufpath; 3) der Wavellit oder 
Laßiqnit, auch, Hybrargilit. (Waſſerthon) ‚genannt; 
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«) jüngerer bituminöfer Mergelichiefer, und #) alter | 
tuminöfer Mergelfchiefer; ©) — 4) Dry: 
a) blätteiger Gyps oder Gypsſpath, b) Tafergemd, 
c) dichter Gyps oder Alabafter, d) gemeiner oder fir 
niger Gyps, e) erdiger Gyps: =) Schaumgyps. . 
Andere Mineralogen bringen die Steine in vier, 

fen und rechnen dazu die Salze und Erze, als: J. Klaſſt 
Salzfteine oder Salze. Er ſte Ordnung: left : 
Salze; zweite Ordnung: ſchwere Salze. IL Kaffe: 
Weichſteine oder Spathe. Erfte Ordnung: farbloft, 
nur zufällig gefärbte, Spathe; zweite Ordnung: jr 
fändig farbige Spathe. TIL Klaffe: Hartſteine odet 
Eoelfteine. Erſte Borordnung: Halbedelſteine. 
Erfte Ordnung: leichte Halbedelſteine; zweite 
Ord nung: fehwere Halbedelſteine. Zweite Bor 
ordnung: wahre Edelfteine. Dritte Ordnung: 
leichte Edelſteine Vierte Ordnung: ſchwere Edel⸗ 
fteine. IV. Klaſſe: Schwerfteine oder Erze. Erfie 
Ordnung: farblofe, nur zufällig gefärbte Erze; zweite 
Ordnung: Grünerze; dritte Ordnung: Roth⸗ 
erze; vierte Ordnung: Braunerze; fünfte Ords 
nung: Blauerze; und fechfte Ordnung: Schwarg 
erze. Hier beftehen bloß die Metalle für fi, welche 
drei Klaffen bilden, nämlich Weichmetalle oder Glanze, 
Hartmetalle oder Kiefe, und Schwermetalle. Dieſe Klaſ⸗ 
fen zerfallen dann wieder in verfchiedene Ordnungen, 
Dieſes Syſtem findet man in Moldenhauers 
„Srundriß der Mineralogie für höhere Lehr 
anſtalten ( Karlsruhe, 1838).“ Nach diefem eben angeführ⸗ 
ten Syſteme gehören zu den Salzſt einen: Natron, 
Borfäure, Glauberſalz, Mascagnin, Salmiak, Kalivir 
triol, Tinkal, Bitterfalz, Ammoniafalaun, Kaltalaun, 
Salpeter,Zinkoitriol,Botryogen,Natronfalpeter, Trong, 
Kupfervitriol, Steinfalz, Thenardit, Polyhalit, Glaus 
berit, Johannit und Arſenikblüthe. Zu denSpathen 
ober Weichfteinen mit weißem Striche, aljo den farb» 
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- ober Grüne fpielend, ſplittrig oder muſchlig im Bruche, 
fettglängend oder nur ſchimmernd, derb oder Eryftallifitt. 
Arten: )Stinfquarz, eingemeiner, derber, grauer 
Quarz, der beim Reiben oder Feuerfchlagen einen ſtar⸗ 
Ten urinöfen Gerud) entpidelt, und bejonders von aus · 
gezeichneter Qualität amf der Infel Elba, in Schütt 
land, und in einigen Gegenden von Frankreich, gefunden 
wird. 2) Fulgurit oder Bligfinter, deffen Farbe 
grau ins Gelbliche oder Weiße fpielt, und welcher in 
Töhrenförmigen Zuſammenhäufungen geſcholzener Duary 
Törner durch Einſchlagen des Blihes in mehr oder min 

der feine Sandlagen entftanden ift. Diefe Bligröhren, 
wie man fie gewöhnlich nennt, findet man in verfchiede 
uen fandigen Gegenden, 3. B. auf der Sennerheide im 
Münfterfehen, bei Dresden, und dann in Aegupten zc. 

. 3) Geformter; 4)halbgeformter; 5) derber; und 6) zer 
fallener ober zerfreffener und zelliger Quarz. — -Gat» 

tung 2. Muſchel quarz, edler Quarz, durch⸗ 
ſichtig oder halbdurchſichtig, meiſt waſſerhell mit 
ſtarkem Glasglanze, von muſcheligem Bruche, und 
auf den Bruchflaͤchen fettglänzend. — Arten: 
V geformter ober Bergkryſt all, welchen 
man in faft allen Urgebirgen findet, am ſchönſten und 
-häufigften in den fogenannten Kryftallfellern der 
Granitgebirge der hoͤchſten Alpen, z. B. in berSchweiz 
und in Savoyen. Die Heinften, an beiden Enden aus ⸗ 
kryſtalliſirten, vollfommen wafferhellen find, als foge> 

„nannte Sähfifhe und Böhmifhe Diamanten 
befannt, und Fönnen aud) zum Glasfchneiden gebraucht 
werden. Die ald Kleine Gefchiebe im Rhein vorfoms 
menden heißen Rheindiamanten; Eleine wafferhelle 
Drufen von ihm heißenDiamanten vonAlangon, 

auch von Löbau, von Mugfchen 2c.; auch dient er zum 
falſchen Diamantenfhmud, Größere Stüde gebraucht 
man zu Kron« oder Hängeleuchtern und feinem Glafek 
‚ferner zu andern Bijouteriewanren, optiſchen Släfern, 
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— 2, Siderit, Saphirguarz, von indigoblauer 
‚oder BerlinerblauerJarbe. ©. unterQuarz, Th. 119, 
S. 295. — Sippe d. Faferquarz, Saferkiefel, 

bald ſchneeweiß, bald graulicy- oder röthlihweiß, von 

“feinftenligem bis höchſt fein faferigem Gefüge, welcher 

nur derb in Platten vorfommt, 5. B. am Monte Fra 
fineto bei Parma, in Frankreich in der Auvergne, auch 
-in Spanien und in Südafrifa. Man gebraucht ihn 
als Schmudftein zu Armbänder, Halsbändern z. 
©. aud) unter Quarz, Th. 119, ©. 306. Gattun 
gen: 1. Brauner, 2. grauer Faferquarz, gelbgraufdjik 
lernd, u. daher Schillerquarz, aud) Kagenaugege 
nannt. Diefe Gattung gewahrt man aud) von gruͤnlich⸗ 
grauer, afchgrauer, olivengrüner und gelblich⸗ bis roth ⸗ 
lichbrauner Farbe. Man findet ihn -in fumpfedigen 

Stücken oder auch ald Gefchiebe, z. B. bei Txefeburg 
am Harz, bei Hof am Fichtelgebirge, befonders aber 
auf Malabar und Ceylon. Durch convexes Schleifen 

erhöht ſich das Schillern dieſes Steins zu einem pur 
pillenartigen Lichtſchein, woher ‚der Name Kagenduge, 
ſo, daß man ihn ale Schmudftein anwendet und theuer 
verkauft. — 3. Grüner Quarz, Prafew, von 
lauchgrüner Farbe, der meiſt derb, aber auch kruſtalli ⸗ 
ſirt vorfommt, und feine Farbe einer ſehr innigen Beis 
mengung von Strahlftein verdankt. ©. auch den Art. 

Prafem, Th. 117, ©. 96 u. f. Man findet diefen 
Stein aud) auf der Inſel Elba und benugt ihn zuwei ⸗ 
len aud) zu Ringfteinen, befonders aber in der Moſaik 

Laubwerk, auch zu StedEnöpfen, Dofen ꝛc. Man 
Fe überhaupt über den Quarz, diefen Artikel, Th. 
119, ©. 287 u. f. nad). 

Sippfhaft?. Thonkieſe. Kiefelerde und ir 
konerde, nebft einer Spur von Eifenorid. Sippe a. 
Zirkon (Hyacinth), welcher eine grünlichgraue ind 
Selbe oder Braune, auch Hyacinthrothe, von Dielen Gars 
ben aud) in verwandte grüne und rothe Farben überges 
hend; dann durchſichtig / bi an die Kanten ducchfchei- 
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- ben. Die Derfuche die dann aber mit Weinfteinfal, 
Schwefelfäure, kauſtiſchem, feuerbeftändigem Laugen 
folge, Salzfäure, Salpeterfäure, Blutlauge, Salmiatı 
geift 2c. auf das genauefte von dem genannten Chemiker 
angeftelt wurden, gaben ihm das Refultat, daß tie 
übrig gebliebene unterſuchte Erde, eine neue: um 
von den ‘fünf, einfachen Erden gauz verſchiedene Erde 
und felten ſey; er legte ihr Daher den Namen Zirkon— 
erde bei. In Anfehung des Verhältniffes der Beſtand 
theile des Jirkons äußerte Klaprotb: daß wenn neu, 
amd ihrer Natur nach noch ganz unbekannte Beſtand 
‚theile aufitoßen, die fich nach befannten Methoden nit 
‚behandeln laffen wollen, auch die Beftimmung des Bir: 
hältnifjes nicht den äuferften Grad der Genauigkeit ha: 
ben Fönne; da er indeffen aus den der. Zerglieberug 
unterworfenen 200 Gran Zirkon erhalten hat: 

Kieſelerde 61 Gran. 

Nickelhaltige Eiſenerde 

Neſt des unzerlegten Zirkons 5— 

ſo würden alſo für die neue Zir⸗ 

konerde in Anſchlag gebracht 

werben Fönnen 133 
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win an denSComten Burdhfcheinend, won werfchiee 


—— 
J Tann — 
— — 


— — — 


5 Ei Zum 








372 Stein, 


mit flachen vierfeitigen Enbfpigen feyn; allein diefe Kry. 
ſtalliſation foll bei jehr wenigen Stüden nody deutlich 
fenn, indem bei weitem die mehrften nur als Heine abge 
zundete Gefchiebe vorfommen. Mit der chemifchen Unters 
ſuchung des Zirkons haben fi) Wiegleb, Klaproth, 
Gmelin und andere Chemiften befchäftiget. MWiegleb 

glühete. 4 Drachmen Zirfonen von allerhand Farben - 
dreimal, und löfchte fie in Waffer ab, hierauf glühete 
er fie nochmals, ohne fie abzulöfhen, und bemerkte 
einen DBerluft von 4 Granen. Er zerrieb fie hierauf 
in einem gläfernen Dörfer zu einem feinen Pulver, wel 
ches Pulver er mit A Drachmen eines vegetabälifchen 
Salzes eine Stunde Fang durchglühete, wodurch es nad) 
dem Erkalten eine ganz blaffe Fillafarbe erhielt. Als 
nun die Maſſe zerrieben, und mit reinem Waſſer über 
gofien wurde, befanı das Waffer eine grünliche Farbe, 
die aber nad) einigen Stunden wieder verfchwand. Nach 
ſattſamer Auszichung wurde die alalifche Flüffigkeit ab» 
filteirt, etwas abgedunſtet, und mit Säure gejättiget; 
allein es erfolgte Fein Niederfchlag. Aus der vorherges 
henden farbigen Erſcheinung vermuthete Wiegleb eis 
nen fehr geringen Braunfteingehalt, und diefen fuchte 
er in dem leichten Pulver, das ſich bei Ausfüßung des 
janzen Pulvers mit Waffer leicht aufihmenmte. Er 
Fonberte daher folches von dem fchweren ab, und brachte 
beide auf befondere Fültrirpapiere. Das leichtere über 
goß ex nad) der Trocknung in einem Kölbchen mit einer 
Unze deſtillirtem Effig, und ließ dieſen eine Stunde lang 
damit kochen. Die abfiltrirte Flüffigkeit febte bei Zus 
gießung des zuckerſauren Alkali einen weißen Niederfchlag - 
ab, der nach dem Ausfügen und Trocknen 24 Gran wog, 
wovon nach gefchehener Ausglähung 14 Gran Kal 
erde übrig blieb, Bei der Iegten Glühung veränderte 
ſich die weiße Farbe nicht merklich, und bei der nachhe · 
tigen MWieberauflöfung in Salzfäure zeigte fic, Feine 
Spur von Braunflen. Beide Rüdfände wurden nun 
zuſammen mit 2 Unzen Salzfäure digerirt und diefe zur 
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— nell im Art. Rubin Th. 128, &.:276 u f. ‘ 
— Sippe b. Automolith, Gahnit,:ter.ortue 


drifche Korund, nad: Hauy Spinelle :Zin- ; 
: eiföre: Diefe feltene Steinart ſindet fi) in. Kryſtallen 









iſt im Bruche fettartig, an den Kanttn durchſcheili 
und von ſchmutig blaugrüner oder eutenblauer bis Dim - 
Tel lauchgrüner Farbe. Die Härte iſt == 7, 858 
und bad fpecififche Gewicht 4, 2.-— 4, 4. Mach der 
chemiſchen Unterfuchung fol. der Bahait. im reinften 
<. Zuftande in 100. Theilen ::  - —* 

— 71,8 Alumina ti. 
en 28,9 Binkopib . .: R..lı nu 
sventhalten, jedoch immer durch einige. Prozente Stlicia 
zund.Eifenorib verunreiniget. Bor dem Löthröhre Meibt 

der Antomolith für ſich unverändert, in Borae und 

Phosphorfalz ift er ſeht ſchwierig ind wenlg auflöslic, 
mit Nattum ſchmilzt er zu ſchwarzer Schlade, weiche 
fein pulveriſirt und mit mehr Natrum im Redultivns · 
feuer geſchmolzen, eine Aredle von Zinkorid abſett. — 

x Sippe c.Pleonaſt, ſchwarzer Spinell,- Ei» 

fenfpinell, iſt nur an den Kanten durchſcheinend, 
+ ober ganz undurchſichtig/ von Farbe ſammetſchwarz vder 
.blanlich · und grünlichichwarg. Er hat ſeint Farbe von 

einem bebeutendem Eifengehalte. Er kommt hanfig im 
vulkaniſchen Gefteine am Veſuv bei Neupel, aber auch 
bei Mozoni in Tgrol, im Granit bei Marfchendurfrin 
‘- Mähren und in Böhmen vor. Die größten Krpflalle, 
2 — 4 BoR große Dctaeder, finden ſich bei-Barwil 
in Norhe Amerifa im kornigen Kalkiten. — Ginige - 
a! —— Spin m —— — — F 
ı:bene, wegen feines: ZulEgehakzs, zn SC übte. = 

ver pi 
Ar: 











Si 52 02:90: 1°,7077,71 —— 


> ouin. 
den und dieſe Weiſe mit wenig: Dühe 
—5 — Peer en die Diamanten fe 
Brillanten, worunter man; einen, gefchliffenen, oben 
und unten mit einigen Reihen gebrochener Flächen (Fa - 
cetten) verfehenen Diamant verfteht; fong ſchliff nam 


‚einem "Holländer, Namens Benelmat, ;ırzäher 
ee 
- 2 ten. ol IE * an J 
„auf einem hölzernen Hefte ober Handgrifft eint Kom. 
voßtion von Kolophonium umd Ziegelmchl au un in 
dieſelbe befeftiget man den Diamant. "Mon : kritgt 
mun demſelben da, wo cr geipakten werben folk, mit eis 
‚nem- chen fo befeftigten Diamant, hurd) Bin» und Gere 
reiben deffelben, einen kleinen Kerb bei. Den fo.cinges 
‚Ferhten Diamant ſteckt man mit dem hölzernen Griff 
in ein Stück Bley, nimat dem fehr dünnen, ſcharfen 
und anf'8 Befte gehärteten fählernen Meißei, fest bie 
+ Schärfe.deffeiben auf den Kerb, und fchlägt nur emmal 
darauf, fü befommt er. cine für: das Äuge mrmerkliche 
‚Nige Wenn man nun den Kitt über einer Wein 
“geiftlampe weich werben läßt, fo fällt der Diamant and» 
: einander. GB. gehört aber dagn, wenn die Arbeit gut 
«gelingen foll, die Anwendung mandyes Bortheild und 
viele Hebung. So z. DB. muß ber Diamant fo geftellt 
‚werben, daß wau bie Ritze gerade. nach ſder Richtung 
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dem Namen eines Fledens, der nahe an dem Fluſſe, wo 
man die Diamanten findet, erbauet worden. Aber dieſe 
Mine ift nicht fehr ergiebig, eben fo wenig als bie, fo 
man in ber Nähe des Succadan, welcher in der Jufel 
Borneo fließt, bearbeitet. Die Kette von Gebirgen, 
die fi) vom Kap Comorin bis nad Bengalen ew 
ſtreckt, liefert weit mehrere. Das Erdreich, in welchen 
man die Diamanten findet, ift fehr verichieden. Eis _ 
nige dieſer Minen find ſechs, acht‘ bis zwölf: Fuß 
tief in einem fandigen, fleinigen: Erdreiche. Man 
durchſuchte andere in einem eifenhaltigen Boden, 
und fand die Diamanten auf 50 Faden tief. Man 
fand aber, daß der Diamant überall an Feinem Felfen 
ober andern Boden befeftiget war. Man findet ihn 
von allen Seiten mit einem dünnen, etwas trüben 
Häutchen von berfelben Eigenſchaft als der Kern. um ⸗ 
geben, welches Häutchen gewöhnlich wit einer weichen 
Rinde bevedit ift, die aus dem Sande oder der Erde be⸗ 
ſteht, die den Stein umgiebt. Außer einigen wißbegies 
tigen Reifenden, namentlich Engländern, giebt es Feine 
Europäer, welche die Hindoftanifchen Meinen befuchen. 
Sie werden von den Eingebornen des Landes bearbeis 
tet, fo aud) die gefundenen Steine felbft, wie 5. B. zu 
Hyderabad oder Bagnagor und Golconde. In der 
erfteren Stadt, der Hauptftadt bed Nizam von Hys 
derabad, werden die Diamanten, wegen welcher Gol⸗ 
conda berühmt ift, bloß gefchliffen, aber nicht im Lande 
felbft gefunden, fondern aus den andern Gebieten Oftin» 
diens dahin gebracht. Die Minen werden von den 
. Eingebornei bes Landes bearbeitet, welche die Diaman- 
ten an reiche Banianen liefern, die fie vormals nad) 
Madras brachten, und ſeitdem durch die Fürforge der 
Engländer neue Heerftraßen angelegt worben, jeßt da. 
mit nad) Caleutta 2c. gehen. Der ganze Handel mit 
Diamanten ift aber ſchon längft in den Händen ber 
Engländer, und befonders feit der Zeit, daß ſie faſt gam 
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an ben Kanten ducchfcheinend. bis. hurdhfiähtig;:uind in 
der Farbe röthlich-, gelolich · leber · oder fchwärglich-“ 
» brauner. Man findet ihn bei Schriesheim und; Aner- 
“bad in der Bergftraße, im Speflart, bei Sterzing in 
.. Tyrol, in Schweben, Norwegen, Sibirien ı, "Eine 
Abart davon, welche ſich durch Fettglanz und Mangange · 
halt auszeichnet, heißt. Kolophanit. 2) Der grüne 
Gran at, der in verſchiedenen grünen Farben vorkommt, 
hat nur eine geringe Durchſichtigkeit bis undurchfichtig. 
Man findet ihn auf den Erzlagerſtätten im. Sächfifchen 
Erzgebirge, bei Hof im Baireuthifchen, in Schweben 
- and Norwegen, aber aud) im Serpentingebirge bei 
Mongoni in Tyrokzc. Der fpargelgrüne, wird non bem 
gemeinen grünen Granat unterfchieben, und führt. den 
Namen Gro pular.. Man findet ihn in Sibirien. 
‚Der Allodroit wird auch zum grünen Granat ge 
rechnet, ſcheint aber ein inniges Gemenge von Granat 
und Piftacit zu feyn; er ift nicht fo.hart, als der Gra⸗ 
nat, und Tommt nur derb, fchimmernd oder matt, vor, 
ſowohl in Norwegen, als auch in Deutfchland:in Schles 
fien, Sachfen und im Baireuthifchen.. 3) Der gelbe 
Granat ober Kaneelſtein, Heffonit,. welcher 
ſehr oft mit dem Hyacinth verwechſelt wird, dem er in 
.. Glanz, Farbe und: Härte fehr ähnlich iſt, kommt fo- 
wohl durchſcheinend, als halbdurchſichtig, und gewöhn ⸗ 
lich von hyacinthrother oder pomeranzengelber Farbe 
vor. Der Hauptſindort iſt die Inſel Ceylon, mo man 
ihn in loſen Körnern im Schuttboden und Sand der 
Flüſſe findet. Man verarbeitet ihn zu Ring · und Ra 
deifteinen, und giebt ihn auch für den Hyacinth aus. 
(Eine gemeinere Abart des gelben Granats ift der Suc⸗ 
einit oder. Topazolith, deſſen Farbe mehr weingelb 
oder honiggelb iſt. Mean: findet ihn in kleinen Kryfale 
len, und auch derb. mit koͤrniger Abſonderung. Der 
Suceinit kommt im Serpentin der Muſaalpe in Pie 
mont und bei Arendal in Norwegen vor. 4) Der 





: Oramiten. haben mehrete Gelshrte und Chemiler 
Berfuche in chemtfcher. Beuchung Ge hr. sd 
von ihren Beflandtbrilen wid. Eigenfchaftes za umter 
v Dichten. So z. B. file. Serhaxd —— 
mit. Schleifer, Bohmiſchen, Norwegiſchen⸗ — 
diſchen und Ungariſchen Granaten au, ohne muter üb 
ger eĩnen Unkenfcgieh:gu bemerlen als ——— 
fehen ewas mehr Zt gum Schwehan. als bie — 
erforderten. So J. Di mirben:hiesohem Gannaten in 
„einem Tiegel ganz glühenb gemacht und: — 
abgelöfcht; fie zerſprangen zum. Theil iu 
lare Blätter, und bet: denen, die ganz, Fr) 4* 
wen doch die kleinen / Blatter deutlich zum Dre 
‚fhein, mithin ; mußte. hie. darbe mie ‚Diefed--aud) 
virklich geſchah, heller ¶ werden. Um zu wiffen, ob 
‚bie. Farbe durch das Feuer — zerßorbur wäre, 
wurde 1Loth davon -fechmal hintereinander ge⸗ 
glühet, und eben fo. oft. wieder abgelöſche; allein fie 
blieb unverändert, wie. ſie beim erſten Abloſchen.· war; 
anch hatte fie am Gewichte nichts verloren. Die mine ⸗ 
xaliſchen Säuren. brauſen weder mit den rohen, and) 
mit den. gebranuten Granaten auf, und“ man, konnte we · 
der in ber Wörme, noch iu der. Kälte eine fichtbare: Aufe 
döfusig wahrnehmen, «Die Barben dee Auflöfungsmittel 
‚blieben audy unverändert, die Granaten felbſt wurden 
aber hellrother, ja zum Theil ganz weiß. Wenn man 
die Auflöfungen, nit Blutlauge vermiſchte, fo um ein 
Berlinerblau zum Vorſchein welches mehr oder wenis 
ger gefättiget exſchien, je nachdem man hiefe oder jene 
Säure zu der Auflöfung nahm. . So 3; Bi gab die 
dhwefelfaune Auflöfung mit der Blutlauge das ſchönſte 
; Blau, und ei eben fo (djönes Blau wurde auch durch 
Ndie falpeterfaute Auflöfung mit der Blutlauge erhalten. 
"Die falfoure Aufloſamg ward von der Blutlguge ans 
‚fang® granatzoth, eben fo, wie der darcus entfianbene 
+: Bodenſatz; allein nah Veriauf uoneinigen Tagen eard 
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gemacht, um zu fehen, ob biefes Metall ſich wirklich 
"darin befinde, und ob man es durch Schmelzen fihtbar ' 
machen und daraus barftellen Eönke. Die Granaten 
wurden zu dieſem Derfuche ſowohl mit ſchwarzem Fluß 
*: und Glasgalle, als auch mit einem ftarfen Eiſenfluß ver⸗ 
«rfegt,"allein:ohne Exfolg; denn forohl aus bet-grauen 
1 &Schlade des erften Verſuchs, als aud) aus der ſchwar⸗ 
zen bes legten war Fein Metallkorn zu erhalten. Die 
Gtanateii wurden aud) nad) ber von Gellert-angeger 
: been Methode auf Zinn und Eifer probiert, und: in 
“beiden Fällen wohlbie vorigen Schlacken, aber auch Fein 
Metallforn erhalten. Auch mehrere andere Verſuche 
‚gaben Fein günftigered Nefultat. Endlich wurden aud) 
‘alle oben angeführten Granätarten, von jeder 1 Eents 
ner, auf Sob und Süber probirt,, ohne die-geringfte 
Sput von dieſen Metallen: darin: gefunden zu haben. 
Zum Beſchluß wurde audy das: Verhalten der Grana ⸗ 
ten im Schmelzfener unterfucht, und die Verſuche er⸗ 
gaben, daß die Schmelzbarfeit der Granaten nicht von 
der befondern glasartigen und leicht flüffigen Grunderde 
herrührt, fondern von den- Eifentheilen, die fie enthals 
ten. Hiernach befichen nun die Granaten bloß aus 
riner gemeinen glasartigen Erde und einigen wenigen 
+ Eifentheilen, und fie Tönnen daher nach Gerhaärds 
Meinung für weiter nichts, als für einen dunkelrothen 
vieleckigen Krnftall gehalten werden. — Auch Achard 
hat mit den Böhmifchen Granaten, bie eine durch · 
fichtige rothe Farbe haben, im Anbruch glashaft find, 
durch Reiben eleftrifc werden, und mit dem Stahle 
Funken geben, Verfuche angeftellt. So erhielt er fie 
vier Stunden lang unter der Muffel, ohne daß fie ihr 
Anfehen anf irgend eine Art veränderten; nur nach einem 
vierzehnftündigen Weißglühen verloren fieihre Durchſich · 
tigkeit, wurden blau, und auf der Oberfläche rau, als 
"Hätten fie. angefangen in Fluß zu Eommen. Dann 
er noch mehrere Berfuche mit denfelben und mit Säus 
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entdedte. Die zurückgebliebene Erde von der Deſtilla ⸗ 
= tion der Schwefelfäure, welche ausgelaugt worden war, 
"wog nad) dem Trodnen 52 Gran und fah aſchgrau 
“ms. Diefe wurde nım in einem bebedften Ziegel: eine 
- Stunde rothglühend erhalten und hatte 2 Gran am 
" Gewichte verloren. Sie war dadurch weiß geworben; 
ein Theil davon, mit vier Theilen weinfteinfawrem Kali 
eſchmolzen, löfete fi) auf und gab die Riefelfexichtig- 
fi. En heil Chalcedon mit 3 Iheilen Galpeter 

vernũſcht, in den glühenden Schmelztiegel eingetra ' 
‚gen, verurfachte Feine Berpuffung, als er 4 Stunde 
Schemdsfeuer andgeftunden, erhielt er eine Amethyft ⸗ 
farbe, woraus anf die Gegenwart des Vramnfeins 
ziehen wurde. Dieſem nad) Ift im Chalechon 

alten: 


Kieſelerde £ 
Kallerde 
Alaunerde 


Eien * — 
und zu; waren für kohlenfaures Gab, Keyſtal⸗ 
* liſationswaſſer. Braunftein und Kohlenſtoff zu rechnen. 
Battung Gemeiner Chalcedon, gewöhnlich 

milchblau, halbdurchfichtig mattglängend, von ebenem 
Bruche, der oft ind Muſchlige und Splitterartige über« 
geht. DieAbänderungen der Farben find: lichtblau, blau⸗ 
üchgrau, gelblichgrau und gelblichweiß, öfters wolfigt, 
geftreift oder mit dendritiſchen Zeichnungen verfehen; 
auch braun und ſchwürglich kommt er vor, jedoch nur 
ſelten. Man findet den gemeinen Ehalcedon (f. 
Th. 8, ©. 6 u. f.) faft in allen Gegenden der Erde, 
+ Aheil8 in Erzgängen, theils in den Blafenräumen der 
Meanvelfteinfelfen, theils als Geſchiebe; die ſchönſten 
Chaleedone kommen aber aus Ceylon, und der Bucha⸗ 
"gen oder Mongoley, und aus Arabien. — Man verarbei ⸗ 
tet den Ehalccdon zu Doſen, Siegelringen, Vaſen, Uhr⸗ 
kettenverzierungen 2c. ze) 
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pras von’ Koſemitz wor, fand aber darin ein-ganz aude⸗ 
08 Derhältniß der Beflandtheile, ald Acharh. Eine 
Parthie ausgefuchter reiner -Stüde-Chryfoprad wurde 
zu wiederholten Malen geglühet, und in Wafler abge 
Löfcht; der Stein wurbe dadurch grauweiß und ver 
I4Procent. Dieferneren Unterfuchungen Klaproths, 
die man in den Schriften der Gefellfchaft naturforfchen 
der Freunde zu Berlin, Bd. 8, St. 2, ©. 17, finde, 
ergaben, daß der minesalogifche Charakter des Chryfo- 
ptas ein durch Nickel grüngefärbter Quarz iſt. Seine 
aus 300 Gran dargelegten Beftandtheile find: " 


Seglühete Kieſelerde 2884 Gran. 
- Alaunerde —4 — 
Kalkerde 23 — 
Eiſenerde + — 
MNMickelkalk 3 — 

Summa 2944 Gran. 
Baht 4 — 
300 Gran. 


* Da bie reine Farbe des Chryfopras variirt, fo kann 
auch zuweilen der Gehalt des Nickels und des Eifens 
anders ausfallen. Es zeigen fid, aud) merklihe Spu⸗ 
zen von Talk, jedoch niemals mehr ald 4 Prozent. — 
Beſtandtheile der. unterfuchten grünen Chryfopragerbe. 
' Zu einer halben Unze derſeiben find enthalten: 





Geglühete Kiefelerde 84 Gran. 
- Alaunerde 2 — 
Bittererde 8 — 
Kallerde 1 — 
Eiſenerde 11 — 
idelraie 874 

148: — 


Verluft, welcher demjenigen, 
den GieferoheChenfapnas- 


| 


i 
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an den Kanten, und-flahmufchelig im Bruche. Man 
findet ihn in Arabien, Sibirien, auf.den Färder Infeln, 
im Faffathale in Tyrol, in Böhmen ze. Einige Mine 
talogen zählen diefen Stein zum Jaspis. Eine Abart 
oder Unterart bavon von’ hellgeüner Farbe ift der 
Plasma, wenigftens wird er. von einigen Minerale 
genzu bem Heliotrop gezählt. Er ift ſtark durchſcheinend, 
‚wenig glänzend bis ſchimmernd, von flachmuſcheligem 
Bruche, bisweilen hat er auch grünlichweiße oder oder 
gelbe Punkte. Man findet ihn in edigen Stücken um 
Dlymp in Kleinaſien, im Ni, bei Turnau in Böhmen, 
in der Grafſchaft Glag, bei Burk, unweit Anſpach zc. 
‘Da and) grüner etwas ducchfichtiger Hornſtein oft für 
Plasma auögegeben wird, fo muß man ſich genau mit 
den Kennzeichen und Eigenſchaften des Plasma vertraut 
machen. Sowohl von dem Heliotrop, ais aud) von dem 
= Plasma hatman viele Gemmen oder gefchnittene Steine. 
> Ueber den Helivtrop fehe man auch den Art. Jas⸗ 
pig, Th. 29, ©. 213 und 224 u. f. nad. — Gat⸗ 
tung 3. Caxneol, zother Adhat, Surber, 
-" Sarda, ber wegen feiner ſchoͤnen blutrothen Farbe auch 
edler Carneol (Carniola nobile) genannt wird. Er 
kommt gewöhnlich in flumpfedigen Stüden oder Ku 
geln, felten derb ober nierenförmig vor, meiſt im Por« 
phyr oder Mandelftein. Er Fommt auch fleifchfarbig, 
ziegelroth, honiggelb ze. vor, und wird höher gefchägt, 
als der Chalcedon. Am ſchönſten fol man ihn in Aras 
: bien und Japan finden; in Europa Tommt ex Häufig 
; in Siebenbürgen, Schlefien, Böhmen ꝛc. vor. Auch 
“ "findet man ihn auf Island, und den Färder Ins 
ſeln ſehr Schön, aber als eine große Seltenheit; f. 
" Earneol, Th. 7, ©. 673 u. f. — Hier noch Eini⸗ 
ge, als Ergänzung bes Artikels Carneol 
' Der Sarder wird von Einigen nur ber ftreifige Cars 
RR neol genannt; allein diefes fol gegen die Meinung der 
. Alten ſeyn, welche, jeden Sarneol Sarder nannten. 
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„Die fehr hartnädige Verbindung uud ſchwierige Tren⸗ 
‚nung des Eifen von der Kieſelerde, nebft dem ziemlich 
ſtarken fauerftoffhaltigen Antheil, und der gänzliche 
Mangel der Aaunerde,. follen diefe Steinart beſon⸗ 
ders auszeichnen, welche, diefer Grundmiſchung nad, 
unter den vermifchten Kiefelerden cine eu befonber 
Art ausmacht (Erells Annalen Bd.1,5.88).— 
4 2 Muſcheliger Hornſtein, welcher in Sachſ 
Bböhmen, Schleſien 2c. vorkommt. — 
Sippec. Opal, meiſt milchblau, oder auch weiß, 
geau, gelb, braun von Farbe und ſchillernd in bunten 
Varben bei den lichten oder hellen Flächen der waſſer⸗ 
hellen Farben. Der Opal hat nicht ganz die Härte 
. bes Quarzes, wohl aber diejenige des Feldipathe, fo 
daß er am Stahle nur fehr mäßig, bisweilen auch gar 
Teine Funken giebt. Er geht vom Starkglänzenden 
bis zum Schimmernden, eben fo vom Ducchfichtigen 
bis zum Undurchfichtigen über, und hat, nad) den Ars 
ten, Glas-, Wachs» und Fettglanz. Cr ift ein Kie 
ſelhydrat aus 90 Theilen Kiefelerde und 4— 10 Theis 
ien Waſſer beftchend, nebft einer Spur, aud) einem 
größern Antheile von Eifenorid. Die Opale Fommen 
niemals kryſtalliſirt vor, fondern ftets derb und einge 
fprengt, am häufigften in Platten 2c,; f. den Art. Opal, 
Th. 105, ©. 127 u. fe — Gattungl. Glasopal, 
Hyalit, Gummiftein oder Regentropfenftein. 
— Gattung2. Edler Opal, mildblau, fpielt in . 
„; bunten Farben. Arten: 1) Feueropal, kommt in 
Mexilo und auf den Färder Infeln vor, iſt hhacinthroth, 
ohne Farbenfpiel, ſehr ftarkglängend, und härter, als der 
edle Opal. 2) Beränderliher Opal, das Welt 
auge (Hydrophan), gehört mır dAnn zum edlen Opal, 
wenn er aus demfelben entftanden ift, das heißt, wenn 
er ind Waffer gelegt mit bunten Farben fpielt, wo er 
dann auch nur den Namen Weltauge erhält, fonft- 
gehört ex zyr Gattung 9; f weiter unten. — Gat⸗ 








1 Stein, 


ſchüttet, wobei eine Flüſſigkeit, obgleich Tangfam, doch 
völlig Mar, etwas gelblich an Farbe durchlief. Sie 
hatte feinen befondern Gefhmad, nur ald etwas auf ⸗ 
gelöfetes Alkali hineingetröpfelt wurde, fo ſchlug fich 

* eine fehr feine Erde nieder, welche nach dem Mbfegen, 
Ausfüßen, und nachdem fie durch Drudpapier filtrirt 
und getrodnet worden, eine bräunliche Farbe Hatte, die 

8 Gran wog und eine bloße Eifenerde war. Die auf 
dem Filtrum gebliebene unaufgelöfete Erde wurde wie 
der abgetrocknet, fein zerrieben, umb weil die Sahjfäure 
nur eine geringe Wirkung darauf gezeigt hatte, in einer 
Heinen Glasretorte mit 2 Unzen concentrirter Schwer 
felſaure überfchüttet. Diefe wurde nun darauf in Sand 
gelegt und bei ſtufenweis vermehrtem Feuergrade bie 
überflüffige Schwefelfäure wieder davon abgezogen, die 
ſich mit dem Rückſtande nicht verbinden Fonnte. Der 
in der Retorte befindlicye Ueberreft wurde mit 4 Unzen 
deftillirtem Waſſer überſchüttet, welches nach Aufwei- 
hung der erdigen Subftanz einen alaunigen Gefchmad 
annahm, und b wurde ed einige Zetin gelinder Wärme 
erhalten; dann wurde die Flüfligkeit abgegoffen, der 
Rückſtand noch einige Male mit deftillirtem MWaffer 
übergoſſen, bis man nicht den mindeften Geſchmad 
weiter bemerfen konnte. Hierauf wurden fämmtliche 
Laugen filtriet und zuletzt auch die übrig gebliebene un. 
aufgelöſete Erde mit auf das Filtrum gefchüttet, und 
”" volltommen aufgelöft. Die ſaͤmmtliche Lauge wurde 
dann in einer Porzellanfchale bei ganz gelinder Wärme 
abgedampft und zulegt vier verhältnifmäßig beträchtlich 
"große Alaunkryſtalle darin angefchoffen gefunden; meh: 
rere Feine waren hingegen gerfreut und hatten ſich un« 
ter einer dünnen falzigen Rinde, die etwas vitriolifch 
ſchmeckte und nicht gut abtrocknen wollte, angefeßt. Ber 
Re a diefer unvollkommenen Kryftallifation löfete er 
Alles wieder in Waſſer auf, ımd tröpfelte, in der Ab» 
"filht, die Eifenerde aus der / Alaimiauge zu fcheiben, 





AR Stein. 
Eh sad am Gaben ſanlen⸗ 
Bafalt, Man fol ihn cher V echpul nen 
"nen Eönnen, welche Dpalast, unter Opal, Ih. 206, - 
&.137, angeführt worden. “Die Verſuche wurden nad) 
beeGaletnation mit 1 Unze Pechftein, eben fo vielem ge 
zeinigten Alkali, mit deftillietem Waſſer, veftificieten- 
Salz ſãure. concentrirter Schwefelfäure, wrinſteinſauren 
Kali, aäͤteudem Salmiafgeifte, auf dieſelbe vorherbe 
afiheitbeneWBeifenmgeftelt, Dad baißt, Bienen Bf 
mwiede wit 8 Unzen deftilliriem Waffer-übergoffen; ir 
und zwamig Stunden lang ſtehen gelaflen, und bann das 
rube Waller von. dem Bodenabe abgegoſſn ¶ Die and 
uzeglühete Erde wurde nun mit 3 Ungen ſtark zaftiferie " 
ter Gioljfäune. übergoften, unh wicden bis zur: Zrodue 
nabgegogen.‘ Sieren wurhe der Rüdtand: it, ae 
tesa, Waſſer ühergoffen, ausgezogen und ſilirirt 
nnibrigsebliebene was braunliche Erdt wurde wit m A 
coneentritter Schwefelfäure übergoffen- and wieder 
— 8 um Trader defiliet, Der Rüdktantauagekmigt; ii 
:Eitt, wrh ſo das Gaze nach. den Seat der. Chamie 
mweiter behandek. Dies Mefultat war bei baw- Rimsmt- 
rehkepet: Beftneihtyilen dei —— Prohpriud, aniche 
Een ık Unze hrflonben: 
' Kiefelerde 7’ Dradim. " Or, 
Kalle = 
Maunerde =. = 2 
Eſſenerde Rn = 
= —E En Su ran. 
2 Pe alfe 6 Grau: am Gewichte verloren gingen... Sie 
' germuthet nun Wiegkeb, daß, nach dem Verhältniſſe 
‚Ibicfe: Beflanbtbeile, fe Perhfriartnicht anders kann, 
Rode vernichten Kieſelarten georduet werden Zinsen. 
tm. Die eniihen — ———— wit den 
ni in anftellte, g jet u en. autge he en 
*88 Don orαν keflitnanten: Stillen - * 








Pr gerann! — qu. einem dichen | 
& — und u: der Ueherſattigung mit: 

Ri) — mit mehrerem Waſſer verduͤnnt, gen ‚bigeritt. | 
same, filtrirt, hlich . ie anridr: ‚welche · Aus —— 
zalngektodinet und arſ Grau wog.it — 
— ur den Mbfühuafler wire abe 
0:1 ach ah hei it Boblenfauren. Natron gt 
eig, wodurch em hraunlicher Nienerichlaguerhal ! 
4 tparde. ¶ Bei heſſen Uuflöfung in concentrirter Sal⸗ 
han ſich noch anche Kiefekerde abſchied, welche ge 

t 14 Gran; mag... Die, davon: befreite Fluſſigkeit 
tonrhe wit blawjanveng Kali ‚niedergefchlagen, und die 
mon erhaltene Menge des blauen Niederſchlages zog 

Gran anziehbares Eiſen an. Nach Abſonderung 
ödeſſelben wurde die Auflölung mit-YUmmenium: verfeht, 
— 
gusgeſchieden wurde; weiche geglühet 1 Grau wog. 
Aus der. noch, übrigen, Fläfigteit ſchied faugrftoffhaltis 
ges Natron über der Wärme nod) eine, — 
Erde aus, die geglühet kaum 4 Gran: 

er Prüfung durch Schwefelfäure ſich —— 
einer geringen; Menge Bittererde vermifcht;;5n erkennen 
y Br In 100. Thellen pet zen demnach 
enthalten: - -, ‚ 
f ‚Oeglähete Kefrläde . Fer 
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NE EN FRE Eatſcheiung ſoll N Seinen 
3 Meer, zum, pen noch Spadhiin oben, Be 





a8 tan 
und etwas Kall. Cifenseihul oder Fiferanite: ‚Dice 


= ‚Mnalgfe kommt mit der Anabeſe Elapt oehs ziemlich 


is überein, ¶ Det Pechſtein kommt theils in ganzen-©e - 


birgsmaſſen, theils auf Gängen und Lagern vor. ker 


„findet ihn häufig bei Koxbig unmeit — 


Planit i in Sachſen, bei Bilin in Böhmen, bei 
an weg Kran in Ungarn. in Auvergne nes 
„rich ;,au Sky, My, Meratsanf. Fiebia, 
: Mau ‚gebraucht 


in Spanien, Sicilien und. Mexiav. 


dieſe Steinart zu Jeldmauern und zum Cha 





Inflechau, 
xherhauyt zum Siraßenbaut. — Sippe b. Obſi⸗ 


dian, Lavaglas, maiſt tauchſchwarz; et hat mit den 


Dpal dad gemein, daß ex memalo a) iß. Er 


Art. Ob ſidion, Th. 109, ©. 


findet ſich nur-berb oder in eigen Stüden amd Kor⸗ 
nen, und AR ein —* —AãA PN au den 
uf Sat 
tung.A Oemeiner Obfibian, fhwarzer Ob: 
ſidion, ſchwach durchſcheinend oder nur. an dan. Kan : 


. ‚sen. Er beſtcht aus vorherrfchenber Riefelrikes; En 


erde, Kali und Natron, ift fehr ſproͤde mp. 
fprengbar, von Gewicht 2,2 — 2, 4, und gi ng 
Stable Feier. Der genannte Obfldinn findet fid; in 
Gegenden, wo noch brennende oder Ausgebrannte Dub 
Tune find, z. B. fehr Häufig auf Island und in Mexiko 
und Per, in Ungarn, auf den Lipariſchen Infeln, 
auf Tenerifa, Madagasfarıe. Si Alten verarbeiteten 
ben Obfibtan zu Spiegeln; die Mertkaiter, nämlich das 
Urvolf, zu Raficmeffern und andern fchneidenden Werk 


deugen, befonders auch zu Waffen. Gegen 
* Bd mon San ad, 0 Bu, — 


Stodknöpfen und andern 


Gattung 2. Edler —e ee von 
brauner Farbe, gewöhnlich rothbraun oder nelkenbraun, 
welcher nur in Sibirien gefunden wird. Cr kommt in 
durchſcheinigen Kürnerh vorzaud) nur halbdurchfichtig. 
Auch gehört hierhen der gaine.Obfidian, Bons 





AR Stein. 
Kröopfe gebraucht; auch Eommt er unter die Zahnpul⸗ 
per. Man gebraucht ihn aud) zum Plier- oder Schleif: 
papier, indem fehr ftarkes Papier mit einem fehr dün- 
nen, aber haltbaren Leim beftrichen, und dann Bims ⸗ 
teinpulver darüber geſtreuet wird, fo daß es eine rauhe 
Oberfläche bildet. Man Fann dazu guten Hornleim 
nehmen oder aud) Leim : aus Pergamentfpänen ge 
- Eocht, dem man noch etwas aufgelöfete Haufenblafe 
* hinzufegt, um .die Bimsfteinmaffe recht feft zu halten. 
: Ferner. reiben fid) damit die Secleute den Bart ab, und 
mit dem’feinften Bimsfteinpulver werden Elfenbein und 
"Pergament gereiniget; auch gebraucht man ihn zum Ra ⸗ 
Dirpulver, fein zerftoßen mit Bleyweiß vermiſcht. In 
Italien nimmt man Pleingeftoßenen Bimsjtein unter 
den Kalkmörtel. etc. 2c. 
Zweite Ordnung Salzerden, Thone, 
: Thon und Kies. Sie find meift weicher, ald Quarz, 
* geben Faum Funken, find fchmelzbar und formbar, und 
wiegen 23. — Stufe A Irdthone — ZunftI 
Erdthone. — Sippſchaft 1 Kiesthone. Then 
und Kies mit etwas Lauge. — Sippe a. Triphan 
oder Spodumen, enthält die neue Lauge, die man Lir 
thion nennt. Diefe Steinart hat beinahe die Härte 
des Quarzes, ift an den Kanten ducchfcheinend, weiß, 
blaßgrün bis zur Höhe des Berggrüng, oder graulichs 
gein, von blättrigem Gefüge, und auf den Fügunge- 
flächen perlmutterglänzend. Die Grundgeftalt ift die 
thombifche Säule. Das Gewicht ift 3, 1 — 3, 2, und 
die Beftandtheile, neben Kiefelerde und Thonerde, etwas 
Lithion. Nach Stromeyers und Arfvedſons 
Analyjen enthalten 100 Theile diefes Foffils: 


Nach jenen 65, 5, nad) diefem 66 Sitlicia. 
28, 0 








26 Alumia. 
65 8 Lithion. 
100. . 2 — 5 





228 Stein. 


Th. 156, &. 533, und Labraborftein, Th. 58, 
S. 88 u. f. Diefer Stein fehillert lebhaft blau, gelb, 
grün, roth, und wird zu Dofen und andern Gegenftän 
den verbraucht. Gattung 3. Dichter Feldfpath, 
Petrofiler, |. Th. 100, ©. 335. — Gattung 4 
Zerfallener Feldfpath, Porzellanerde, Kam 
lin, ein verwitterter Feldſpath, ber feine Lauge verlor 
ten hat. Er findet ſich unter andern Orten aufge 
fhwenmt in Sachſen bei Schneeberg, nicht weit von 
Aue, auf der weißen St. Andreas Fundgrube; man 
verfertiget daraus dad Meißner Porzellan. An andern Or 
ten wird auch viel Porzellan aus Töpferthon und Feldſpath 
gemacht. ©. aud) den Art. Porzellan, Th.115, ©. 
323 u. f.; S. 488 u. f, und ©.586;; aud) weiter unten 
Porzellanthon. — Sippeo. Scapolith, Wer 
nerit ober Arkticit. Diefes letztere Foſſil unterfcheis 
det fi in zwei Barietäten, in weißen kryſtal⸗ 
liſirten und in grünlichen Wernerit. Der Er 
ſtere hat kleine reihenförmig zufammengehäufte Kıys 
ftalle, und iſt beinahe ſchneeweiß/ inwendig graulichweiß, 
ins Bläulichgraue übergehend. Cr hat Äußerlich einen 
perlmutterartigen Schimmer; im Innern ift er nur wer 
nig glänzend. Er ift halbari, unducchfichtig, nicht fon. 
derlich ſchwer, und fühlt ſich ein wenig fett m. In 
100 Theilen diefes Foſſils fand John: 

Kiefelerde 51,50 

Aaunerde 33, 00 

Kalkerde 10, 45 

Eiſenoxid 3,50 

Maugauesoxid 1,55 

100, 66 
Die grünliche Varietät hat eine piffnziengrüne big ins 
Dlivengrüne übergehenbe Farbe. Das Foffil it: von 
außen glänzend, im Innern wenig glängend; “an ben 
Kanten ift es bucchfcheinend.: Die Geftalt der Kryſtalie 





ARD Stein. 


her zum Poliren harter Steine, des Glafes und des | 
Stahles gebraudht wird; f. Schmirgel, Ih. 147, ; 
©. 100; die hier angeführten verſchicdenen Spiel 
arten des Saphirs, in Hinficht der Farbe, 
fo wienod) mehrereandere, fehemanin dem, dem Art. Sa⸗ 
phir angehängten Regifter, Th. 136,©.437 u. f. nach 
— Gattung2. Rother Saphir, Rubin, von 
Farbe Farmoifinroth, im Feuer unveränderlic. - Man 
fchägt deuſelben noch höher, als ben blauen. S. Ru: 
bin, Th. 128, &. 260 u. f. Die braunen, gelben und 
rothen Saphire nennt man vorzugsweife Drientalis 
ſche Edelfteine. -- Sippe b. Sternfaphir, eds 
ler Korund, wirft, an einem Ende rundlich angefchlif« 
fen, einenfechöftrahligen Lichtfchein, und wird zu Ringe 
feinen gebraucht. S unter Saphir, Th. 136, 
©. 419. =- Gattung J. Grauer Sternfaphir, 
perlgrau; er zeigt vorzüglid) den Stern. Gattung 2. 
Rother Sternfaphir,Salamftein, wieRubin. 
— Sippe e. Diamantfpath, gemeiner Ko— 
zund, diamantglängend; welcher jegt zum Schleifen und 
Polieren ded Diamants und der andern Edelſteine bes 
nutzt wird; f. Spath(Diamant-), Th.156, 5.530 
uf. — Sipped. Andalufit, eine Steinart, weiche 
man in den meiften Urgebirgen, z. B. in Sadjfen, 
Schleſien, Mähren, Baiern, Tyrol, in Frankreich, 
Spanien, England, Nordamerika, gewöhnlid, in Slim» 
merfchiefer, aber aud) in Granit und Gneiß eingewach ⸗ 
fen oder aufgewachfen findet. Der Andalufit kommt ges 
wöhnlid, in rhombiſchen Säulen vor; feine Kryftalle 
find meift mit einer Glimmerhülle überkleidet, auch 
ſchließen die Kroftalle oft Glimmer oder Talk ein. 
Seine Farbe ift bald fleiſch ⸗ oder pfirfichroth, bald perl 
grau, a| aan und von andernlichtgrauen Farben, aud) 
veildyenblau und röthlichbraun; er ift burchicheinend,-ber 
fonders an den Kanten, und von ſchwachem Glas ie; 
feine ‚Härte beträgt im frifshen Zuftaude = 7, 5, | 





232 Stein. 


Tommen iſt gewöhnlich derb oder eingefprengt, felten ge: 
wahrt man ihn in Heinen undeutlichen Kryftallen. Man 
ift mit der hemifchen Analyſe diefes Steins noch nicht 
ganz im Reinen. Nad) einigen Chemikern fol er phos⸗ 
phorfaure Alumia und Magnefia enthalten, von Leg 
terer 3 — 2 Progent durch Eiſenoxidul erſezt. Man 
vergleiche hiermit die oben angeführten Beftandtheike. 
Auc, fol er Waſſer enthalten, wovon andere Analyfen 
ihn befreien. Vor dem Lörhrohre ſchwillt er etwas auf, 
bleibt aber dabei unſchmelzbar; mit Borarfiure und 
Stahldraht auf Phosphor, mit. Kobaltſolution auf 
Alumia reagirend. Man findet diefes Foffil auf Quary 
trümmern im Thonſchiefer mit’ etwas Eifenfpath am 
Rädelgraben bei Werfen in Salzburg; auf Quarzla⸗ 
gern und Glimmerfchiefer bei: Bora und Kriegbad) 
in Steyermark; am Rathhausberge in Saım, 
bei Neuftadt in Oeſterreich ꝛc. Mon muß mit 
demfelben wicht. den. Lafurftein verwechſeln, der 
auch von Einigen Lazulith genannt wird; ber Er 
ſtere hat. einen Weberfhuß von Kiefels,. diefer von . 
Thenerde. — Sippe c. Jade, Sauffu:- 
rit, Bitterftein, grünlsch grau. Die Jade oder 
der Bitterftein ift zuerft von dem Herrn Sauſſure 
in feiner Reifebefchreibung befannt gemacht und Jade 
genannt, und von Höpfner (Mag. für die Nat. Helv. 
Ir. Bd.) chemiſch zerlegt, und mit dem Namen Bit- 
terftein, Lapis meriaticus, belegt worben. Unter 
Jade begreifen die Franzöfifchen Mineralogen das 
Geſtein, welches Wallerius Jaspis unicolor parti- 
eunlis sul imis visu. et attacta piguis,. daras 
nennt; allein der Bitterftein ift von diefer jaspisarti- 
gen Mifchung ziemlich verſchieden. Er ift häufig im der 
Schweiz abs Mitdeftandtheil der primitiven Gebirge: 
arten, oft auch in derben Stücken zu finden. Dieſe der⸗ 
ben Stüde, weiche man hier und da findet; ſcheinen 
bloß losgeriſſene ober: ansgewachſene Theile vor jenen 


















Br Krane alı A 


BOHR 1,5 


Oi 


Bi * Spinellan im 
ren Sinne, 

— thont. = 
ein Gefüge, en oder | —— 
—————— her, 
‚bald ftärker am Stable Funken; weil er zwiſ 
BEL STEE 
Thon · und ſcnorid, von 


86 Slein 
Jah nach dem Durchglühen 56 Gran maguetiſches Ei⸗ 
er, von. welchem nach Abzug des achten Theils 
u; für. ben Eiſenhinterhalt der Blutlauge 4 Gran fuͤr den 
Stein — Die in den. 11 Granen Selenit 
Ha befindliche Kallerde zu: ergründen, würden fie in geuug · 
1ı.Jamen Menge Haffer aufgelöjet;:und ſo lauge falpfaure 
Sthwererben-Auflöfung zugekröpfelt, bis Keine Truͤbung 
‚mehr erfolgte... Nach dem mehrmaligen Abfiltriren: und 
jan Biterfädagen der Schmerrben Auflfung bis 
ung und wieder Filtrirung. wurden 
u Ya ala mas der Aufts ſang ——— 
reerchalten. Nachdem wm alle bei-diefer Zerleging echal· 
tenen. einfachen Erden in · einem eifernen: Löffd volllom⸗ 
men -ausgeglühet worben,;do:ietigab ſich Folgendes Ben 
haltniß der Beftandsheile: in: einer Unze Bittexfizin 
+: der Sanffueit: -. :- u F 













6: nd 

mb. Ro fian genannt; von / himmeiblauer Farbe. Die · 
n ſer Stein wurde dem. berühmten. Mineralogen Haug 
Frankreich zu Ehren Hauyn genannt. - Außer'der 
hellblauen Farbe kommt er auch weiß. und braun vor. 
Er kommt in feinen Beftandtheilen und. Eigenfchaften 
mit dem Lafurfteine ziemlich überein, nur daß er mehr 
.. Kali amd Schwefelſaure, als dieſer enthält. Er kommit 
.:10- Kryſtallen als Rautendodekaeder und. in Körnern 
„IE vox, iſt im Bruche mufchelig, dabei fpröbe, "halblinenhe 
qu:tichtig dis urch ſcheinend/ ‚mit Chaäglasiz: "Die. Härte: ' 
ar) Oharicbnr@ L unlzisitheRR hiliuumiũ unacc 

Bd m ; 








[03 ö Stein. 
¶arwoifinrothar Farbe. Der Siberit ı wird: hier als 
„sine: eigene Sipye bildend aufgeführt, gehört aben in qu ⸗ 
han. Syſtemen mit dem. folgenden Rubellit, der. bier 
3 sine, Fr Sippe bildet, zum Turmalin ober 
ö ‚Arten beleben. Usher ben Sihexit, 









Ist. Siberit, &h, 
: ‚Rubellit, totger 
Turmalin; von rother | — 2; ſaunter Siberät, 


3.153, ©. 551. ‚Hauy. rechnet ihn zum Sibe⸗ 
‚ti — Ari © Turmalin, Schörl, pon hun⸗ 
— Bern 2; Shörl, 30.148, S:-Likf. 


er, Turmalig- zieht Aſche an,.: daher wird ex and ' 


re genaunt, 7. Rady:den. neueſten Soſte⸗ 
men ber Miucralogen wird ber Tutma 
Schörl in zwei. getheilt,, 
-;Zurmalin, Schar, Seangenfhöe und in 
"eblen Turmalin oder Afchenzieher,. : Der.fege 
„tere mit dem-weißen ober ‘waiferh.eller 
‚malin,..dem Siberit, Rubellig,. 
von . zother ‚Farbe, bem Imbikolith, von 
blauer Farba,dem grünenTurmalin, undden brau- 
nen Zurmgkin, als. Arten und Spielarten, — 
&Sippe.d, if noch nicht ausgemittelt. — Zunfelll. 
Sippfchaft 6. Brenzthone, Kiesthon mit Süß 
„abe — Sippea. Beryll, Ayuamarinzf Theil 
4, ©.255 u. f. Hier nun noch Folgendes als Ergain- 
zung diefes Artikels. - Das Vaterland des Berylls 
ober Aquamaring iftin Europa Schlefien, Böhmen, 
5 Un ar, Sachſen zc., und im Morgenlande oder Alien, 
irien ze. Mit dem Sibiriſchen Beryll aus, 
Rertſchinskoy, bat Bindheim *) hemifce Berſuche 
angeftellt. Der Beryll ift von ——— Bee, 















Br Sara ter e. rate, ———— 








u⸗ Stein. 


mide. — Die eigentlichen Sächſiſchen Berylle beftchen 
aus vierfeitigen Prismen oder Säulen von verfchiede 
ner Größe, deren Seiten wie der Schörl geſtreift find. 
Die gleichlaufenden Grundflächen endigen ſich in ein 
anz ſchmales Sechge von zwei langen und vier ſchma⸗ 
len Seiten, welches mit zwei großen, einander entgegen 
ftehenden, und die langen Seiten einſchließenden Fünf ⸗ 
eden, und mit vier ungleichfeitigen Bierecen eingefaßt 
iſt, und alles zufammen wiederum eine Art von abge 
flumpfter Pyramide bildet. Diefe Beryll£rnftale 
durd) Querritzen gettennt, die mit ben Grundflächen 
gleichlaufend find. Auf dem Bruche find fie uneben, 
von Farbe gelblich weiß und durchfcheinend, mit dem 
Stahle fhlagen fie Feuer und weichen daher von-Ien 
vorhergehenden ganz ab. Man hat fie nfatigs für 
weiße Zinngraupen gehalten, man hat aber durch bie 
angeftellten Berfuche fein Zinn entbedt: Audi Wer 
' ner entdeckte hierunter wahre ober wirkliche Berylle. 
Brüdmann befaß einen ſolchen Beryllkryſtall, wel⸗ 
her in dem Steinbacyer Seifen zu Johami Georgen: 
gi fol gefunden worden ſeyn. Die Säule gleicht in 
en dem Sächfifchen Topas, nur ſtatt der Pyramide 
gewahrt man viele Fleine, angleich gebildete Kryſtalle. 
Die Söhe bes Krofkalls ift I Zoll, und feine Breite 
4 3oll. Eine merkwürdige und jegt fehr feltene Er⸗ 
ſcheinung in den Seifengebirgen zu Eibenſtock machen 
bie ehemals in demfelben gefundenen Stüde und Ges 
ſchiebe von Beryll ang. Man findet fie von der Größe 
einer Erbſe bis zu der einer Nuß als abgeftogene Stücke, 
ohne weitere anftchende Steinart, die auf den Ort ihs 
er Entftehung führen könnte. Einen einzigen mit voll: 
Tommener beibehaltener Kryftallifation befigt die Mi« 
neralienſammlung der dortigen Bergakademie ald Kine 
Seltenheit. Er ift 1 Zoll lang, 4 Zoll breit u: 4gol 
hoch. Diefe Kroftallilation ift vollkommen diejenige 
des ſchneckenſteiner Topafes, hat diefelbe blartrige Fů · 





ABA Stein 
bemerkte das Gewicht deffelben,. fegte es dann mit der 
Miſchung im Schmelztiegel in den Sand, und ftellte es 
zufammen in einen Windofen und deckte über das Glas 
einen umgelehrten Tiegel. Auf diefe Weife ließ ex die 
Miſchung eine oder zwei Stunden glühen, fuchte aber, 
dabei zu vermeiden, daß die Hitze nicht fo ſtark wurde, 
daß das Glas darin jhmelzen konnte. Nachdem nun 
ver Inhalt herausgenommen, wurde dad Glas wieder 
gewogen, welches jedoch nie eine Veränderung am Go 
wichte erlitten hatte, wenn das Fener nicht zu ſtark ge 
weſen ift. — Um nun den Beryll zur Zerlegung vorzu- 
bereiten, wurbe er. ſechsmal geglühet und im Waffer 
abgelöfcht, wodurch er etwas Weniges an feiner Härte 
verlor. Er wurde hierauf in einem Glasmörſer in 
Kleine Stüde zerfchlagen, und noch beſſer zu einem feis 
nem Pulver zerrieben. Von diefem Pulver wurden 
hundert Theile mit doppeltem Gewichte trodnen: Nas 
trons auf die vorherbefchriebene Art im Feuer behandelt, 
und darauf mit reiner Salyfäureducd) Hülfe der Wärme 
fo lange ausgezogen, big fie nichts mehr vermochte da: 
von in fi) zu nehmen. Da.nun derausgewafchene und 
getrodnete Rüdftand noch nicht die Eigenfchaft einer 
reinen Kieſelerde hatte, wurde er noch einmal, zuerſt mit 
dem doppelten Gewichte Natrons, darauf mit Salzfäure 
wie vorher. behandelt. Der hierbei gebliebene Rüdftand 
betrug 64 Theile, und verhielt ſich als reine Kiefelerde. 
Durch Berlinerblaulauge, welche von allem fremden An- 
theile gereiniget war, fiel aus der Elaren Lauge ein fehr 
leichterdunkelblauer Präcipität nieder, der gewaſchen und 
getrocknet 3} Theil wog, woraus der Magnet, nachdem 
er gebrannt und mit. Fett geglühet war, 13 Eifen aus 
309. Aus der Flüſſigkeit wurde durch mildes Natron 
ein leichter und weißer Präcipitat erhalten, welcher ſtark 
getrodnet, 100 Theile eine Halbe Stunde geglühet, nur 
32 Theile wog, aus welchem Eſſigſäure 3 Theile Kalk 
ende auszog, die vüdftändigen24 Theile verhielten ſich 
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der Alaunerdenach der Fältung abgelaufenwar. Manver 
mifchtefiemit Weinſteinſalz, wodurch) fie ohne zu braufen 
ſich irübte. Die Flüffigkeit in die Wärme geſetzt, fehte 
bald einen Niederſchlag ab, der außgefüßt und getrocknet 
14 Gran wog. Er wurde in Salpeterfäure aufgelöfe, 
und die Auflöfung mit Schwefelfäure verſett, wodurch 
fie fid) langfam trübte. Es mar alfo Feine Schwer, 
fondern Kalferde, die im geglüheten Zuftande für 1 
Gran angerechnet werden Fonnte. Nach diefen Der 
ſuchen beftand alfo derSibirifheAlgudmarin aus: 


67 Theilen Kieſelerde 
32° — Kalkerde 
4+- Cie 
9; 


Der geringe Ueberſchuß fol nach Heyers Meinung 
daher kommen, daß vielleicht die Kiefel- oder die Alaun⸗ 
erde nicht langegenug geglühet, oder vielleicht, aller Vor⸗ 
ſicht ungeachtet, etwas von dem Tigel aufgelöfet wor: 
ben iſt. — Die Anwendung des Berylls beim Juwelier 
iſt zu Ringen und zu anderm weiblichen Schmude, 
©Sippeb.. Smaragd, f. Smaragd, Th. 155, 
©. 87 u. f.. Der Brafilianifhe Smaragd if 
grüner Tnrmalin; der Drientalifhde Sma 
ragd ift grüner Saphir; auch nenntman ben F luß⸗ 
ſpathund PraſerSmaragd. —Sippes. Euklas, 
prismatifher Smaragd, hat mit dem Smaragd 
gleiche chemiſche Beftandtheile, nur in einem andern 
Verhältniffegemifcht; auch in Hätte, Bruch, Glanz und 
faft aud) in den Farben ſtimmt er mit der vorhergehens 
den Gattung überein, nur iſt feine Kryſtallform wefent- 
lic, verfchieden, und fo weicht auch feine Schwere = 
3,09 in etwas ab. Man findet ihn durchfichtig bis 
durchfcheinend, wafferhell, grünlichweiß, biäulichweiß, 
licht berggrün oder felabongrün ind. Bimmelblaue über 
. gehend. Diefer feltene Stein’ wurde bis jegt nım in 
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mit vielem Eifen. — Sippe a. Idokras, 
Befuvian, Eaneelftein, ein Foſſil, -we 
ches in Italien, hier in Neapel (vorzüglich die Laven 
des DBefus); dann auch ‚bei Eger inBöhmen, weldyer 
Egeran genannt wird, und in Sibirien und Kam 
ſchatka vorkommt. Die Farbeiſt vetſchieden, zwiſchen vun 
kelbrãunlich und gelblichgrün. Letzteres nähert ſich dem 
ſchwachen Lauchgrün, in das Olivengrüne von beinahe 
alien Graden übergehend, welches ſich aus demſelben in 
das blaß Grünlichgelbe verläuft. Andere Stücke zeigen 
ein dunkles Röthlichbraun, welches in das Leberbraune 
übergeht; noch andere ein lichte Nelkenbraun. Wegen 
der vöthlichbraunen oder zimmetbraunen Farbe hat eine 
Darietät dieſes Foſſils aud) den Namen Can eelftein 
erhalten. Dieſes Foffil kommt derb, eingefptengt und 
kryſtalliſirt vor. Die Kryſtalle find gewöhnlich recht 
winflichte, achtfeitige Prismen oder vielmehr vierfeitige 
Prismen mit abgeftumpften Kanten. Zuweilen find die 
Keyftalle an den freiftehenden Enden mit vier Flächen 
zugefpigt, und die Spige der Zufpigung mehr oder we 
niger abgeftumpft. Auch fechefeitige Säulen, die an 
allen Kanten mehr oder weniger abgeftumpft find, wer- 
den unter den Kryſtallen angetroffen. Die primitive 
Form der Kryſtalle ift der Würfel, Die Kryftalle find 
von mittlerer Größe, klein, auch fehr Flein. Die Sei- 
tenflädhen der Kryftalle ſind mehr oder weniger ſchwach 
in der Länge geftreift, die übrigen Flächen. find glatt. 
Aeußerlich ſind die friſchen Kryſtalle ſiark glänzend, von 
vollkommenem Glasglanze, innerlich meht oder weniger 
glänzend, von einem fettartigen Glanze. Der unvolle 
'ommene Fleine fchlichte Bruch zeigt ein unebenes ſich 

- ing Plein und unbeftimmt Blättrige verlaufende Gefüge. 
Die Bruchſtücke find_unbeftimmt edig, mehr ober wer 
niger ſcharfkantig. Das Foffil geht aus dem Halb ⸗ 
durchſichtigen in das mehr oder wenige Durchfcheinende 
über. Die Pichtftrahlen. bricht vieles: Foſſi hoppelt. 
Er“ ſprode, leicht zerſerengbar, und hot ein (per 
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-:fehönften aber in.der Dauphins und in Cormmalis, | 

ESippee. Noch nicht ausgemittelt. Sipped. | 

Staurolith, Kreutzſtein, f. oben, ©. 76 u. f. 
StufeB. und Sippfhaft 8. Wafferthong ; 
Thon mit Kied und etwas Kohle; -aus dem Wah 
fer derb, aber ſchiefrig, abgefegt. — Sippe | 
Werfchiefer, von grünlichgrauer Farbe, welcher zu | 
MWesfteinen für Senfen und Meffer gebraucht wird. ©, | 
unter Schiefer, Th.142, S.304und306, und Wep | 
fein, unter W. — Sippeb. Thonfhiefer, ge 
wöhnlid) von ſchwarzer, auch von ſchwarzgrauer oder 
blauer Farbe, welcher zerfällt in: 1) Zafelfchiefer, 
‚zu Tiſchen und Rechentafeln;f.unter Schiefer, Th.142, 
‚©: 305; 2 Dachſchiefer, welder in keinen Plab 
“ten bricht; f. ben vorher angeführten Artikel, 

S. 305, und 3) Grif felſchiefer, der zu Oxiffeln fr 
Rechentafeln gebraucht wird; f. dafelbft, S. 313, fo 
wie.überhaupt-den Art. Thonfciefer, untee Schie 
‘fer, Th. 142. — Sippe c. Kohlenſchiefer, 

’ Schwarz oder grau von Farbe; f. unter Schiefer, Th. 
142, ©. 305. — Gattung L’Zeihenfäiefer, 
die fo genannte ſchwarze Kreide, ſ. Th. 142, un- 
ter Schiefer, ©.325u.f.— Gattung 2: Brand: 
ſchiefer, gleicht der ſchwarzen Kreide, ſchreibt aber 
nicht; ſ. den vorhererwähnten Theil, unter Schiefer. 
— Gattung 3. Schieferthon; f. daſelbſt, ©. 
308 u. f. — Sipped, Alaunfchiefer; f. dafelbft, 
©. 320 u. f. Der Alaunfchiefer enthält, wie auch der 
Schieferthon, Kräuterabdrüde und Trilobiten (eine ver« 
fteinerte Schnedenatt). Man benugt ihn häufig auf 

2 .Alaune, und gebraucht den gebrannten zu Waflermörs 

— BtufeC. u. Sippſchaft 9. Luftthone 

Thon mit Kies mechaniſch und erdig abgefegt, oder 

erwittert, ohne alles Gefüge. Die Luftthone findmeift 

„Braun uud meh, geben einen Thongeruch und brennen 

ſich hart: — Sippe a. Thonftein,meiftchmugigroth. 






« 
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det. ©. auch. den vorher angeführten Art. Porzellan, 
und Porzellanerde, oben, S.428. — Art3) Gemeiner 
Thon, welcher zu Küchengeſchirren, zum Raffiniren des 
. Zuders, zum Walken der Tücher, zu Kunftfachen, Mo 
dellen 2c. gebraucht wird; ſ. unter Thon, in. Die 
Zungufen, die Ottomaken am Orinoko, die Neger in 
Guinea effen Thonarten. — Gattung 2. Letten, 
f. Th. 77, ©. 295. Art1) Gemeiner Letten, fein 
erdig. — Art 2) Lehm, groberdig, zu Lehmmwänden 
und Ziegeln; f. unter Lehm, Th. 70, S. Lu. f. — 
Sippec. Walkererde. Grünlichgrau und roth; 
fie. faugt Fett ein, daher wird fie zum Walken der Tür 
her benugt. — Sippe d. Gelbe Erde, Oder, 
von gelber Farbe, welche ſich roth brennt. Der Maurer 
und Maler gebrauchen fie ald Farbe zum Anftreichen 
und Malen; 3. B. zum Anſtreichen der. Häufer und der 
gewöhnlichen Stuben und Kammern, zum Malen in 
Del, zum Anftreihen lederner Hofen, der Degenkop 
pen 2e.; ſ. Th. 103, ©. 626.u.f. — Stufe D. und 
Sippfhaft 10. Feuerthone. Meift Thonftein, 
durd) Feuer verändert oder gefchmolgen. Sippe a. 
Lava, einducch Feuer geſchmolzener Thouſtein; f. unter 
— Lava, Th. 66, ©. 478 u.f.— Öattungl. Kies⸗ 
haltige Lava, Mühlftein, von grüner Farbe, an 
Gehalt, hart und feft, welcher zu Mühlfteinen, Baus 
fteinen, Pfoften 2c. gebraucht wird, und an mehreren 
Orten, wie 3. B. zu Undernag, in großen Lagern bricht. 
©. den Art. Mühlftein, Th. 96, ©. 632. - Cat 
tung 2. Gemeine Lava, von ſchwarzer Farbe; im 
Sehalte Teicht, aud) fpröde ©. den Art Lava, 
—h. 66. — Gattung 3. Bimslava, Schladem 
lava, Schaumlava, Glaslava. Diedichte Lava 
iftgemeiniglich, gelbroth oder ſchwarz, und fohart, daß ſie 
am Stahle Feuer giebt, und biefes iſt eigentlic..die 
Glaslava. Die Lava ſchmelzt im-Zeuer, und mit 
einem fchiklichen Fluß erhält man aus jedem Centner 
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Waſſer giebt; f. den Art. Ponzzolane, Th. 116, 
- &, 619, und unter Mörtel, Th. 94, ©. 224 uf. 
Die Pozzolanerbe, befteht als vulkaniſche Aſche aus 
einem ſchwammigten Pulver von rother, brauner, graue | 
ober ſchwarzer Farbe, wie auch ſchon unter Mörtel, 
Th. 94, ©. 229, angeführt worden, und iſt nach Be 
ſchaffenheit und dem Verhältniffe ihrer Beftandtheile ' 
verfhieden. Ihre fpecifiihe Schwere ift fehr felten un⸗ 
ter 2, 500, und über 2, 800. Roh wird diefe Etde 
zuweilen vom Magnete angezogen. Der Borar Iöfet 
fie nicht immer ganz auf, macht aber mit derfelben ein 
helles und grünliches Glas. Harnſalz wirft nody we⸗ 
niger auf diefelbe, doch löfet e8 einen Theil auf und 
verliert dadurch feine Ducchfichtigkeit. Durch Wafler 
wird nichts ausgezogen; das Natron löfet hingegen ei⸗ 
nen großen Theil ohne merkliches Aufbraufen auf. Ein 
Centner ansgefuchte röthliche, von allen fichtbaren 
fremdartigen Theilen befreite Pozzolanerde wurde fo 
lange mit Salsfäure gekocht, bis alle auflöslichen Theile 
ausgezogen waren. Die Flüffigteit ſah gelb aus, und 
fegte, mit Blutlauge vermifcht, Berlinerblau ab, welches 
nad) dem Ausfüßen und Trodnen 120 Pfd. wog. Da 
nun nad) anderweitigen Derfuchen ein Theil reines Eis 
fen in Säuren aufgelöfet, und auf bemeldete Art nie 
dergeſchlagen, ſechs Theile Berlinerblau lieferte, fo find 
jene 120 Pfd. auf 20 Pfo. zu ſchätzen. Aus der vom 
erlinerblau befreieten Solution ſchlug . Alkali eine 
weiße Erde nieder, die, ausgefüßt u. getrodnet, 25 Pfe. 
“ wog, wovon mit Schwefehjäure 20 Pfd. ſich zu Maun 
und der Reſt zu Selenit bildete. Der in Säuren un 
auflösliche, ausgefüßte und getrockenete Rückſtand wurde 
von gleich viel Natron größtentheild zu einem. dauer 
haften Glaſe aufgelöfet, und war daher Kiefelerde, die 
jedoch mit etwas Eifen und Glimmer verfegt ‚war. 
Diefe drei Materien betrugen zufammen 55 Pfh. Bon 
Bittererde war Feine Spur zu entdeden. In 100 Their 
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ſchwaͤrzlichgrau und glänzend. Die fpecifiiche Schwere 
ift 2,651:1,000. Beim Kochen der gepulverten Wade 
in 1000 Theilen Waſſer löfet fid) nichts auf; aud 
ſchmelzt fie nicht ini heftigften Feuer; die einzige Den 
änderund, die fie davon erleidet, ift, daß fie auf der 
Dberfläche roth wird. Um fid) genauer von ihrem Ge 
halte oder ihrer Eigenfchaft zu unterrichten, nahm 
Weftrumb bei dem erfien Berfuche 200 Gran fein 
gepulverte Wade und erhielt fie in einem neuen feuer 
feften Ziegel ſechs Stunden lang im Weißglühefeuer, 
wobei 6 Gran verloren gingen, und das Pulver hatte 
feine graue Farbe mit einer rothen vertaufcht. Bei 
dem zweiten Verſuche würde die geglühete Wade in 
einen Kolben gefchütte, mit Salzläure und Waſſer 
übergoffen, und fo. der kochenden Hige überlaffen. Die 
Salzfäure färbte ſich dabei gelb. Die Auflöfung wurde 
abgegoffen, und daun die nämliche Arbeit ſo lange wie 
derholt, als ſich die Säure noch färbte. Der Ruckſtand 
wurde nun gefammelt,.gusgefüßt und getrocknet. Die 
Säure hatte nur ð Gran aufgenommen. Bei dem drit- 
ten Verſuche wurden die 186 Gran vom norigen 
Verſuche mit 90 Gran Schwefelfiure und 2 Loth 
Waffergefocht, u. das Flüffige bis zur äußerſten Troden- 
heit abgezogen. Der trodene Reft wurde auggewafchen, 
wobei man fand, daß die Wade nur 5 Gran verloren 
hatte. — Bei dem vierten Berfuche, nachdem man 
num gefehen, daß das Gewebe zwifchen den Beftand» 
tbeilen der Wade fo feft ift, daß die bloßen Säuren es 
nicht zu trennen im Stande find, vermiſchte man nun 
jene 181 Gran mit 543 Gran zu Staub zerfalleuen . 
Natron, ſchütte diefe Mifdyung in einen Tiegel, destte 
einen andern geößern darüber her, und ließ das Ganze 
„ drei Stunden kirſchtoth glühen. Nachdem Alles er 
Baltet war, wurde die zufanımengebadene Maffe ausge 
ſchüttet, zerrieben, und mit fo vieler : Salglüne ihm 
goffen, wie zur Ausziehung der Erben, und Sättigung 
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Blau wurdegefammelt, ausgeſüßt, geteodinet, und wog 
543 Gran, und nad) dreiftündigem Glühen ‘28 Gran. 
Weitrumbs färbendes Alkali enthielt im 100, 
17 Gran, alfo in 75, 124 Gran anzichbares Eiſen⸗ 
oxid. Zieht man 124 Gran von jenen. 29 ab, fo 
bleiben 16% Gran für das aus der Wade gefchiedene 
Eifen übrig. — Beim achten Derfuche wurde hie 
vom Berlinerblau gereinigte Lauge durch Natron zen 
legt, die Erbe gefammelt, und die Abſüßlaugen mehr als 
einmal abgeraucht; wodurch in Allem 28 Gran Erde 
erhalten wurden. — Beim neunten Ver ſuch e wur 
den diefe Erden wieber.in Schwefelfäuze aufgelöfet ;-die- 
Auflöfung mit Waffer verdünnt und ſehr vorſichtig abs 
— Es erſchienen weiter keine Gyps· fondern 
lauter Alauukryſtalie. Dieſe Kryſtalle wurden nun in 
wenigem Waſſer aufgelöfet, die Auflöfung erhitzt, und 
nad) und nad) 30 Gran trockene Bittererde zur voll. 
Tommenen Sättigung der Schwefelfäure hineingelhan. 
Der unauflöslihe Alaun, der hier. niederfiel, wurde ge 
fammelt, auögefüßt und getrodnet. Cr betrug 37 Cr. 
Durch Kochen mit Alkali und Waſſer wurde er zerlegt 
und 254 Gran Alaunerde erhalten. Diefe 254 Gran, 
und jene 34 Otan Verſuch 3 a.u.b., wurden zuſammen ⸗ 
gemifcht und drei Stunden geglühel. Es blieben, 
224 Gran luft» und waſſerleere Alaunerde übrig. — 
Beim zehnten Verſuche wurde bie von, ber Alaun- 
erde gereinigte Bittererden-Auflöfung durch Natron zer⸗ 
legt, die Erde gefammelt, ausgefüßt und getrocknet; fie 
wog 334 Gran, aljo 34 Gran mehr als zur Fällung 
des Alauns war verwendet worden. Die 34. Gran 
Erde glühete ex in einem fenerfeften Ziegel, und es bliee 
ben 14 Gran luftleere Bittererbe übrig. — Beim eilfe 
ten Verſuche wurde nad) geendigter Zerlegung bie 
Kalkerde, Alaunerbe, Bittererde, jede für fi), auf.ihre 
Reinigkeit geprüft; man fand aber feine Eigenfchaft an , 
ihnen, welche eine ‚fremde Beimiſchung hätten vermu - 
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fieht man ſchöne volfommene Kryſtallchen, fo durchfidh⸗ 
tig, wie das reinfte Glas, fpießig, mit zwei parallein 
breitern, und an deren Seite ſchmälern Flächen und 
ſtumpfwinklichten Endfpigen. Die Bruchflächen der Erde 
fallen ziemlich eben, und die Bruchſtücke unbeftinmt 
edig. Der Bruch folgt nicht jederzeit den äufern Ku: 
gelabſchnitten. Die Durchfichtigkeit des Aluminits ft 
zwar nur geringe, aber nicht ganz abzufprechen;; denn 
er ift wirklich an den Kanten durchſichtig. Er färbt 
aber nicht fo leicht, als die Kreide; aud) ift der Strid, 
wenn man damit fchreibt, nicht fo ftetig; in Hinfiht 
der Härte übertrifft er die Kreide, und in der Sprödig ⸗ 
Zeit kommt er ungefähr mit dem Schwerfteine überein. 
Er Hlebt etwas an der Zunge, doch nicht fo ſtark, als 


‚bie gemeinen Thon» und Bolarerden; er fühlt ſich 


doch mehr mager, als fettan, und befommt durchs Strei⸗ 
hen einen geringen Spiegel; audy hat er weder Geruch 
noch Gefhmad. Die fpecifilche Schwere ift wiel:1, 
669. Die Oberfläche des Aluminits ift gemeiniglid, 


beſonders in den Vertiefungen, wo die Kugelabfchnitte 


aneinander ftoßen, mit einer bald hellen, bald dunklern 


: braunen Erde überzogen, die nicht. anders, als ein feis 


ner Falkiger Thon ift, gleich dem,. in welchen bie Erde 
liegt, Zumeilen ſieht man aufder Oberfläche, auch wohl 


: auf dem Bruche glänzende Körner, die ein wahres Ma⸗ 
‚rienglag feyn ſollen. Diefe Erde hat Lerche in feiner 


Diss. Oryetograpbia Halensis, Cap. 2, 1730, zuerf 
unter den Namen Lac lunas angeführt, und fie für eine 
Kalferde gehalten. Der Apotheker Frifhmann zu 
Erlangen ftellte auf des Hofraihs Schreber Beran- 
laffung folgende Verſuche mit diefer Erde an. 2.Um 
zen von der rohen geftoßenen Erbe wurden, wiederholt 
mit Waſſer gefchlemmt, um alles Exdige von dem ee 
waigen. Steinarten abzufondern. Es blieben dabei 86 


. Gran zurüd, welches größtentheils · Warienglas ober 


Gyys (fchwefelfaure Kalkerde) ivar, mit bräunlichen 
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Geſchmadk des Alauns, aber Feine beſtimmte Geftalt 
hatte. Nach den Zuſatze von einigen Tropfen Wein 
ſteinols ward ein fAyöner Anſchuß von Kryſtallen erhal 
ten, die völlig die Geftalt und Eigenfchaften de 
Alauns hatten. 2 Dradymen gefchlämmter, getrodneter 
und warm abgewogener Erde wurden in 14 Lingen 
Salzſäure wieder mit Anfbraufen in der Wärme und 

mit gelber Farbe aufgelöfet, wobei etwas Weniges eis 

‚ner unauflöslichen - Erde auf dem Boden liegen blieb. 
Es ward Alles zufammen auf ein Fließpapier geſchüttet 

und durchgefeihet. Die unduflösliche Erdewog 24 Gra. 
und das Fließpapier war um 10% Gran ſchwerer ge⸗ 

- worden. Was durchgegangen war, wurde mit Kali nie 
dergeichlagen, ausgelüßt, gefrodnet, und es wog: 14 
Orachmen. Auf ımd indem Fließpapierewaren 15 Gran 
zurüdgeblieben. 2 Drachmen geſchlämmte Erde mit 
14 Unjen Salpeterfäure eben fo wie vorher behanbelt, 
ließen I ran unauflösliche Erbe zurüd, und das Fließ⸗ 
papier, auf dem dieſe getrocknet ward, wog 64 Gran 
mehr, ald zuvor. Die durchfiltrirte farbenlofe Sohution 
gab ‚einen Niederfhlag von 1 Dradme 33 Gran. 
Das Gewicht des Fliefpapiers, worin man ſolchen teod 
nen ließ, fand fid) mit 17 Gran vermehrt. . Bei ähnlie 
chem Verfahren mit 2 Drachmen geihlämmter Erde 
und 14 Unzen Schwefelfäure blieb 1 Gran unapflösliche 
Erde auf dem Filteum zurück, welches nad) dem Trod. 
nen um 74 Gran ſchwerer war. Die farbenlofe Auflö- 
fung mit Kaliniedergefchlagen, gab 1 Drachme 43 Gran 
Erde, und das Filttirpapier hatte 8 Gran am Gewichte 
äugenommen. In die fomwohl falz» als falpeterfauren 
Auflöfungen der rohen Erde wurden einige Tropfen 
Schwefelſaure getröpfelt, es erfolgte aber nie ein fehwer 
Telfaurer Kalkniederſchlag. 2 Drachmen ungejchlämynte 
Erde wurden mit 14 Unzen deftillictem Eſſig eine Zeitl lang 
gelinde Digerirt. Es entfland: nur singeringes Aufkpau 

. fen. Dre Effig wurde dan abfltygt zupb: maie Nopegminl 
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weder Oeſchmad, nody Geruch, auch war hernach nicht 
die geringfte Spur einer oben fhimmernden Haut :zu 
*:hemerten, Es wurden nun noch mehrere Berfuche mit 
Salpeter, ſalpetetrſaurer Queckſilberſolution, Borax, 
Bluilauge ꝛc. angeſtellt, die dad Reſultat gaben, daß 
in dem Aluminit enthalten find: eine große Menge rei⸗ 
ner Alaunerde, Waſſer, Kalkerde, Kielelerde, etwas wer 
niges Eifenerde und Kohlenftoff. — Bei den Sipp- 
ſchaften 8 und 9, Stufe B und C der zweiten 
Drdnung-(Salgerden oder Thone) find noch einzu 
halten: Der Kollyr it, welcher im Santftein und 
xxphyr vorfommt, 3. B. bei Weißenfeld.in Sachfen 
und Schemnig in Ungarn; auch in Wade bei Laubach 
" In der Wetterau ze. Er hat eine-weiße, ind Gelbliche 
und Röthliche gehende Farbe, ift undurchſichtig und 
matt, wird aber ins Waſſer gelegt durchſcheinend und 
zerſpringt in Stüde; er ift meift fehr weich, hängt 
fehr ſtart an der feuchten Lippe, ift fett anzufühlen und 
im Bruche feinerdig und eben. Er beſteht aus vorherr · 
ſchender Thonerde, etwas Kieſelerde und viel Wale: — 
DerHalloyfit hat einen mufchligen Bruch, ſonſt aber 
viel Aehnlichkeit mit dem vorhergehenden; denn -er-ift 
‘ehr weich, fett anzufühlen, ftarf an der Zunge hängenib, 
wird im Waſſer durchſichtig, and iſt weiß odergrau von 
Farbe. Uebrigens enthält er mehr Kieſelerde, als Thon, 
“erde, und weniger Waſſer als der vorhergehende. Man 
findet ihn bei Lüttich und Namur in Fnoligen und nierens 
formigen Stücken mit Eifen- und Bleyerzen zufammen. 
— Der. Allophan. Er hat- eine himmelblaue; ins 
“Grüne, Rothe, Gelbe-und Braune übergehende Farbe, 
if durchſcheinend, fehrzerbrechlich, und: Faum härter:als 
Syps. , Man findet-ihn von nierenförmigen, traubigen 
yder tropſſteinartigen Geftalten, auch derb oder ehiger 
fſprengt, von muſchligem Bruche, ſchwachem Perimu⸗ 
‚tere vder Wachöglanze;.er hängt nicht an der Zunge und 

st ſchwer ⸗i/ d. Seine Bekanitrhefle: ud workers 
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eine Art Glimmer, und nicht,- wie mehrere Mineralogn 

haben beftimmen wollen Steatit (Speditein) ode 
Hornblende. Um diefen Streit zu befeitigen, hat ber 
genannte Chemiker bie Unterfuchung unternommen, und 
die Analyfe ergab in 100 Theilen dieſes Foffils: 


Alaunerde 63,75 

Kiefeleibe 29,50 

Eifenerde 6,75 
100. 


Man hat zwar feinen Tal darin entbeckt, den ter 
Glimmer aud) bei ſich führt, indeffen fol es noch nicht 

- ganz ausgemacht fenn, daß ber Talk and ein immer 
währender Beitandtheil des Glimmers ift, da er aud) 
zufällig demfelben beigemifcht werben Fann.— Sippe b. 
Ehlorit, von Farbe dunkelgrün, auch berg-, lauch- 
und olivengrün. Er hat ein blättriged Gefüge, mit 

+ fplitteigen oder erdigem Querbruche, von der Eigenfchaft 
des Talks. Außer-der Kiefel- und Talkerde, welche faft 
in gleicher Menge bei ihm verbunden find, enthält er 
auch viel Thonerbe, wenigftens an 18 bis 20- Prozent, 
und an 12 Prozent Waſſer, und mehr oder weniget 
Eifenorid. Es giebt davon folgende Arten’ oder Abaͤn⸗ 
derungen: 1) Geformten Ehlorit, blättrigen 
Chlorit. Er if etwas härter als her gemeine Tall, 
felten in Kryſtallen, und ift diefes, in dünnen fechsfeiti« 
gen Tafeln, welche oft zu cylindriſchen, Pegel. oder fägher- 
fürmigen Gruppen verbunden find, häufiger aber in kry⸗ 
ſtalliniſchen Maffen oder fchuppigen Zufammenhöäufuns 
gen, aud) derb und eingefprengt. In dünnen Blättchen 
ift er biegfam und durchfichtig, fonft Durchfcheinend, oft 
nur an den Kanten mit Perlmutterglanz. Man findet 
ihn theils auf Exzlagerftätten, 3. B. bei Berggiehübel 
in Sachſen, zu Dognaczka im Banat, zu Ärendal in 
Norwegen 2c.; theils auf Drüfenräumen und Müften 
» in Gängen, oft überkleibet er die Rehſtalle des Berg · 
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lichweißer Farbe mıit Perlmutterglanz. Er hat ein biätt- 
riges Gefüge, hin und wieder kommt er auch in einem 
ſtrahligen, oder ins Faſerige ſich neigenden Gefüge vor, 
und läßt ſich ſehr fett anfühlen, welches hauptſächlich 
feine Kennzeichen find. Er hängt nicht an der Zunge, 
hat eine Schwere = 2,7, und enthält 62 Prozent Kie⸗ 
felerde, 30 Prozent und darüber Zalkerde, nebit Eifen- 
orid und etwas Kalkerde oder Kali. Arten des 
Talks find: 1) Gemeiner Talk oder Talk⸗ 
glimmer, geformter Talk, welcher. durch⸗ 
fichtig bis durchicheinend, entweder kryſtalliſirt oder in 
Trummblättrigen Maffen, und derb oder ſchuppig zuſam ⸗ 
mengehäuft vorfommt. In der Kryſtallform zeigt er ſich 
meift in fechsfeitigen Tafeln, welche von der aufrechten 
rhombiſchen Säule als Grundgeitalt. abzuleiten find. 
Diefe Talkart hat volllommenen Perkmutterglang, iſt 
weich und in dünnen Blättchen biegfam, fie ift theils 
grünichmeiß oder fpargel«, apfel» und lauchgrün, theils 
läulich«, gelblich und graulichweiß oberfchneeweiß, und 
am feltenften wafferhell. Man findet den Talkglimmer 
ſehr häufig in den ältern Gebitgen der Alpen, z. B. am 
St. Gotthard in ber Schweiz, am Grainer-in Tyrol, 
zu Mautern und Herberftein in Steyermarf, im Salzbur ⸗ 
gifhen, und ander Muffaalpe in Piemont, aber auch zu 
Bodenmais in Bayern, in Böhmen und Sachſen, in 
Schottland, Grönland ꝛc. Man benugt den gemeinen 
Zalf vorzüglid) zur Bereitung der rothen und weißen: 
Schminke, weil er die Farbe gut annimmt. und der Haut, 
wegen feiner Seifenattigkeit,.eine ſchoͤne Glätte giebt, 
Auch benugt man ihn zum Theil zur Bereitung ber 
Paftellfarben; dann dient er zur Politur der Bildfänlen, 
des Leders, zur Reinigung der Treffen, zur Berminde 
rung der Reibung beim Räberwerk der Maſchinen 2c. 
Mit ägenden Kali, worin ſich ber Talk auflöfet, bildet 
„a ein im Waſſer auflösliches feifenartiges | 
= welches. zur Reinigung / der Haut gebraucht. wird: She, 
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etwas Eifen. — Sippea. Cyanit, Kyanit, Rh 
tizit, Sappare, Difthen, Diithenfpath, von 
mildyweißer, bläulichgrauer, Berliner: und himmelbtaur, 
feladongrüner oder gräulich· gelblichweißer, ochergelber, 
+ ziegeleother, bläulicher und ſchwärzlichgrauer Farbe. Er 
‘hat die ſchiefe rhomboidiſche Säule zur Grundgeftalt 
und bildet meift längliche Kryftalle, deren breite Seiten. 
flächen glatt, die fchmalen vertical geftreift find; er 
Tommit aber auch derb vor, mit volllommen blättrigem 
+ oder ſtrahligem Gefüge; ift durchfichtig bis durchſchei ⸗ 
nend, von Perlmutterglanz. Seine Härte varüirt; denn 
auf. den ſchmalen Flächen feiner: Kryſtalle befigt er faſt 
die Härte des Bergkryſtalls, aber auf den breiten Flaͤ 
chen iſt er nur halbhart; ja nach den verfchiedenen Flaͤ⸗ 
hen richtet ſich auch die. Härte: fonft—3 — 7; das Ipt 
eifiſche Gewicht beträgt = 3,5 — 3,7. Die Beſtand⸗ 
theilediefes Foſſils find: Thonerde, Kieſelerde, Kak und 
Cifmorid. Arfvedfon fand:m "100. Theiln 

dieſes Foſſils: 

68 Thonerde, 
32 Kieſelerde, 


100. 

Von Magneſia oder Talk wird nichts angeführt, daher er 
= wohl eigentlich nicht hierher gehört. Wegen feiner Un- 
- Ichmelzbarfeit dient er als Unterlage vor dem Löthrohre. 

Mit Borar foll er ſich jedoch zu einem Haren farblofen 

Glaſe fehmelzen laffen, nur etwas ſchwierig. Durch 

Reiben werden einige Kroftalle pofitiv · andere negativ- 

eleftrifeh, deshalb, ımd wegen der verfchiedenen: Härte, 

führt er den Namen Diſt hen. Man unterfcheidet davon 
folgende Arten und Abarten oder Spielarten: 1) den 
blättrigen oder breitftrahligen Cyanit, meiſt 

„ faphirblan, himmelblau bis ins Seladongriine überge 
hend, auch blaulichgrau oder milchweiß mit blauen Strei- 
fen; man ſchleift ihm als ‚nächte Gaphir;-8)-den 
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2, 2 — 3, 5. Die chemiſchen Beſtandtheile dieſes dr 
fiis find nach Klaproth: 
54,25 Kieſelerde, 
24,50 Eiſenoxidul. 
2,23 Alaunerde, 
14,00 Magneſia oder Talk, 
1,80 Kalferbe. 


Vor dem Löthrohre it er unfhmelgbar. Mean fit 
diefen Stein hauptſächlich an der Küfte Labrador ud 
auf der St. Paulsinfel, wo er in einer eigenthümligm 
Art des Syenits und aud) in Gefchieben dieſer Feırt 
ich, findet; dann Fommt er auch noch im dergleichen 
[Bart in Schottland, Norwegen, und im Dioritfds 
bei Marfchendorf in Mähren vor. — Sippeh 
Säillerftein, Scillerfpath, fcillernde 
Kornblende, mit grüner, vorzüglich "piflajien: und 
olivengrüner, ins Nelfenbeaune ſich Verlaufente gurbe, 
bie auf den vollfommenen Fügungs ſläch en einen med: 
artigen Perimurterglanz mi ich filferndenfihe 
Seine hat, Et kommt derb u eingefprenge, und zwaruodh 
Naumann in individualiſirten/ aber gußerlich nicttrn 
ſtall ſirten, und auf gan egenehrimliche Meife von&er 
in b j allen dor, atiimei ie 
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nellenbtaun ober gelblichgrau, theils lauch · piſtazien 
ober ſchwaͤrzlichgrun; und hat Glas · oder Perkmutten ' 
glanz, and) ſchiliert erzumeilen mit ſchoͤnem Blau, jedoch 
nur fehr felten. Er erſcheint nicht in Kenftallen, wohl 
aber in kryſtalliniſchen Maffen von blättriger und ſtrah⸗ 
liger Zufammenhäufung. Man findet ihn bei Regen 
in Baiern, bei Kongsberg in Norwegen, und Hel⸗ | 
fingfors in Finmmlant, dann in Sibirien und Grönland. 
— Sippfchaft 4. Kalktalke, Kies, Kalkund Tall. 
— Sippe a. Grammatit, Tremolith, theils 
derb, mit firahligem oder faferigem Gefüge, theils ftänge 
lig abgefondert, theils inlangen ſchilf oder nadelförmir 
gen Kryftallen vorfommend. Er hat eine weiße und 
graue, ind Gelbliche und Grünliche übergehende Farbe, 
mit Perlmutterglanz, der 3 Glasglanz fid, neigt, if 
halb durchfichtig, an den Kanten durcfcheinend, und 

* phosphorescitt, ſowohl gerieben, alserwärmt. Manun 
terſcheidet von dieſer Sippe folgende Spielarten: 1) Gla⸗ 
figen Gram matit, welcher ftarf durchſcheinend iſt, fat 

immer weiß, derb, von ſchmaiſtrahligem je oder in 

‚ nadelförmigen Kroftallen ſich zeigt; 2) gemeinen 
Grammatit, welcher weiß, grau bie grün, an ben 
Kanten durchſcheinend, bald-breit oder ſchmaiſtrahlig, 
bald in fdilfartigausfehenden Kryftallen gefunden wird; 
S)asbeftartigen®rammatit, welchet bloß derbund 
faferig, weiß mit Seibenglang, ober als Seltenheit bloß 
deilchenblau erfheint. Diefe verfchiedenen Abänderun« 
‚gen des Grammatits fommen im Urkalk und Delomit 
vor, feltener im Quarzfels, Gneiß oder Thonfchiefer. 

* Die Zundörter dieſes Folfils find: Pfitfch, laufen und 
Sürlzberg in Tyrol, Campo iongo, am St. Goteharbt, 
Kunftadt, Pernftein und Goldenfein-in Mähren, Kam. 
tig in Böhmen, Furſtenderg in Sachfen, Reidyenftein, 
Sordansmühle 2c. in Schlefien, Orawicza, Dogmaezta 

: Im Banat; ferner Siebenbürgen, Schweden, Norwegen, 

Schottland etc. Der adbrftartige.fonmmd noch befahders 
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ae in Kryſtallen, und in den mannigfaltigften Formen, 
Hauptfächlich aber als ſechs ⸗ oder —2 Säulen, 
eingewachfen ober loſe, dann meift mit abgerundeten 
Kanten. Sie wird eigentlic) nur als eine Abart der ge 
weinen Hornblende betrachte. Der Fundort dieler 
Blende find vulfanifche Felsarten, namentlich Bafalt, 
Mandelfiein und Trochit, z. B. bei Schandau und 
Annaberg in Sachen, bei Banow in Mähren, bei 
Koſtenblatt und Ezernuzin in Böhmen, am Habichts ⸗ 
walde in Heſſen, im Siebengebirge, im Schöngebirg 
und Bogelöberg am Kaiferftuhle im Breisgau, auf dem . 
. Eifenrüttel bei Dottingen in Würtemberg 2c. — In 
+ dem hier angenommenen Syſteme bildet fie dieSippea. 
— Gattung 2. Gemeime Hornblende, Urgo 
- biegß- Hornblende, von Farbe grün und fehwarz, 
: vom. Rabenfhmwarzen oder Schwärzlichgrünen bis ins 
Lauchgrüne übergehend; auch findet man fie von andern 
unreiuen grünen Farben, ſelten bis ins Graue fich vers 
.. laufend. -Diefe Blende kommt gemöhnlid) derb und 
kryſtallifirt, und dann in kryſtalliniſchen Maffen vor. 
Die Grundgeftalt der Keyftalle, wenn fiein Kryſt allen 
vorfommt, ift die ſchiefe rhombiſche Saͤule. Sie hatein 
blättrige8 Gefüge ind Strahlige und Faferige überge 
hend; ift ferner undurchfichtig, nur an den Kanten 
durchſcheinend, glasglänzend, beim Anhauchen von bite 
terlichem Geruche; findet ſich gemöhnlic) eingefprengt, 
oder als Geſchiebe/ und als weſentliche Gemengtheile 
ſehr vieler Urgeſteine, als des Syenites, Aphauites, 
Diorites oder Grünſteins, Grünſteinſchiefers; auch ſtelli 
fietigenthümliche Geſteine, als Hornblendgeſteine Horn ⸗ 
blendſchiefer dar, welche Lager im Urgebirge bilden; 
deun mehr auf Lagern im Urgebirge, als auf Gängen. 
Man unterſcheidet bie Hornblende im Gemenge ber Urs 
gebirge von dem fehwargen Schörl, der :chenfalls-man- - 
chhen Graniten beigemengt iſt, vorzüglich durch ihre ge . 
RL | » auch duch ein mmehnhlätteigen-Eicfige. 
AZ, 
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1. "daßdadurd) dad Glas aus dem Sande gehoben. wirkt. 
=. Manimußte deswegen das Feuer ganz abgehen. laffen, 
unterhielt aber noch zwei Stunden cin ſchwachen 

- Digeftivfener; dann wurden noch 4 Unzen beftillirte 
- after hinzugegoffen, und Alles auf ein Filtrum:ge 
bracht. Die abſiltrirte klare Flüſſigkeit wurdedaranfineine 
andere Retorte gethan, dieſe in Sand gelegt, und davon 
alles Flüſſige bis zur Trockne abgezogen. Der Rückſtand 
wurde mit deſtillirtem Waſſer übergoffen, und es erſchien 
ein ochetfarbiges unauflösliches Pulver, welches ſich zu 
Boden fegte; die überftehende Flüffigkeit ſah aber /hell⸗ 
jelb aus. Der auf dem Filtrum übrig gebliebene Rüd: 
tand-der Hornblende wurde nad) der Trocknung in cd» 
nem Glaſe aufs Neue mit Waffer übergoffen, wobei 
man gewahrte, daß eine weißliche Erde, von nicht bedeu⸗ 
tenber:Schwere, von einer ſchwereren ſchwarzen aufge 
ſchwemmt wırde. Erſtere wurde daher von ber Letzteren 

“ abgefchlämmt, und beide auf zwei beſondere Filtrirpapiere 
= gebracht. Die weiße wog nad) der Trodnung 24, die 
Fomazıe Erde ‘aber 58 Gran. Diefe ſchwarze Erde 
wurde nun mit 2 Drachmen gereinigtem Alkali eine 

; Stunde lang’ Balciniet, und die dadurch erhaltene Maſſe 
: mit 2 Unzen Waſſer einige Tage digerirt, die Lauge hier ⸗ 
auf mitSalzwaffer gefättiget, damit, wen ja einige er · 

: dige Theile aufgelöfet ſeyn möchten, foldye nicht verloren 
’ gehen, fondern ſogleich mit den übrigen’am Boden lie 
Agenden vermifcht bleiben follten. Alles dieſes wurbedar- 
"auf filtrirt und der Rückſtand getrodnet. Diefer Rd 
»"ftand wurde nun mit 1 Unze reiner Salyfäure bigerirt, 
“ woburch die Stiure.eine citrongelbe Farbe erhielt, die 
Farbe des erdigen Nüdftandes ſich aber nicht zu.verän- 
"Bern fehlen; man goß deshalb die gefärbte Säure ab, 
und wieber fo viel friſche Säure auf. Nach einer:vier 
Tage lang anhaltenden Digeftion, wobei verfchiebene 
‚Male bie ige biß zum Kochen verftärkt wurbe, bekam 
endlich vie — gelbe gurbe; allein bexien. 

Egg”, 





Ex 
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- ber nach dem Glühen 20 Gran Kalkerde übrig blich 
Die davon abgeſchiedene Flüſſigkeit ſchmeckte micht im 
Geringſten alaunigt, ſondern bitterlich, und wurde wie⸗ 
der durch eine Auflöfung des Alkali ohne die geringfin 
Kufebläschen weiß gefält. Der Niederſchlag wog nad 
deſſen reiner Ausfcheidung, Ausfüßung und Trocknung 
23 Gran, und beftand aus blofer Bittererde Jet . 
wurde die andere ſchwefelſaure Ausziehung oder Extra 
tion fo lange mit Tohlenftofffauser Lange vermifcht, 
als ein blauer Niederſchlag erſchien, welcher nad) biefer 
Abfegung, Ausfüßung und Trodnung 10 Gran wog, 
und nad) dem erfolgten Ausglühen 5 Gran Eifenpul 
ver lieferte. Das abfitriste Fluidum gab mit pflanzen: 
ſaurem Alkali Beine Kalkerde weiter zu erkennen, lieferte 
aber auf Zufegung etwas firen Alkalis cinen weißen 
Niederfhlag, welcher 10 Gran wog, und aus blofer 
Zalferde beftand. Als darauf derfelbe mit 30 Gran 
Kalkerde vermifcht und bis zum Glühen erhigt wurde, 
blieb von beiden 21 Gran übrig. Die Beftandtheile 
von ben- zur hemifchen Analyſe gebrauchten 2 Dradymen 
Hornblende find daher: 


Kieſelerde 49 Gran. 


Kallerde 20 — 

Talkerde 1 - 

Eifen 21 — 
111 Sran, 


wobei ſich ein Verluſt von 9 Gran zeigte, der wahr ⸗ 
fcheinlich in den wäſfrigen Theilen zu fuchen ift; man 
wird demnach fehr gut annehmen fönnen, daß bie 
Horublende im Ganzen 4 Kiefelerde, und Kalkerde, 
Bitterſalzerde und Eiſen von jedem 2 enthalte. 
(Erells Annalen, Bd. 2.) — Hier in dieſem Sp 
ſteme bildet die Hornblende die Sippe. 
— Die Sippen o und d find nod) nicht auögemittelt, 
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geſchlãmmt und es fehte ſich ein braunts Pulver d 
welches getrocknet 12 Gran wog. Die Erbe wur 
‚ mit warmen beftillirtem Waſſer ausgeſüßt, woru 
daſſelbe eine rothe Farbe annahm. Bindheim mt 
maßte aus diefer Ericheinung auf Braunftein, undfuht 
mit 10 Gran Asbeft und 30 Gran gereinigtem Su 
peter ein Yarbenfpiel hervorzubringen ; allein es gela 
ihm nicht. Die erwähnte weiße Erde wog nad) da 
Trodnen 34 Gran, welche von der Schweieljänre wi 
Brauſen angegriffen, aber nicht aufgelöfet worben. % 
es num einige Zeit in ber Digeftion geftanden, aufgdi 
et, flteirt und zum Sryftallifiren hingeſtellt worden, ſa 
:»Tam zuerft eine Eleine Spur von Selmit zum Der 
ſchein, und bei der zweiten Kroftallifation: ein lan 
ſpießiges, nach vorm zu abgeſtimpftes Sahz, indı 
einen. bittern: Geſchmack hatte, ſich in wen, Woſſer 
auflöfete und alle Eigenſchaften des Bittcches be 
ſah. ı Die oben erhaltenen 12 Gran brammes Yılc 
wurrden einige Male mit reiner Sedlzfärxeübergiin, | 
welche ſich danu goldgelb färbes, und vom Eifen zuugtt. 
Dieſe Erde hatte unter dem Vergrößerungsglafe ine 





Sandkörnergeftalt, knirſchte zwifchen den Bahnen, und 
floß mit Walt zu einem Glaſe. 30 Gran des qeık 
—* en ig: 
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gelchlämmt und es fehte ſich ein braunes Pulver ab, 
welches getrocknet 12 Gran wog. Die Erde wurde 
mit warmen beftillirtem Waſſer auögefüßt, worauf 
daſſelbe eine rothe Farbe annahm. Bind heim mathe 
maßte aus diefer Erfcheinung auf Braunftein, und fürchte 
mit 10 Gran Asbeft und 30 Gran gereinigtem Sab, 
peter ein Farbenfpiel heroorzubringen; allein es gelang 
ihm nicht. Die erwähnte weiße Erde wog nad) dem 
Trodnen 34 Gran, welche von der Schwefelfäure mit 
- Braufen angegriffen, aber nicht aufgelöfet worden. Als 
eö'nım einige Zeit in der Digeftion geftanden, aufgelö« 
fet, filteirt und zum Kryftallifiren hingeſtellt worden, fo 
kam zuerft eine Heine Spur von Sehmit zum Bor 
fchein, und bei der zweiten Krofallifation ein lang. 
ſpießiges, nach vorn zu abgeftumpftes Salz, welches 
“einen bittern Geſchmack hatte, ſich in wenig Waſſer 
auflöfete und alle Eigenfhaften des Bitterſalzes be 
faß. Die oben erhaltenen 12 Gran braune Pulver 
murben einige Male mit reiner Salzſäure übergoffen, 
welche fi) dann gofdgelb fürbte, und vom Eifen zeugte. 
Diefe Erde hatte unter dem Dergrößerungsglafe eine 
Sandkörergeftalt, Enirfchte zwifchen den Zähnen, und 
flog mit Alkali zu einem Glafe. 30 Gran des gepul · 
verten Asbeſts wnrden im Tiegel 4 Stunde kaleinirt; 
er wurde dadurch etwas hellbraun ‚ohne etwas an ſei⸗ 
nem Gewicht zu verlieren. 10 Gran-von diefem As ⸗ 
beft wurden mit 20 Gran Salmiaf fublimirt und das 
durch goldgelbe Eifenblumen erhalten. Der Rüdfand 
fah aſchgrau aus und hatte 4 Gran am Gewicht vers 
loren. Diefer wurde noch einmal mit 20 Gran Sal 
mia fublimitt, der Sublimat mar wieder ein wenig gelb 
gefärbt, und der Rückſtand war um + Gran leichter. 
Aus diefen angeftellten Verſuchen läßt 
Bind heim fein beffimmtes Verhaͤltniß für die Menge 
ber Beſtandtheile des Asbeſts geben, weit die Auflöfang 
‚ ber. ftiefelerbe aus bem Schwichtiegel ſawohl einige. Un. 
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nad) ber Neuerung mehrerer Mineralogen; allein feine 
fchönen gelblichgrünen oder gelben Farben, mit ftarfem 
Glanze und Durchfichtigkeit verbunden, bringen ihn 
unter die Edelfteine. Er erfcheint meift in Eurzen für . 
Ienförmigen Kryftallen oder Tafeln, deren Grundbau 
die rhombifche Säule if. Er beſteht aus Talkerde, ald 
vorherrfchend, Kiefelerde und Eiſenoxid. S. auch den 
Art. Chryfolith, Th. 8, S. 98 uf. — 
Gattung 1. EdlerChryfolith, von geb 
lichgrüner oder piftaziengrüner, ins Oliven» und 
Spargelgrüne übergehender Farbe. Er iſt durch⸗ 
fichtig, ftarf glänzend, hauptfächlich Glasglanz, und 
von vollkommen mufchligem Bruche. Diefer Stein 
Tommt aus dem Oriente, aus Natolien, dann auch aus 
Aegypten, befonders Ober-Wegypten, in den Gegenden 
am rothen Meere, in lofen Körnern, und aus Brafilien; 
man findet ihn aber audy in einigen Bafalten in Böh⸗ 
men eingewachfen. Nach Einigen fol diefer Stein im 
Alterthume, namentlich von dem Römifchen Naturfors 
{her Plinius, Topas genannt werden feyn; An 
dere widerfprechen dieſer Behauptung. Nach dem Herrn 
von Born lautet die von ihm überfegte Stelle des 
Plinius, Bd.37, Kap. 9:*) „Es giebt auch Chry 
folithen, weldhe den Fünftlichen ähnlich find, die in hie 
Safranfarbe fallen. Durch das Anfehen kann man fie 
von den Fünftlichen nicht unterfcheiben, jedoch erräth fie 
das Gefühl, indem die Fünftlichen wärmer anzufühlen 
find.“ Nach Brück manns Ucherfegung Tautet die 
Stelle: „Es giebt glasartige, welche in die Safran 
farbe fallen; einige fchen dem Glafe in Allem gleich, 
jedod) unterſcheiden fie ſich durch das Gefühl, und find 
... wärmer anzufaſſen.“ Aus diefer Stelle läßt ſich nun 
nicht mit Gewißheit beſtimmen, welchen Stein Pli⸗ 
ie 
*) Sünt et vitreis similes, veluti croco refalgentes (scil, Chry« 
ee: 


scho) vitreae vero —— — mon poan 








L. Stein. 


244 Gran wog. Die Auflöfung wurde hiernach bis 

: zur Teodenheit vollends abgeraucht, und dann mit 
Waſſer ausgelaugt. Es blieb 14 Grau einer rothen 
unauflöslichen Erde zurüd, die mit Schwefelſäure aufs 
braufete. 1&ran davon wurbe aufgelöfet, und es blich 
4 Gran einer braunrothen Erde zurück, auf welche bie 
-Schwefelfäure Feine Wirfung mehr hatte, und Die nad) 
dem: Anfeuchten mit Oel und dem Röften, vom Magr 
niet gänzlich angezogen wurde. Die Säure wurde ver 
dunftet; es blieb ein weißes, aufgeblähetes. Refiduum, 
welches nad) Alaun ſchmeckte, und durch die Zerſetzung 
mit Kali 1 Gran Alaunerde gab. Die. oben angeführte 
Lauge wurde mit Kali gefättiget, und dadurch ein weißer 
Niederſchlag erhalten, der nad) dem Trocknen 5 Gran 
wog. Er braufete mit Säuren auf, und machte mit 
Scwefelftune Gyps. Auf die vorherbefchriebene Art 
wurde · Drachme Chryfolith mit 3 Unzen Salpeters 

- fäure erteahirt, wobei der Chryfolith 6 Gran von fei- 
nem Gewichte verlor. Die Ertraction wurde bis zur 
Trockenheit verdunftet, der Rüdftand in Salgfäure auf 
gelöfet, dieſe Auflöfung wieder verdunftet und der-Rüds 
fand geglühet, nachher: ausgelaugt. Es blieben 2 Gran 
. einer unauflösbaren Erde zurück, welche mit der Schwe⸗ 
felfänre auf-die befchriebene Art bearbeitet wurde.- Hier- 
durch wurde. + Gran Eifenerde, und 14 Gran Alaun⸗ 
erde erhalten. Die Lange wurde mit weinſteinſaures 
. ‚Kali gerjegt, u. dadurch ein weißerNicderichlag von 1Gran 
‚erhalten, der mit den Säuren aufbraufete, und mit 
: Schwefelfäure Gyps machte. Hierauf wurde + Drachme 
fein. geriebener Chryfolith mit 2 Drachmen weinftein- 
ſaurem Kali zwei Stunden lang in einem eifernen Tier 
el durchgeglühet, und dadurch eine vollfommen ger 
molzene Maſſe erhalten, welche die Feuchtigkeit aus 
ader Luft anzog. Sie wurde mit Waller ausgelaugt, 
und bie Lauge mit Salzfäure gefättiget, wodurch 2 Gran 
einer weißen Erde niedergefchlagen wurden, auf welche 
sie Säuren. nicht wirften, und,.die mit gleichviel meine 
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heudeg Verhältnifen von 8 bis 15 Prozent; oA fol, 
nad) almfedt, einen Theil der Magnefig erfegen, 
ährend es nach Strpmener nur in dem Magnefior 
Klentraufgelöfetenthaltenfeynfolt; sau Spuren von Ril · 
Belogip fol ex oft enthalte — Da ächteChryfolith, 
welcher auß der Kevante kommt, wir als Ringſtein * 
fliffen, und heißt Peridot. — Gattung 2. 
meiner Chryfolith, Olivin, von Derfehiedenen 
gelblihgrünen Farben, welche ing Sfabellgelbe und 
Belblich braune übergehen, halb durchſichtig bis durd)- 
ſcheinend, glängenb bis wenig glänzend, mit Glasglanz, 
der ſich dem Festglanze-nähert. Gr Tommt meift derb 
von edfigkörniger Ubfonderung, oder in rundlichen Kör- 
nero, auch Erhftallifizt vor, und dieſes faſt überall, wo 
c Baſaltfelſen oder andese Vulkaniſche Gebirgägrten 
—5 — Ergftalifiste, und gubere Barietü- 
‚Dliping finden fd) auf dem Safferfiuhle im 
Beam auf den — und Bouhon. ig hen 
Ballen beä«Bnbichtemalbeg hei Kaflel, bee Giffe, der 
herefofe, Böhmen und Sachlens. Segmente 
Fahen ich, Ehrufglithe der in Pgbe ſichenden Gattung 
am, (chöufßen are Ocyliugberge bei Altenporg, und, Gut» 
berge kei Gesuenhut; auch im Veteoreiſen qus dag Ge 
gun nam Steinbach, zwilhen Johann: Georgenfigbt 
una Gibsyßod, ſo wie in jenen non, Man 
findet it, ferner 9 wanchen, Sayen. des Defung, im 
Matsoschlap von FKrosnojarta und Olumba.z. Nach 
yon Ki a —— zur Mineralgeichichtengu Sie: 
haubüraen ©. 13P); wurde in Siebenbürgen, nicht fern 
vo Hermanndabl, avf rinem der —5 ehe 
Sulitergebigeg, ein Khönen Ehrploluh, einer 
wällden Ruh groß, freiliegenh getündes Die Aufn 
Ang. dieſes Steine ewregte hama) Minnsheslei Vermu · 
thungen bei dem Miveralogen. mir der Siein dahin ger 
‚kommen. PS e hagten A dafı ber, Suin 
auf don Beige — den Set; Andera val 
ten ihn durch Zufall —X era worden fehen. 
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welchen Gegenden auch Bafaltiäulen angetroffen wer 
den. — Die Vermitterung mancher Dlivine oder ge 


mieine Chryſolithe geht auch aus der loder-Förnigen Zw 
" fammenfegung hervor. — Gattung 3. Eifendry 


fplith, Syalofiderit, von gelblich und röthlid« 
brauner Farbe bj ins Hyacinthrothe übergehend. Cr 
iſt an den Kanten durchfcheinend, und äußerlich meffing: 
‚gelb oder ftahlfarbig angelaufen; aud) enthält er weit 


"mehr Eifenopid als die vielen vorhergehenden Gattun 


gen, daher aud) fein Name, Cr Fommt in fehr Hei 
nen Kryſtallen, aber auch derb und eingefprengt in den 


Mandelſteinen am Kaiferftuhle vor. Einige Mineralo 


gen machen davon Feine befonbere Gattung, fondern 


halten ihn nur für eine Spielärt des Olivins oder ge⸗ 
meinen Chryſoiiths, nur reichhaltiger an Eiſenoxidul 
-— Einige Minerafogen wollen hierher aud) noch den 
Chondrodit, als eine vierte Gattung des Chryſo⸗ 
1it58 zichen, welcher von olivengrüner, oder. und. por 
merangengelber bis hyacinthrother Farbe vorkommt; 
‚allein Andere wollen diefe Beftimmung nicht gut: heis 
Ben, feine Yünäherung zum Chryſolith in Zweifel ziehen; 


denn feine Kryſtallform fen Flinometrifch, auch.enthalte 


er nach Seyberts Analyfe, außer 32,.7. Kiefelerde 
und 54 Magnefia, auch 4 Prozent: Flußfäure und 
2 Prozent Kali. Er ift fettartig, glasglänzend, durch⸗ 
ſcheinend, feine Härte ift = 6, 5, ‚und fein ſpeciſiſches 


Bexwichte Z 3,2. Er fommt zu Pargas, New-Iew 


, fen, Ufer, Boden bei Marienberg, und an andern Or 
. ten vor. Einige Mineralogen rechnen bie Brafiliani» 


ſchen Chryfolithe zu den Beryllen, und die Sãchſiſchen 
zu den Topaſen. 

Sippe d. Meteorftein, Aerolith, von. gräus 
lichweißer Farbe, und viele metalifchglängende Punkte 
enthaltend, außerhalb aber mit.einer glänzend ſchwarzen 
Rinde überzogen, welche diefrüheren durch Hibe x 
ten flüffigen Zuftände der Meteorfteine beweifen.. Sie 
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Stempel der Wahrheit aufdrüdten. Hierdurch ver 
ſchwaud nad) und nad) der Unglauben der Naturfor 
ſcher, und ihre Zweifel machten den Forſchungen nad 
diefen Meteorfteinen Plag, und diefe fliegen ſchnell fo 
fehr im Werthe, daß man fie faft mit Gold aufioiegt, 
Indeſſen follen fie nicht felten feyn, weil faft Bein Jahr 
vergeht, wo nicht an irgend einem Orte ein Nicherfoll 

‚ folder Steine aus der Atmofphäre ſich ersignen follte, 
und folches bei einigen Niederfällen in einer nicht gerin- 

en Anzahl; denn man hat Fälle, wo über hundert, k 

lbſt über taufend Steine herabgefallen find. Wie fie 
eutfichen, darüber ift man nicht einig, man glaubt aber, 
daß fie wie der Megen und andere Erfcheinungen 
ans der Luft entſtehen; denn ba die Erden und Me 
talle aus Kohlenftoff und Wafferftoff entfichen, melde 
Stoffe in der Luft vorhanden find, fo dürfe man auch 
nicht zweifeln, daß hucch gewiffe, wahrfcheintich eleftris 
ſche, Prozeffe der Luft, fowohl Erden, als auch Metalle 
erzeugt werben Fönnen. Man geht indeſſen noch wer 
ter, und erffäct dergleichen Steine für Auswürfe von 
anderen Planeten 2c., weil man die fchnelle Bildung von 
fo großen und fchmeren Maffen in der Luft nicht für 
möglich hält. Man hat auch geglaubt, daß diefe Steine 
aus dem Monde kämen, und fie daher mit bem Namen 
Mondfteine helegt; dann hat man wieber angege- 
ben, fie kämen aus den fenerfpeienben Bergen. der Erde 
und würden daraus fo hoch emporgefchleudert, daß fie 
an weit entfernten Dertern nieberfielen; wiederum Ans 
dere laffen fie vom Blige entfichen. Nach Chladni ſol⸗ 
len diefeSteine aus dem großen Welttaumefommen, wo 
fie ſich zuerft als dunftförmige oder faubartige Maſſen, 
gleich. Kometen, bewegten, hierauf in den Luftkreis der 
Erbe fümen, da ſich verdichteten und zu Feuerkugeln bil 
beten, zerplagen und herabfielen. Alte dieſe aufgeftell- 
ten Säge erklären biefes Phänomen nicht hinreichend, 
weil man bei einem jeden auf Zweifel Rößt. — Don 
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bebautes Heibeland; nur wenige bavon waren in die 
Höfe und Gärten einiger Häufer der genannten Dör 
fer gefallen; mehrere aber hatten Bäume in der Heide 
niebergefchlagen; denn ihre Schwere betrug zum Thal ' 
18, 20 bis 50 Pfd. Die Feuerfugel felbfl, welche die ' 
fen Steinregen veranfaßte, ift im füplichen Ftankreich 
weit umher gefehen worben. — Zu Siena in Stalim 
fielen am 16. Imi 1794 unter ganz ähnlichen Um- 
ftänden, wie oben gemeldet worden, viele Steine aus 
der Luft herab. Einer diefer Steine, welcher uur klein 
war, ſchlug durch den Yutfilz eines Knaben, und ver 
fengte ihn; und andere, bie auf Bäumen fielen, zeigten 
and) hier ihre brennbare Eigenfchaft.  Diefe Steine 
wurben beſonders von den Englänbern theuer erkauft. 
Auch zu Sales im Departement der Rhone fielen am 
12. März 1798 dergleichen Steine, unb in demfelben 
Jahre am 19. December au zu Benares in Ben 
galen. Am 26. April 1803 fielen: am Nachmittage 
gegen ein Uhr bei PAigle, im Drpartement be lOrne, 
gegen 2000 dergleichen Steine, wovon der größte auf: 
gefundene an 174 Pfd. wog. Diefer Niedetfall war 
»on einer flatfen Etplofion begleitet gewefen, die fünf 
bis ſechs Minuten dauerte, und dret bid vier Kanoten- 
fhüffen, und darauf folgendem kleinen Gewehrfeuer, und 
einem ſchrecklichem Cetöfe wie von Trommeln ähnlid) 
befunden ward. Diefe Erplofton ſchien, nach eintgen 
Beobachtungen, and einem kieinen Wöikchen zu kom ⸗ 
men, welches wahrfchemnlich der Dampf nnd Rauch des 
Meteor? wat, dag zur itämfichen Zeit aus entfernte 
ten Gegenden als eine Feuerkugel am Himmel gefehen 
wurde. Die Parifer Akademie der Miffenfehaften 
ſchictte auf die Nachricht von diefer Begebenheit meh: 
tere Gelehrte an Ort und Stelle, welche alle Thatum ⸗ 
fände genau erhoben, und das Reſultat mar: daß man 
fie als Meteorſteine erkannte. Ein Parijer Mineralien 
händler ließ eine große Anzahl diefer Steine fammeln, 
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den Nam Spanifche und Venetianiſche Kreide. ©. 


auch den Art. Stein (Speds), weiter ımten. Einige 
Mineralogan machen den Seifenfeim zu eine 
Abart bed Spedfteins andere Halten aber 
beibe für eine und dieſelbe Gattung, und nur dad 
Weiherfegn des Scifenfteins fir eine Zufäligtet. 
Man fol-ihn zum Englifchen Steingute gebrauchen. 
— Sippe d. Serpentin, Serpentinftein, |. 
diefen Artikel, Ih. 153, ©. 353 u. f. Nach amıem 
chemiſchen Analyſen enthält der Serpentin Kieſelerde 
und Talkerde, ziemlich zu gleichen Theilen ober in glei» 
en Derhältniffen, bald von ber einen, bald von ber 
andern etwas mehr, ungefähr 12 Prozent Waſſer, und 
ſehr wenig Kalkerbe, nebſt Eifenorid; in 100 Theilen 


ungefähr: 

44, 3 Kiefderde, 

42,7 Talt. 

13, 0 Rufe; 
aber immer einige Prozente bee Magnefia ober bed 
Talks durch Eifenoridul erfegt; auch Spuren von Kol- 
Ienfäure und bituminöfen Theilen. Im Kolben giebt er 


F Waſſer. Bor dem Loͤthrohre auf Kohle brennt er für 


DIE 


fich weiß und hart. In diefem hier angnonmenenSY 
fteme werben folgende Gattungen des Serpentinfteind 
aufgeführt: Gattang L Gemeiner Serpentin, 
meift von bunfelgrünen Farben, aber auch braunroth, 
blutroth, feberbraun, gräulich und rabenſchwarz von 
Farbe, dabei häufig gefleckt, getäfelt, geadert und ger 
ſtreift; meift undurchfichtig und matt, und bildet theils 
Sange Gebirgsmaſſen, theils auch nur Lager in andern 
Gebirgsarten. Man findet ihn häufig verbreitet in der 
Oberpfalz, in rinigen Gegenden Sachſens, Schlefiens, 
Wahrens, Ungarns, in Piemont, Corfita, Norwegen, 
Schweden x... Man drehfelt oder drehet aus ihm 
allerhand Haaren, as Rebfchalen, Morſer, Urnen, 
Pokale, Dofen, Schräbgruge, Leuchter, Seifenbofen 
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beizurechnen find; auch fol das häufige Vorkommen 
gewiſſer Subftangen dieſes Namens im Serpentin, un 
ter der Form von Lagern und Trümmern, die innige 
Verwandtſchaft mit diefem Steine hinlänglidy beur- 
Funden. 

Stufe C. und Sippſchaft 9. Lufttalfe, gleid: 
fam vermitterte Spedfteine. — Sippe a. Stein 
mark, von weißlicher, röthlicher, gelblicher, bläulicher 
and grauer Farbe: Es hängt an der Zunge und if. 
fett anzufühlen, wie die Bergfeife 2c., und da es früd) 
oft fehr weich und mild iſt, fo freichen e8 an manchen 
Orten die Arbeiter twie Butter aufs Brod, z.B. am 
Kiffhäufer in Thüringen. Es enthält als chemiſche 
Beftandtheile neben ber Kiefelerde fehr viele Thonerde, 
ziemlich viel Waſſer und etwas Eifenorid, ift von che 
nem ober flahmufchligem Bruche, im Striche etwas 

fettglänzend, undurchfichtig, derb, ober als Üeberzug 
und eingefprengt. Sein — Gewicht ift.2, 4, 
und es hat vor ben übrigen Sippen und Gattungen. bier 
fer Sippſchaft das Eigene, nicht abzufärben, und aud) 
im Waffer Feine Veränderung zu erleiden, twenigftend 
zerfällt es erft nach längerer Zeit ein wenig. Man fins 
det das Steinmark auf Gängen und in Klüften ver- 
fchiedener Gebirgsarten, namentlich im Porphyrfels, 
* Serpentin, Urkalk, in der Grauwacke, und in den Blas 
ſenraumen bes Mandelfteins, wie im Harzgebirge, im 
Säachſiſchen Erzgebirge, in Böhmen, Schlefien, bei 
Ziviefel md Ebnat in Bayern, bei Edartsberg in Bar 
ben, bei Embs an der Lahn im Naſſauiſchen, in Enge 
land 20. 2c. Man gebrauchte e8 ehemals wie den Bolus 
als Heilmittel, jest aber nur noch als Poliermittel für 
Serpentin und andere Steinarten von geringer Härte. 
Eine Abart davon iſt bie fogenannte Sächfifhe 
; Wundererde ober dasEifenfkeinmark, welche bei 
KR Planig unweit Zwidan in Sachſen, vonperlgrauevoder | 
"* Inpendelblauer Farbe,’ bis: Ins : Pflaumenblane und 











318 Stein. 


ihn auch in neuefter Zeit zur Derfertigung fehr keichter 
hemifcher Oefen benutt. Die fogenannten Samiſchen 
Gefäße der Griechen und Römer waren ein aus dem 
Meerichaume von Samos bereitetes Steingut. As 
eine Art des Meerſchaums wird das Bergmehl be 
teachtet, welches eine gelblichwmeiße Farbe hat; man 
Tann daraus Ziegel machen, welche ſchwimmen. — 
Sipped. Bolus, Bol, Bolarerde, deffen he 
mifche Beftandtheile Kiefelerde, ala vorhe 
Beftandtheil der Menge nach, Thonerde und Waſſer 
find, nebft ziemlid) viel Eiſenoxid und Spuren von 
Zalf: und Kalferde. ©. auch den Art. Bolus, Th.6, 
S. 193 u. f. — Sattung 1. Gemeiner Bolus, 
von gelber brauner und rother Farbe. Er kommt derb 
oder eingefprengt vor, von mufchligem Bruce, fettar- 
tig fhimmernb, fettangufühlen, Kart ander Zunge hän- 
gend und im Faden glängend, Sein fpeeififches Ge 
wicht ift= 1,9 — 2; er ift undurchſichtig, an den 
Kanten durchfcheinend, von Gypshärte, doch Tamm här- 
ter. Im Waſſer zerfpringt ex in Stüde, ohne zu et ⸗ 
weichen. Man findet den Bolus häufig in den Klüf ⸗ 
ten der Wade, des Bafalts und Bafalttuffs 2e., fo wie 
überhaupt in den Trappfelfen vor, z. B. bei Striegau, 
Goldberg ze. in Schlefien, bei Scheibenberg in Sad 
fen, am Habichtswalde bei Kaffel, im Böhmifchen 
Mittelgebirge; felten aber findet man ihn im Kalkfſein 
eingewmachien, z. B. bei Prausnit u Haſel in Schlefien, bei 
Waltershauſen in Thüringen, bei Nattheim, Ober-Ef- 
lingen u. Cannſtadt in Würtemberg, bei Raufchenderg in 
Bayern ze. Man gebrauchte den Bolus ehemals in 
der Heillunde, worin er lange Beit als eine Univerſal⸗ 
arzeney galt. Befonders preifet ihn bei den Alten Ga 
len als ein Mittel an, welches in der Ruhr, im 
Durchfall Blutſpeyen und Catsrrhen die beften Dienfte 
feiftet; befonders empfiehlt ihn dieſer Arzt, wenn ber 
Catarrh anf die Bruft gefallen; auch fol er die Ge 
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StufeD. und Sippſchaft 10. Feuertalle 
* Ein hornblendenartiges Geftein durch Feuer veranden 
ſchmutiggrũn bis ſchwarz. — Sippe a. Klingftein, 
Phonolith, von grünlichgrauer, rauch“ auch aſch 
rauer Farbe, welche ſich ins Grüne und Braune ver 
ft. Er ift ein vulkaniſcher Stein, im Bruce ſplit 
tig und an den Kanten durchfcheinend, ſchimmernd bis 
matt. Sein fpecifiiches Gewicht ift = 2, 5, undfeine 
Haͤrte ift faft der des Feldſpaths gleich. Nach der de 
mifchen Unterfuchung enthält er Kliefelerde, als vorher: 
ſchend, ziemlich viel Thonerde, Natron und Kali, nebft 
etwas Kalkerde, Waffer amd Eifenorid, auch Mangan 
oxid. Den Namen Klingftein hat diefes Foffil von 
dem Klange erhalten, ven die plattenförmigen Stüde 
von fid) geben, wenn man fie anfchlägt. Man foll die 
fen Stein dem dichten Feldfpathe zuzählen Fönnen, ba 
ex ihm fehr nahe ſteht. Er kommt immer derb als ei⸗ 
genthümlicye Felsart von grobfchiefrigem Baue vor; 
er bricht daher gewöhnlicy in plattförmigen Stüden, 
kommt aber auch TugligFörnig abgefondert vor, je 
doch felten. Am ausgezeichnetften kommt er im Rhöns 
2 gebige, im Siebengebirge, im Böhmifchen Mittelges 
irge, auf Hohentwiel in Würtemberg, in Ungarn, 
Frankreich zc. vor. Man gebraucht ihn zu Baufteinen; 
allein ex gehört nicht zu den. dauerhaften, da er leicht 
verwittert. — Sippe ce. Bafalt, von blaäulichſchwar ⸗ 
ser, gräulichſchwarzer oder fchmwärzlichgrauer Farbe, 
and) von aſchgrauer; im Striche erjcheint er weißliche 
gran. Er ift undurchfichtig, matt oder ſchwach ſchim⸗ 
mernd, hat einen unebenen ins Flahmufchlige und Fein 
fplitteige übergehenden Bruch / und Apatit» bis Feld» 
fpathhärte. Er giebt mit dem Stahle nur wenig Fun 
ken und fein fpecifiiches Gewightift = 3 — 3, 2, 
dem Bafalte find viele chemiſche Unterfuchungen anges 
ſtellt worden, um genau feine Beftandtheile zu erfor 
ſchen. Die Verſuche die Bergmann mit demfelben 
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ten den Bafalt für ein Vulkaniſches Erzeugniß. Man 

: hält dafür, daß er aus Hornblendegeſtein durch Feuer 

entftanden und aus der Erbe ſich empor gehoben habe. 

Man gebraudt den Bafalt in Künften und Gewerben, 

zum Pflaftern, zu Prellfteinen, Baufteinen ꝛc. Die 

Aegpptier und Mericaner gebrauchen ihn zu Bildhauer 

arbeiten; die Wilden zu Werten ze. — ©. audy den 

. Art. Bafalt, Th. 3, ©. 574, und unter Schiefer, 

Th. 142, ©. 366. — Die Sippen b und d find 
noch nicht ausgemittelt. 

BDierte Ordnung, welche aus Erzerben oder 
Kalke befieht. Der Kalk ift meift mit Säuren oder 
Kies, auch Thon, Talk und Metall verbunden. — 
Stufe A. Jrd⸗Kalke, Kalk, mit einer Erde ober 
einem Metalle verbunden, oder mit der Salzfäure. — 
Zunft J. Erdkalke, Kalk, mit andern Erden ohne 

Metalle oder Säuren, meiſt mit Waſſer. — Sipp- 
ſchaft 1. Kieskalke, Kalk mit viel Kies, Thon 
und Lauge. — Sippea. Mejonit, Tetraklafit, 
Schmelzftein, wahrſcheinlich die ſchon oben, S.428, 
angeführte erſte Barietät, des Sc ap oliths oder Wer⸗ 

nerits, welcher in waſſerhellen, oder graulichweißen, 
durchſichtigen oderhalbdurchfichtigen, meiſt kleinen Kry⸗ 
ſtallen, auch in durchſcheinenden derben Stücken, am 
Monte Somma bei Neapel, in Auswürflingen des De 
ſuvs (Lörnigem Kalfitein), bei Sterzing in Tyrol und 
Malfjö und Gulfjö in Schweren vorkommt. — In 
einigen Syſtemen bildet derScapolith oder Schmelz 
Rein die Hauptgattung. oder Sippe, welche aus 
Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde, eiwas Kali oder 
Natron, Eiſenoxidul und. Waffer befteht, und der 
Mejonit oder edle Scapolith die erfle 
 Untergattung, und der. gemeine. Scapolith ober 
3 Wernerit die zweite Untergattung. Der Sehtere 
wird auf Erz oder Kallſteinlagern im Urgebirge, oft 
aber auch nmittelkar ken. Granit, nich uup Siorpew 
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nigen älteren Laven der Umgegenb von Som Cr 
Tommt hier meift weiß, aud). von grauer Farbe, ſark 
Burchfcheinend, Erpftallifiet, oder in Fürnig zufammn 
festen Varietäten vor. Die zweite Art, der Eleäolith 
kommt im Syenit bei Laurvig und Friedriksvarn i 
Norwegen, und auch in Finnland in den oben angeführ 
ten. Farben vor. — Die Sippen c und d find md 
nicht ausgemittelt. — Sippfhaft2. Thonkalte 
Sippe.a. Harmotom oder Kreuzftein, weht 
feinen Namen von ben kreuzförmig durchwachfenn 
Kryftallen hat, in. denen er oft vorfommt. Sein 
Grundform ift ein quabratifched Octaeder, feine.Haupb 
form aber eine vierfeitige Säule mit oetaebrifcher Zu 
ſpritzung, durch Abftumpfung der Randecken gebildet. 
- Er fommt von weißer, gelber, zöthlicher, bisweilen auch 
: von brauner Farbe vor, auch oft in andern Schatti- 
: zungen, dabei iſt er bittchfichtig,, halbdurchſichtig, bis 
durchſcheinend, hat einen Glasglanz, zuweilen perlmut⸗ 
terartig, ein blättriges Gefüge und .einen unebenen 
- - Bruch. Seine Härte ift = 4, 5, und fein fpecififches 
Gewicht wird von Einigen = 2, 1 — 2, 4, von An 
bern = 2, 3— 2, 4 angegeben. Der Kalih armo⸗ 
tom foll etwas leichter und weicher als der Barya- 
barmotom fern. Man findet den Kreuzftein in älter 
en Felsarten auf Gängen, wie z. B. zu St. Andreas ⸗ 
berg am Harz, in Schweden und Schottland; dann 
auch in den Blafenräumen des Mandelfteins und im 
3 Dolerit, z. B. am Kaiſerſtuhle in Breisgau, Bei Ober 
fein im Zweibrückiſchen, in Heflen, in Italien etc. 2c. 
Mehrere. Chemifer haben mit diefem Steine Verſuche 
angeſtellt. Heyer hat fid) zu feinen chemiſchen Verſu⸗ 
chen oder Unterſuchungen der Beftandtheile deffelben der 
Sarʒer Kreuzkryſtalle bedient. Diefe Kroftalle, wenn 
fie gleich auf Kaikſpath auffiten, braufen jedoch nicht 
mit &Stipeterfäure, ob ſie gleich von derſelben zum ſcheü 
H aufgeldfet werben ED wBttady dieſer Auſthfieh hari · 
WR II mh cher ah 
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Verſuchs das rechte jegn, womit auch ein anderer Der- 
ſuch übtreinftinimt, ben er mit den "geglüheten Kryſtal 
lem angefiellt hatte, wobei er fie mit Salyfäure bean 
delte, und diefelben Nefultate befam; nur daß er bie 
Behandlung dahin ablürzte: die falzfanre Schwererie 
ganz in Kryftallen anfchiegen zu laſſen, dan folche auf: 
böfete-und fällte, und die von den Kryſtallen nach und 
nad) abgetröpfekte ſalzſaure Alaunerde mit Ammonium 
füllte; die getrocknete ‚lange wicht {6 vide Waſſettheile 
enthielt, als die mit dem äenden; denn fie verlor durch 
das Glühen nur 44 Grau; aud) fiel fie nicht wie ein 
Schleim, fonbern wie andere Erden nieder. Volllom⸗ 
men gefauerfioffte Laugenſalze fällten die Erde ganz 
Ioder, wodurch Letztere daun auch leichter von den Säu- 
wen angegriffen und aufgelöfet wurde. Das Glüden der 
erhaltenen Crdarten aus den Steinm foll darum höchſt 
wöthig fen: weil ſonſt das Reſultat, befonders bei 
feuchter Witterung, verſchieden ausfällt; es muß aber 
auch bann daſſelbe Foffil vorher geglühet werden, das 
‚mit man wiffen Tann, wie viel e8 an Sauerſtoff und 
Waſſer verloren hat. — Nach den. neuen hemifchen 
:Unterfuchungen des Harmokoms unferfcheibet 
‚fid) dieſes Foſfil in zwei chemiſch verſchitbene Arten, 
wovon bie Eine, wie ſchon oben bemerkt worden, 
Baryaharmotom, weil fie viel Batya oder 
Schwererde enthält, die andere Kaliharmotom, 
weil fie Beine Schwererde, fondern Kali und Kalk ent 
hält. Diefer beftcht daher aus Kiefelerbe, Thon» oder 
Alaunerde, Kalk, Kali und Waffer, und jener aus Kie 
felerde, Thonerde, Schwererde und Waller. In 
100 Xheilen enthält der Batyaharmotom: 
49, 3 Kieſeierde, 
17, 4 Thonerde, 
19, 4 Barva, 
13, 9 Bafkı, 
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imn Tyrol, bei Oberftein im Zweibrüdifchen, in Grön 
; land, Irland, anf dem Färderinfeln zc. 
Zunft W. — Sippfhaft 7. Erzkalke, Kalt 
, mit Kies und Metallfalt oder Orid. — Sippe a 
Zitanit, Sphen, von gelben, rothen, braunen, auch 
grünlichen Farben, nämlich ifabel-, erbfen«, gräulich 
und boniggelb, byacinthroth, röthlich ⸗, nelfen» bie 
Ihwärzlihbraun, gelblich» oder grasgrün; auf dem 
Sttriche weiß bis grau, durchſichtig bis undurchfichtig, 
lasglängend ins Sett- oder Diamantartige übergehend, 
* dt von Feldfpathhärte (= 5, 5), blättrigem Gefüge, 
Heinmufchligem bis unebenem Bruche, fpröde, und drei 
und einhalbmal ſchwerer, als Wafler. Er kommt in 
ſaulen⸗ und tafelartigen Kryſtallen vor, bie ber ſchiefen 
thombifchen Säule zugehören, oft mit etwas gekruͤmm⸗ 
. ten Slächen (linfenartig), auch zu Zwillingen verwach ⸗ 
; fen; ferner in Eeyftallinifchen Maffen und berb, von Für« 
niger und ſchaliger Abfonderung obereingefprengt. Seine 
chemiſchen Beſtandtheile find Titanfäure, Kalkerde und 
Kiefelerbe, faſt in gleichen Verhältniſſen. Iu100 Theis 
len diefes Foſſils Fb enthalten: 
33, 0 Kiefelerde, 
33, 3 Titanfäure, 
33, 7 Kalkerde. 
Klaproth fand in 100 Theilen: 
nn, 35 Kieſelerde, 
— 338 Titanfäure, 
“ 32 Kallerde, 
"100. yo 
. Eordiers Analyfe Bam ‚zwar für Kalt und Titan · 
. füuxe, aber nicht fürstiefelerde. Meberhaupt varliren bie 
2 —8 .. dieſer Species, Pal daher ſey ed zu 
m. wũnſchen, daß noch geuquere ſen der verſchiebenen 
5 — 
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bei Cadix ze. Ab⸗ oder Spielarten davon find: 
⸗) der Spargelſtein, mit: welchem Nameu man ge 
wöhnlid) den bloß durchſcheinenden ſpargel · oder oli⸗ 
vengrünen Apatit belegt, der meiſt in längeren Gäu 
len oder. in Körnern eingewachſen ſich ſindet, z. B. am 
Greiner und bei Faltigel in! Tyrol. A): Der Mor 
. eritoberhalbgeformtemufgligePhosphorit, 
eine durchſcheinend entenblque Abart;;die auch meiit in 
langen abgerundeten Säulen: vorkommt, z. B.bei Aren- 
dal in Norwegen. Auch foll hierher als driite Syiel 
art der EuFlafit gehören, welches ein-derber oder ein- 

‚. gefprengter, Fleinkörnig abgefonderter, ſchmutzig him 
-, melblgwer oder fpangrüner Apatit.vom Baikal⸗ 
fee in Sibirten iſt. Ant. 2). Der, ungeformte dichte 
-Phosphorit oder. Apatit, der faſerige Apatit, 
von gelblich» ober graulichweißer Farbe, zuweilen ind 
Nöthliche oder- Branne- übergehend. Dieſer Apatit 
ober Phosphorit ift wenig glängenh, von Fettglang ober 
Ihimmernd, an den Kanten durchſcheinend oder undurch · 
fichtig, von faſerigem oder wivollkommen ſtrahligem 
Gefuge. Er fommt in traubigen, nierenförmigen oder 
teopffteinartigen Geſtalten vor, oder auch derb. Er iſt 
oft durch kohlenſauren Kall verunreiniget. Man ſin ⸗ 
det ihm theils auf Zinnerzgängen zu Schlackenwalde 
in Böhmen, theils im Flögkalte bei Amberg in 
Bayern, amd mit Quarz bei. Truxillo und Lo⸗ 
grofan in. Eſtremadura in Spanien, : wofelbft er als 
+ Bauftein benugt witd, und bei Prebazgo: in Piemont. 
Nach einigen Schriftftellern fol es vieleicht. ein Ueber · 
bleibfel von einer Ueberſchwemmung ſeyn wie ſolches 
die Thierknochen am das mittelländiſche Meer, an Gi 
braltar, Eerigo und. Dalmatien:beweifen. Eine Abs pber 
Spielart davon ütder erbige odet zerfallene Apa⸗ 

- bit oder Phosphorit,.wun graulichweißer und 
grünlichgrauer Farbe. Er ift zerreiblid, und kommt 
nur in Ungarn: vor. + Diefe Spielart fol: ſich zum 
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ich, oder zerreiblich und findet ſich bei Marienbey 
— in en bei Halle, Welfendorf in ir 
° Pfalz, in England, Rußland, hier befonders zu Ru 
toffa im Gouvernement Moskwa, wohurdy‘ er- ad 
* ben Namen Ratoffit führt. Man hält ihr für 
jerſtörtes Prodult des Flußſpaths. 
Stufe, — Sippſchaft 9. Luftkalke, Kal 
Strton ober Neſch mit Schweielfäure. — Sipper 
— fünefelfauzer de 
rt Schwerfpath; Th: 131. Hier noch Emige 
r Sestmpumg jenes Artikel. "Die Schwerfpath hat 
Ste 





es Kalkſpaths, auch darüber, eine fpecifiiht 
” Schwere. = 4,3: — 4,6. Er braufet nicht mit Stv 
ten, phosphorescirt beim Erwaͤrmen und färbt die Flammt 
gelblich grün, nämlich als Pulver ins Feuer geworfen 
Er befteht aus zwei Drittheiten Baryterde und einen 
Drittheile Schwefelfäure, hin und wieder mit Spam | 
von Eifenorib imd Waſſer. Folgende Gattungen Sn | 
und Abartenfommen vor. Gattung I. Blättriger 
Scwerfpath, Bargtfpath, reiner Nietchggps, | 
rigentlich wafferheil, toelß, dann auch faft in allen dar⸗ 
0hen vorkommend/als fleifch und. blutroth, gelblich, geün- 
üch, gräulich bis ins Gräulihfchwarze, am fefteften ins 
Bliaue übergehend; er iſt durchfichtig und an den Raw 
ten durchſcheinend, ſtark bis wenig glänzend, von Glas · 
Hglanz, der am Fettglanz ind auf den Yügungsflägen 
in Perlmutterglang fich neigt. Er hat ein biai 
Gefůge mit drei Bätteirchgängen und einen " 
tigen: bis ' fpkittrigen Querbruch· Die Kiyitalle find 
"am häufigften tafelförmig, aber auch ſäulenförmig, mit 
verſchiedenen Zufchärfungen und Abftunipfungen; Ran 
genförmig und nabelfärmig, häufig auf- verſchiedene 
', Arten gruppirt. Die Grundform aller diefer Geſtal 
" "ten iſt bie aufrechte rhomnbiſche Säule; ex kommt dber 
auch häufig derb oder in kryſtalliniſchen Maſſen von 
“ gerad» oder krummſchaliger · Abfonderung "and: einge: 








0 Stein. 


braufet nicht mit Saͤmen. Er erfcjeiut fowohl farblot 
und nicht feltenwafferhell, aber gewöhnlidy blaulichweiß 
blaulichgrau bis malte, himmel und indigblau, felten 
rröthlich oder (flellenweis) olivengrün von Farbe. Gat- 
tung. Blättriger Eöleftin, Eölefinfpath, 
non gelblich und milchweißer, fmaltes, himmel und in 
digblauer Farbe, felten nurvonröthlichweißer. Er iſt auch 
waſſerhell, durchſichtig big durchſcheinend, hat Glas 
lanz und ein deutliches Blattergefüge. Seine Kıy 
Rate find gerade rhombiſche Säulen mit verfcjiedenen 
- Zufammenfchärfung oder Abftumpfungen, oft nadel 
fürmig und fpießig; er Fommt aber aud) in erben kry⸗ 
Ralliniichen Maflen, theils ſchalig, theils Förnig abge 
fondert vor. Rach der chemiſchen Analyfe enthält der ⸗ 
felbe in 100 Theilen: 


56, 5 Strontian, 
_83, 5 Schwefelfäure, 
100. 
Die blaue Farbe fol nad) Stromeyer von einem Bi 
; tumengehalte herrühren, und mit der Zeit im Sonnen 
lichte ausbleichen. Vor dem Löthrohrezerfnifterter, und 
im Oridationsfeuer fehmelzt er zu Email, im Redul ⸗ 
tionsfeuer wird er dagegen theilweis zu Schwefelftrontion 
redueirt, welches in Kydrochlorfäure auflöslich ift ; die So· 
lution mit Alkohol vermifcht, „färbt: die Flamme -roth. 
Der Eöleftin kommt häufig in Gemeinfchaft des Schwer 
fels vor und ſcheint zu dielem eine befondere Anziehbar · 
keit zu haben; er wird aber fonft im Kalkſtein, wie die 
Kreide, dann in Gups. Mergel, Sandftein und Wandelſtein 
gefunden. Der biattrige insbeſondere bei Aarau und 
Solothurn in der Schweiz, an- ber Seiferalpe in Te 
xol. ani Süntel bei Münden und bei Nörthen in Ham 
&.nober; dann in Spanien, land, Schottlaub;-bei 
2 Pitenge in Stalien, und vorzüglich auf Sicilien, befom 
euderd Kings dex Sinküfg dieſer Zufel ingrofer Menge 
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Anhydrit bloß dadurch unterfcheidet, daß er and) no 
31 Prozent Waffer enthält. Cr hat in 100 Theilm: 


46, 3 Schwefelfäure, 
32, 9 Kalk, 
20, 8 Waffer, 
100. 
Dann ift auch der Gyps weich, zwifchen Kalkſpath und 
Tall, hat eine geringere Eigenfchwere (—2, 2 — 2,4), 
und eine Härte = 1, 5 — 2. Er hat meift weiße, gelb⸗ 
liche, töthliche ober graue Farben, giebt im Kolben 
Waffer, trübt und zerblättertfich, ſchmeizt por dem Lüth- 
rohre für fich zu weißem Email; ift auf Kohle im Re 
duktionfeuer zum Theil zu Schwefelealcium rebucirbar, 
und reagirt mit Natronglas fehr andgezeichnet auf 
Schwefel. In 400 Theilen Waſſer ift er auflöslich 
und bie Solution präcipitict durd) oxalſaures Kali und 
jalpeterfauee Barya. Mit Eohlenfaurem Natron ge 
e lzen, bildet er ein im Waſſer auflösliches Sal, 
and einen in Salpeterfäure aufföskichen Rüdftand; die 
fafpeterfaıree Solution präcipitirt durch oxalſaures Kali, 
die wäffrige durch falpeterfanre Barya oder Baryt. 
Ale Arten des Gypſes laffen ſich mager anfühlen. 
Um bie Natur des Gypſes genau kennen zu lernen, hat 
Lavoifier Verſuche mit dem unächten Marienglafe 
ober dem kryſtallirten Gypſe von Montmattre ange 
ſtellt. Um genau zw erfahren, wie viele Theile Waffer 
einen Theil diefes Gypſes aufzulöfen erfordern würden, 
legte er auf ein Filtrum von gut gewafchner Leinwand 
6 Ungen puloerifieten und geſiebten Gyps, Tief darauf 
&- immer 42 Pisten kaltes veines Flußwaſſer auf einmal 
?urchlaufen, md gof ed mehrere Male, um es fo viel, 
! al& möglich mit demfelben zu fättigen, wieder auf. Die 
s Woſſer, das er mit Hombergs Areometer wog, 
woar mmgefähe um ;4; feines Gewichts vermehrt. Beim 
jedesmaligen Uebergießen des neuen MWaffers, fah er 
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Kirchenſtaat unweit Nom, in Frankreich um Eluny, in 
Maconnais zc., im Val Canaria ꝛc. Da der fehner 
weiße Gyps ober Alabajter eine gute Politur annimmt, 
fo macht man auch aus ihm Bildfäulen, Vaſen, Be 
her, Krüge, Salzfäßchen, Dofen, Uhrgehäufe, Leuch 
ter, Briefbefchwerer und andere Kunftfahen. Kierher 

- gehört aud) der Gypsſinter. Art 4) Gemeiner 
oder Förniger Gyps, welcher ſich von den vorher⸗ 
gehenden Arten durch ein Förnig-blättriges Gefüge un 
terjcheibet, und in mancherlei Abänderungen der weißen, 
zothen und grauen Farbe vorfommt, und fogar bis ind 
Schwärzliche übergeht. Er ift wenig durcjfcheinend, 
und geht auch oft in die vorhergehende Art über; f. ben 
ſchon oben erwähnten Art. Gyps, Th. 20. Diefe 
Art des Gypfes kommt in ältern und jüngern Gebir: 
gen häufig vor; man nimmt ihm durch Brennen bad 
Kryftallifationswaffer, wodurch er die Eigenfchaft er- 
hält, daß er mit Waffer eingerührt ſchnell erhärtet, er 
wird dann Sparfalf genannt, und zu Gypsdecken, 
GSypswänden und Modellen gebraucht. Mit dem un 

‚ gebrannten oder gemahlenen Gyps, wozu man eigene 
ippsmühlen bat, düngt man die Felder. Der gebrannte 

8 wird auch bei der Porzellanfabrikation ald Zu 
fag_zur Porzellanerde und zur Bereitung von Paſtell⸗ 
farben benust. — Art 5) Erdiger Gyps, Gyps- 
erde, Mehlgyps, zerfallenerÖyps, Himmels 
mehl, welcher aus lofe verbundenen ftaubartigen Theis 
len befteht, von weißer, ins Gelbeund Graue übergehender 
Varbe. Cr fürbt wenig ab, und findet ſich in Höhlun⸗ 
gen der Gypsgebirge, namentlic in Thüringen, Haus 
nover 2c. Mit diefem Gypfe follen Betrüger dag Mehl 
:gerfälichen. — Eine Spielart diefes Gypſes foll der 
Schaumgyps oder Schneegypes ſeyn, der am 
WMontmartre bei Paris vorkommt; er iſt aus fchuppie 
gen Theilen zufammengefegt, ſchueeweiß, perimuttere 
glänzend und an den Kanten durdjfcheinend. Cs ift 
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Sippe o.Magnefit, welcher nur allein aus % 
erde and Kohlenſäure befteht, höchftens mit eich 
nen Beimiſchung von Waller oder Eifenorid, wer) 
each, kohlenſaurer TalE oder Talkerde gu 
wird; er iſt weiß, gelb, grau, oder braum von je 
hart wie der Flußſpath oder auch Daxüber, hat am 
eifiches Gewicht =2, 8 — 3, 1, und iſt vor dena 
zohre für ſich unſchmelzbar. Folgende Arten Im 
„find bekannt: Art 1) Der Magnelitipath, % 
olparb, Breunerit, welcher in derben Maju,m 
rblättrigem, oder körnigem Gefüge oder im xhonbe 
ſchen Kryſtallen vorkommt. Exr iſt durdfichi # 
durchſcheinend, von Glas oder Perkmutterglan; I 
findet ihn eingewachſen in Chlorit im Zillehee 
Salzburgiſchen, bei Hall in Tyrol und im Falk 
ober in Talk am, St, Gotthardt. Eine Sund 
von iſt der Anthrafo-Magmefit, cin dut bir 
mengie Kohle fehwarzgefärbter Taik ſpath. Ad) 
dichte Magneſit, Giobertit, das reine May 
karbonat, welcher in derben, Eugligen, Euolligadt 
nierenförmigen Maffen erfheint, und nur an dan 
ten durchſcheinend, auch andurdhfichtig iftz dann dt 
matt, von Bacjmufchligen Bruce, mager anzufihk, 
ji 2, 
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Woher ver Name Aragonit)umdı Daleızia; ir 
auf Gängen in Tyrol, Salzburg, Böhmen, Ungn 
auch auf Lagern am Harz, .in Sachen, Ste 
amd England; dann auch im vulk aniſchen Gehbit— 
BoD: in Bafalt und Lava. — Art 2): der firabi) 
Avagonit, halbgeformber Aragon 
Iploit, welcher derbe Maffen von zartjtängligeh 
jonderung oder ftrahligem Gefüge bildet. Cr im) 
oder gelb’ von Farbe um Glas= bis Fettglan. d 
Art Eonme mit. der vorigen faft-am-gleichen Furt 
vor, beſonders in bafaltigen Gebirgen, z.B. inte) 
gan und.im Siebengebirge; ., 3) Der faferigeh 
gonit, oder die Cifenblüthe, von. fcneni 
Farbe, aber auch röthlich, bläulich, und geiulih, # 
feidenglängend., Ex, hat ein geradfaferiges ade « 
einanderlaufends fajeriges Gefüge, erfcheint mail 
zackig, korallen · oder ſſaudenformig, ‚oder in platte 

omigen Maſſen. Dieje Art fommt am hänfyle «| 
Eilenerzlagerftätten vor und; hat davon heuer 
Gijenblürhe, weil die Bergleute, wo er inub 
gern häufig. erſcheint, auf reichen. Fund, von 


ſchließen. Zu-Eifenerz in Steyermark, zu Hüttabe 
in Käcnthen und Neuhof in Böhmen; Dammwirder m 
in Ungarn und Sicbenbürgen_ in I 
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Sippe ce. Magnefit, welcher nur allein aus Tall: 
erde und Kohlenfäure befteht, höchftens mit einer klei 
nen Beimiſchung von Waſſer oder Eifenorid, weshalb 
ex auch Eohlenfaurer Talk oder Talkerde genamt 

* wird; er iſt weiß, gelb, grau oder braun von Farbe, 
hart wie der Flußſpath oder anch darüber, hat ein fps 
cifiſches Gewicht =2, 8 — 3, 1, und ift vor dem Lt: 
rohre für ſich unſchmelzbar. Folgende Arten davon 
find befannt: Art I) Der Magnefitfpath, Zallı 
fpath, Breunerit, welcher in derben Maffen, von 

- blättrigem oder körnigem Gefüge oder in rhomboebri 
ſchen Kroftallen vorkommt. Cr ift durchſichtig bis 
durchfcheinend, von Glas» oder Perlmutterglanz. Dan 
findet ihn eingewachfen in Chlorit im Zillerthal im 
Salzburgifchen, bei Hall in Tyrol und im Yaffathal, 
oder in Talk am St. Gottharöt. Eine Spielart da⸗ 
von ift der Anthrafo-Magnefit, ein durch beige 
mengte Kohle ſchwarzgefärbter Talkſpath. Art2) Der 
dihteMagnefit,Giobertit,dagreineMagnefia 
tarbonat, welcher in derben, Eugligen, Enolligen oder 
nierenförnigen Maffen erfheint, und nur an den Kan 
ten durchſcheinend, auch undurdfichtig ift; dann if er 
matt, von flachmuſchligem Bruce, mager anzufühlen, 
an der feuchten Lippe anhängend, das Letztere jedoch 
meift nur wenig; feine Härte it — 3, 5, und fein fper 
ciſiſches Gewicht = 2,88 — 2,97. Er hat eine weiße 
Farbe, einen fiachmuſchligen Bruch, und findet ſich im 
Serpentingebirge, 5. B. in Mähren bei Eibenfchig und 
— Hrubſchitz in Schlefien bei Baumgarten, in Steger 
mark bei Gulfen, und in Indien. Spielarten davon 
find: =) Der Baudifferit, eine quarzige Abart des 
„.bdihten Magnefits, die gegen 12 — 15 Prozent 
Kiefelerde, und 12 — 18 Prozent Waffer enthält, Der 
Fundort ift Baudiſſero und Caftelomonte in Piemont. 
‚m Der Eonit, von gelblider und grünlichgrauer 
Farbe. Er Kommt fowohl tropfſteinartig, als in Ges 
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(woher der Name Aragonit) und Valenzia; dan 
auf Gängen in Tyrol, Salzburg, Böhmen, Ungarn x. 
auch auf Yagern am Harz, in Sachen, Steyermat 
und England; dann aud) in vulkaniſchen Gebirgsartn 
3. B. in Bajalt und Cana. — Art 2) der ftraplige 
Aragonit, halbgeformter Aragonit, 
Igloit, welcher derbe Maffen von zartftängliger A 
fonderung oder ftrahligem Gefüge bildet. Er ifl wei 
ober gelb von Farbe und Glas: bis Fettglanz. Dice 
Art kommt mit der vorigen faſt an gleichen Fundörtem 
vor, befonders in bafaltigen Gebirgen, z. B. in Breit 
gau und im Siebengebirge. 3) Der faferige Ara 
gonit, oder die Eifenblüthe, von fchneeweißer 
Farbe, aber auch röthlich, bläulic) und gräulich, und 
feidenglänzend. Er hat ein geradfaferiges oder auf 
einanderlaufend- faferiged Gefüge, erfcheint meift äjtig, 
zackig, Forallen oder ſtaudenförmig, oder in plattenför- 
migen Maffen. Diefe Art kommt am häufigften auf 
Eifenerzlagerftätten vor und hat davon den Namen 
Eifenblüthe, weil die Bergleute, wo er in den La 
gern häufig erfcheint, auf reihen Fund von Eiſenerz 
ſchließen. , Zu Eifenerz in Steyermark, zu Hüttenberg, 
in Kärnthen und Neuhof in Böhmen; dann wird er aud) 
in Ungarn und Siebenbürgen in Menge gefunden. 
Man hat ihn ehemals unrichtig zum Kalkfinter gerech⸗ 
net, und nennt aud) jegt noch manchen wirklichen Kalk 
finter Eifenblüthe. Auch foll mancher Sprudel⸗ 
ftein von Calsbad nad) Berzelius Analyfen Hierher 
gerechnet werden könuen. Die Fohlenfaure Strontians 
erde iſt ben verfchiedenen Varietäten des Aragonits 
nicht in gleicher Quantität beigemifcht, fo 3. B. enthal⸗ 
ten die Darietäten von Dertaifon 44, aus Spanien 
: 2%, von Nertfchinsf 1 Prozent, und andere gar Feine 
: Eohlenfaure Strontianerde. And) die Kryftalle find 
fid) nicht gleich; denn anders erſcheinen diejenigen aus 
Spanien, Salzburg und andern Gegenden. DagGe 
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neuerer Zeit, das durch Nieberichläge aus kallhaltizcn 
Waſſer entſtanden iſt und gemeiniglich viele Berne 
rungen, beſonders Rohrarten, Baumblätter, Bidır 
und Süßwafjer- und Sandeonchylien eingefchloffen m 
hätt. Dan findet ihn befonder& in der Nähe Mein 
Flüffe ober Bäche, 3. B. in Würtemberg-bei Cannflat, 
und faft in allen größeren Thaleinfchnitten der Schus 
biſchen Alp, aus denen kleine Flüffe oder Bäche hervor 
Ionmen, dann bei Binau in Baden, gu Riechelätef 
in Heffen, in Böhmen, Mähren, Ungarn zc. Dim 
braucht den Tuffkalf als Mauerftein, wozu er fich durch 
feine Leichtigkeit empfiehlt; auch legt man Grotten und 
Kaskaden damit aus; auch brennt man ihn hier md 
+ da wie den gemeinen Kalkjtein zu Mörtel. Der Tra⸗ 
vertino ift ein dichter Kalktuff, welcher einen fplittrigen 
ind Muſchlige gehenden Bruch zeigt, auch häufig von 
gelliger Beichaffenheit vurfommt, und hauptſächuͤch in 
Stalien gefunden wird, namentlich bei Tivoli umd.in 
ber Gegend von Rom.. Er ift ein ſehr geichägter Bau 
fein, der durch die danernde Einwirkung der Luft. im » 
mer härter und fefter. wird, und ſich dabei röthlich färht. 
Schon die alten -Römer haben diefen Stein zu ihren 
Tempeln und Palliften benugt, wie an den Ruinen 
berfelben zu fehen ift: Man: findet dieſen Stein auch 
als Ueberzug von Pflanzen: Rindenftein, Bein 
bred) ober Östeocolla. Den Rogenftein findet man 
lagerartig in gewiſſen Kalk ⸗ und Sandfteingebirgen, 
auch ſetzt er felbfiftändig ganze Berge zuſammen. Hm 
Harz, in Thüringen, Würtemberg, Frankreich, Enge 
land ze. fieht man diefen Kalk ſehr häufig. — Gat« 
tung 2. Kohlenkalk, Anthrakpnit.oderUnthra 
Eolith. Art 1) Geformter fpatbiger Anthras 
konit ober Kohlenfpath, ein mit Kohle gemengter 
und eben dadurch gräulichſchwarzer ober ſchwarzgefaͤrb⸗ 
ser undurchfichtiger Kalk ſpath, der nur in Geſchieben 
ober berb, grob» ober feinkörnig vorkonunt, häufig auch 
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Mergel zichen, der hier, nämlich ber Lettere, eine Ajeme 
Art bildet. Der Erſtere gehört zur Gattung der wien 
Kalke Der knollige heißt Mergelnüffe, der tafır 
tige heit Mergeltuff. Art 4) Zerfallener en 
‚ger: Mergel, Mergelerde, Aſche, gemeint 
Mexgel, von brauner oder grauer Farbe, von erbign 
Bruche, zerreiblic, aus flanbartigen, auch fanbigen, Ik 
‚wenbunbenen Theilchen zuſammengeſetzt. Dieſes mürk 
Geſtein kommt meift mit dem Zechfteine vor, z. Bin 
Churheſſen, in Thüringen und Manndfeld, auch im 
Speflart. Er dient zur Derbeflerung thoniger Felder. — 
:Sattung 7. Stintmergel, finkt beim Reiben; er 
‚findet ſich ebenfalls fchiefrig, derb oder dicht, und exdig. 
Hierher gehören. audy die ſchon oben erwähnten Spic 

. arten des Mergelſchiefers. Auch ‚gehört hierher der 
Keupermergel, bunte Mergel, der in einigen 
Gegenden auch Leberſt ein oder Leber kies genannt 
wird. Er beſteht aus Thonerde (bei weitem vorherr ⸗ 
ſchend), dann aus Eohlenfaurer Bittererde, kohlenſaurem 
Kalk und Eifenorid, hat rothe, blaue, grüne und graue 
Farben, im Großen meift ein ſchiefriges Gefüge, einen 
unebenen bis erdigen oder fplittrigen Bruch, und einen 
thonigen Gerud» Er ift immer nur derb, matt, un 
durchſichtig, mager oder. wenig fett anzufühlen, mehr 
ober weniger weich, und findet fich ald Lager oft fehr 
mächtig in demjenigen Sandfteingebirge, das von ihm 
Keuperfandftein genannt wirb, 3. 2 in Weltphalen, am 
nördlichen Harz, in Thüringen, im Bayreuthifchen, in 
Mürtemberg, in Baden, Frankreich, England, Rufe 
Iand ze. Man benugt diefen Mergel, der leicht am ber 
Luft verwittert, wie die anderen Arten, zur Derbefferung 
fandiger Böden, namentlic, in Würtembergs Rebenhür 

geln, die meiftens aus Keuperfandflein beftehen. 

Zu dem hier angeführten Soſteme der Steine find 
nun noch folgende Foſſitzen binzu zu fügen. Zur 
: Sippfchaft der Kalkerde:. der BitterBalk, 
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durch oralfaures Kali und durch Ammonik, gewöhnlich 
- ‚auch blau durch blauſaures Eiſenkali. Man hat den 
+ Braunfpath chemald auch vom Rautenfpathe unter- 
: f&ieben, und verftand unter jenem die meift nur m 
ben Kanten durchſcheinenden, mehr mit Perimutterglan; 
begabten, gewöhnlid) gelb und braun, überhaupt 
dunkler gefärbten Abarten, welche man hauptſächlich 
auf Gängen in verſchiedenen Gebirgen findet, im Harp 
und Erzgebirge, in Schleſien, bei Raibel in Kärnthen, 
bei Wolfad, im Badifchen, bei Wafferalfingen und Bai- 
hingen in Würtemberg, bei Ober-Kaffel am Rhein, fer 
ner in Ungarn, Siebenbürgen, Frankreich, England x. 
Der durchfichtigere, den man vorzugsweiſe Rauten- 
fpath oder auch Talkſpath nennt, findet fih 
hauptfächlich eingewachfen in Talf» und Chloritfchie 
fer, ober im Serpentin, z. B. bei Pfitſch in Tyrol, 
im Zillerthal und bei Gaftein inSalzburg, am Gott: 
hardt, in Norwegen, Schottland zc., zuweilen auch 
in Gyps wie bei Hall in Tyrol. Ab» oder Spiel» 
arten bes Bitterfpaths find: 4) Der Tharan 
dit, welcher bei Schweinsdorf unweit Tharand in 
Sachſen im Kalkftein vorkommt, und ſich durch 
ſtark glänzende, hochgelbe oder braune Kryftalle aus 
zeichnet. 4Der Mi emit, eintheils Förnig, theils fäng: 
lig abgefonderte, öl» und fpargelgrüne Spielart, welde 
bei Miemo in Toskana; aber andy zu Glücksbrunn bei 
Gotha und Riechelsdorf in Heſſen vorfommt. 4) Der 
faferige Bitterfpath, welcher theils derb, theils in 
Trümmern oder nierenförmigen und Eugligen Geftalten 
bei Silberberg in Schlefien, bei Kapnit und Scheumit 
in Ungarn vor. — Gattung 2. Der Dolpmit, 
welcher immer nur derb, von weißer, grauer, gelblich 
brauner, feltener gräulichſchwatzer Farbe, von grob» bis 
feinkörnigem Gefüge, mit perlmutterartigem Glanzegder 
Schimmer vorkommt. Man findet nicht nur in mägpte 
i,.genMaffen in andern Gebirgen eingelagert vor, fonhern 
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nebſt etwas Kalk, Thon und Kiefel als Verunreinigung. 
Vor dem. Löthrohre verbrennt er mit einer_gelben 
Flamme wıter- Entwidelung wohlriechendet Dämpfe 
mit wenig Rüdftand; er ſchmelzt aud) ziemlich leicht 
unter Ausftoßung faurer Dämpfe, Bernfteinfänre und 
eines balfamijchen Geruchs (Bernfteinöl). In ermärm- 
ten Alkohol löfet er ſich zwar auf, jedoch ſchwierig. 
Die honig: und wachsgelbe find die vorherrfchenden Far: 
ben, fonft giebt esunzähligeSchattirungen, und Harte 
mann, f. den oben angeführten Theil, 5.245, hat auf 
80 verfchiedene Schattirungen gezählt, welche alle ent: 
weder von der weißen, gelben und röthlichen, oder von 
ber grünlichen Farbe abftammien, aufer den übrigen, bie 
aus dem Braunen, Schwärzliden 2c. abftammen. 
hat einen ausgezeichneten Fettglanz, ift durchſichtig bis 
durchfcheinend, vollkommen mufchlig im Bruche, von 
7 Oypehärte (2, — 2, 5), aud) darüber, wenig fpröde, 
Taum fchwerer als Wafler, und in rundlichen ſtumpf⸗ 
eigen Stüden und Körnern, von rauher unebener 
Oberflãche, feltener geſtrickt oder gefloffen und einge 
ſprengt vorfonimend. Er befigt die Eigenfchaft von 
. Kohlen und Harz, durdy Reiben negativ elektriſch zu 
.. werden. Die vorzüglichften Fundörter des Bernfeins 
, find die Küftengegenden an der Oftfee, in Pommern, 
Preußen, Curland, Liefland, Lithauen, aud) in Med 
lenburg, auf Rügen und in Dänemark; auch in Hol 
ſtein im Gyps am Segeberg, Niederſachſen; auch an 
der. Küfte von Sizilien bei Catanca und Girgenti wird 
Bernſtein vom Meere ausgenorfen. Er Fommt bier in 
den genannten Ländern als Auswürfling des Meeres . 
oder im Sande und Lehme der Meeresküften, fo wie des 
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Sch lick, etwas größere Stüde, aber unrein, mit Erde 
und Sand vermifcht, auch undurchſichtig, nur durchſchei⸗ 
nend oder ſchimmernd. Ehemals nannte man dieſe 
Klaſſe Baftart. 3) Firnißſtein, in Heinen Stüdcen 
aber rein, klar und durchſichtig, welcher zu dem beftn 
Bernfteinfieniß angewendet wird, nämlich zu dem hellenu. 
Haren, zu dem dunklen Firniß, dem braunen, nimmt man 
eine geringere Sorte, die dunkler von Farbe und nur 
durchſcheinend ift, jedoch fo viel ald möglich rein im 
Gehalt. 4) Knobel, worunter man Kleine durchfich 
tige, reine, halbklare und ganz dunkle Stüde begreift, 
woraus man allerlei geringe Kunftfachen 3. B. Knöpfe, 
Ohrringe, Korallen, Zierrathen an Uhrketten, Kreutzert. 
fabrizirt. 5) Tonnenftüde, welche größer, 
theild reine und durchſichtige, theils undurchſichtige 
Klumpen bilden, welche nach dem Tonnenmaaße ver: 
kauft werden, obgleich man die vorhin angeführten 
Klaſſen auf gleiche Weiſe vermißt und abſetzt. 6) Sor⸗ 
timentsſtuͤcke, welches die größten, aber auch theuer⸗ 
ſten Maſſen find, die zu den vorzüglichſten Kunſtſachen 
3. B. zu Erucifiren, Altären, Schränken, Spiegelrahmen, 
Leuchtern, Meiferfchalen, Queerflöten, Bechern, Schach⸗ 
figuren, Zigarrenhaltern, Pfeiffenfpigen 2c. 2c. verarbei⸗ 
tet werden. In neuefter Zeit werden nur fünf Sor 
ten oder Klaffen beftinmt, ala: 1) Sortiment, darum 
ter fein Stüd unter 8 Loth gebracht wird; 2) Tom 
nenftein; 3) Firnißftein; 4) Sandſtein, und 
5) Sch lu ck. Die zweite Klaffe wird durch die 
Größe und Brauchbarfeit der Stüde, die britte 
durch die Klarheit und Reinigkeit, die beiden Letztern 
aber nad) der Größe duch das Sieb beftimmt. 
In Oftpreußen fand einmal ein Zagelöhner, etwa zwölf 
Meilen von der Oftfee, ein Stück Bauſtein von 134 
Pfund, für welches ihm ein Bernfteinhändler 8000 Tha⸗ 
ler geboten haben fol. Wenn gleich der Preig des 
Bernſteins in vorigen Zeiten bei der beſten Sorte 
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Aheil der jährlich gewonnenen Vernſtains eirigekauft 
‚ mb. verarbeitet verkauft; allein ein noch weit größerer 
— heit wirb roh nad) der Türkei, Armenien, Japan 
.5 China, Perfien u. Ofinbien verfaubt,u.bie Engläubifihen 
DR en bringen ihn nach, Smirun, Aegypten mb 
—— ode de —— Praha, 
B „. age jollen die Bernfteinarheiter in * 
— nice 5 ringe iſt, und fie auch nah ' 
‚ben Stein mit den Yommerfden Arbeitern theilen müf - 
fen, eben nicht ihr hinreichendes Auskommen dabei fin 
en.: Zu Anfange biefed Jahrbunderts Fonnte man 
Komigsberg weit, über fechzig fogenannfe Partici⸗ 
5 —7 — und an zwauzig Exprktenten rechnen, und. 
in Stolpe non ben Erſteren über. funfzig, und vom, den 
; —8 an zwanzig, Die geſchicteſten darunter führen, 
‚den Napıes der Inventiter Da der Bernſtein ſich 
drethſein ſchleifen und. polirem läßt, ſo benust man ihn, 
nanch Schmud und zu alleriei unſtarbeiten wie 
“ir "auch, a ‚oben angeführt worden; dann zu Firniffen, 
cherwerfen. — Der Ber 




















\ — die Lateiner den Toner 


ram — wovon 

man das Wort Elektrieität abgeleitet Hat, weil diefe 
Kraft am Bernftein zuerft deutlich wahrgenommen 

wurde, weshalb auch Einige den ——— 
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Diefe Analyfen ſtimmen aud) mit der Analyfe von Ber 
zelius überein. Vor dem Löthrohre ift cr auferor 
dentlich leicht ſchmelzbar; im Glasrohre erhigt er fih 
mit einftreichender Flamme, und entwidelt Flußfäun. 
Im Waſſer erhält er eine gallertartige Pellucidität, und 
giebt mit Schwefelfäure glagägende Dämpfe. In war 
mer Salpeterfäure ift er auflöslic), und die Solution 
präcipitiet durch Ammonik flodig. In Hinficht feiner 
Kryſtalliſations + Verhältniffe fol: er rhombifch. fen, 
nad) Breithaupt tetragonal. Er ift im Bruche um 
eben oder anvollkommen mufchlig. 
BondenErderzen, Oxiden, Kalkẽen, Ochern, 
. ‚find hier noch zu. ben Steinen herzuzählen: der Braun 
ftein, weldyer eine eigene Sippfchaft, die ded Mangans 
bildet. Hierher gehört befonders der Waſſerwad 
pber eigentliche Braunftein, Brayneifenrahm, 
Braunfteinfhaum, welcher aus Manganoxid, 
Sauerſtoff, Waſſer, mit Beimiſchung von Eiſenoxid, 
Kieſelerde und Schwererde beſteht. Er kommt in ders 
ben Maffen von faſerigem Gefüge, oder ſchuppiger, 
dichter und erdiger Befcyaffenheit, befonders aber auch 
+ uglig, traubig, nierenförmig, tropffteinartig, ſchaum 
artig, und-ald Ueberzug vor, ift fehr weich bis zerreib⸗ 
lich, fehr milde, im Bruce flahmufchlig oder erdig, und 
hat eine bräunlichſchwarze, oder nelkenſchwärzlich · und 
iederbraune Farbe. Er ift ſchwach metallifchglängend 
bis matt, auf dem Striche braun, abfärbend, und fein 
ſpecifiſches Gewicht iſt = 3,7. Er entwickelt in der 
Hitze Sauerſtoffgas, und verwandelt daher die Sahſäure 
in Königswafler. Man findet ihn mit andern Braun 
fteinerzen, und auch häufig mit Eifenerzen, daher der 
Name Eifenrahm, in Iberg, Elbingrode und Zellen 
feld am Harz, zu Wolfiteig in Thüringen, Naila be 
Bayreuth, Hüttenberg in Kärnthen; dann in Ungarn, 
Frankreich, England 2. Man gebraucht den Brauns 
fein zur Entfärbung und Röthung pep, Glaſes, zur 
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Gahnit S. 316 
Gehlinit 439. 
Gekrösftein 562. 
Gelbeifenftein 606. 
Gioberit 572. 
Girafoljaphir 429. 
Glasopal, |. Opal 

Glimmer 469 
Grammatit 480. 


Granat 389,56, | 
Grauwake 461. 
Griefftein 5:1 
Sriffelfchiefer 452. 
Groſſular 305. 
Grun ſpath 493. 
R Grünftein 471. 
Gumnmiſtein 408. 
Gurhofian 591. 
Gyye und Gypsarten 
Gyys ſinter 
Gupsipath 
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nem bis mufchligem Bruche; der ftänglige rothe 
Zhoneifenftein, von flängliger Abfonderung; der 
Törnigerothe Thoneifenftein, mit körnigem Gr 
füge, das oft zur linfenförmigen Abfonderung fich ge 
ſtaitet, und der eigentliche Röthel, Rothftein, die 
rotheKreide, weich bis zerreiblich, fehreibend und fart 
abfärbend. Die gemeine Abart findet ſich bei Wehrau 
in der Oberlaufig, die flänglige bei Duttweiler im 
Saarbrüdifchen, bei Amberg in der Oberpfalz, und in 
Böhmen; der Förnige bei Herbolzheim im Breisgau, 
bei Harras in der Baar in Würtemberg, im Naflaui 
ſchen, in Böhmen ꝛc.; fie werden auf Eifen benuft. 
Der Röthel der zum Zeichnen und Schreiben, und na 
mentlich zur Verfertigung der. befannten Rothftifte 
dient (f. den oben erwähnten 126ften Theil, an ven 
angeführten Orten), finde ſich fehr ausgezeichnet am 
rothen Berge bei Saalfeld in Thüringen, ferner in 
Schleſien, Tyrol, Salzburg ze. ze. — Der rothe 
s Kiefeleifenftein oder jaspisartige Thon 
» eifenftein, ein fehr inniged Gemenge von ro: 
them Eiſenocher und Quarz oder Hornftein. Er iſt 
immer berb, röthlichbraun, von flachmuſchligem Bruche, 
hart, daß er bisweilen am Stahle Funken giebt. Sein 
Gewicht ift = 3. Er findet fid) bei Hammereiſenbach 
: ‚auf. dem Schwarzwalde, bei Ilefeld am Harz, bei 
Fiſchau in Oeſterreich ze. Er Bann ald Zuſchlag beim 
Verſchmelzen anderer Eifenerze benugt werden. — Meh ⸗ 
. rere andere Stein Öattungen, Arten und Ab» oder 
Spielarten werden noch weiter unten in dem Re 
- gifter Stein vorkommen. — Regifter zur leichteren 
Auffindung der oben abgehandelten Gattungen, Ar 
. ten und Spielarten der Steine, nad) ihren eigen: 
thümlichen Namen und Beinamen, oder ihren verſchie⸗ 
„been Benennungen von den Syſtematikern: 
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028 Stein (Adler). 


Blum’d Lehrbuch der Orpftognofie. Stuttgart, 1832 
©. Rofe, Elemente der Kryftalographie. Berlin, 1833 
Ch. F. Hoch ſtaͤtters populäre Mineralogie, oder die 
‚Foffilien- und Gebirgöfunde für ale Stände. Reutte 
2 Tingen, 1836. 
Hartmannd Mineralogie. 1838. 

Sr. Moldengauess Grundeiß der Mineralogie für hoͤ⸗ 
here Lehranftalten. Karlsruhe, 1838. R 
Ferner die Zeitfchriften von Poggendorf, Schweigger, 
Dfen, Kaftner ie. ıc. Die älteren Werke über 
die Steine find ſchon oben, ©. 322 u. f., angeführt 

worden: 


Stein (Adler), Ih. 1, ©. 421. Hier noch Einiges 
ala Ergänzung diefes Artikels, Der Adlerſt ein, auch 
Klapperftein genannt, ift nad) den neuern Minera: 
Togen in Eifenftein, der alfo in die Klaſſe ver Etze 
gehört, und hier zur Sippſchaft des Eifens gezählt 
wird. Er ift eine Spielart der Sippe des Eifenorids 
oder Rotheifens, und gehört zum thunigen Braun 
eifen= oder braunen (auch gelben) Thoneifenftein, ein 

mihr oder weniger inniges Geinenge von odhrigem 
Brauneifenfteine und Ehonerde, Häufig auch in Derbins 
dung mit Kiefelerde. Der Mblerftein ift ein fchaliger 
brauner oder gelber Thoneifenftein oder eineEifenniere, 
gelblichbraun oder ochergelb von Farbe; in Eugligen oder 
nicrenformig knolligen Maffen, ven krummſchaliger Ab · 
ſonderung. Da er hanfig im Junern hohl gefunden 
wird, und biefe Höhluhg zum Öfteren mit lofen Körnen 
gefüllt iſt, ſo hat er daher ven Namen Klapperftein 
erhalten, weil ein folder Stein dann beim Hin- und 
Herrütteln Elappert. Man findet ihn gewöhnlic, in 
Thon⸗ und Lehmlagern, z. B. bei Bilin und Töpli in 

- Böhmen, bel Tarnowitz in Schkefien, bei Goslar am 

Harz ec. Der Name Adlerftein ift fehr alt und fin» 
> bet fich Thon im Plinius, von wo an er dis zu An 

„fange de achtzehnten Jahrhunderts in derfelben Meir 

nung, daß ein den Neftern ber Adler gefunden werde, 
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Jahrhunderts den berühmteften Familien in den ge 
nannten Angelegenheiten zugefchidt, und nie ohne große 
Lobeserhebungen zurückgeſchickt. Big zur Mitte des 
genannten Jahrhunderts hin verlor fich diefe Meinung, 
weil mehrere Naturforfcher ſich ernftlich mit den Steis 
nen befchäftigten, und auch über den Adlerſtein Auf 
fchlüffe gaben. Wahrfcheinlich würde diefes ſchon eher 
gefchehen fen, wenn es nicht große Schwicrigkeiten 
+ hätte, zu einem Adlerneſte zu gelangen, weil fie auf ho: 
ben Felſen niften; indeffen hat man es in neuern Zeiten 
möglich gemacht, um ſich von dem Ungrunde diejer 
Meinung zu überzeugen; indem man in den Neftern 
Teine Steine der Art gefunden hat. Auch ſchon einige 
alte Schriftfteller zogen diefe.Meinung in Zweifel, wie 
3 B. Theophraft, der, wenn er von den bewunde: 
rungswürdigſten und vorzüglichften Eigenſchaften der 
Steine redet, und dahin auch dieſes rechnet, daß einige 
das Gebähren erleichtern follen, er hinzuſetzt: wenn es 
wahrift. Wenn daher Plining dem Theophraft 
den Vorwurf macht, daß er geglaubt habe, es gäbe 
Steine, weldye die Geburten befördern, fo ift diefes 
falſch. Plinius fagt nämlich: Idem Theophras- 
tus et Mutianus esse. aliquos lapides qui pa- 
riant credunt, Dieſes ift aber : nicht die eingige 
Eigenfchaft oder Heilkraft, die dem Adlerſteine beiges 
legt wird, fondern nach Boodts Verficherung foll 
derfelbe andy wider die Epilepfie, Pet und Gicht gute 
Dienfte thun, und ſogar heimliche Diebftähle entdeden. 
Indeffen ſcheint diefe Meinung oder diefer Glaube von 
den Eigenſchaften des befagten Steines nicht überall, 
das heißt, bei allen Europäifchen Völkern, Eingang 
gefunden zu haben. So fagt Torr u bi a von ben 
Spanien: „In Spanien macht man, Gott fey Dank! 
keinen abergläubifchen Gebraud) davon, wie in andern 
Ländern, mo man diefen Steinen übernatürliche Kräfte, 
außer den fälſchlichen Heilkräften, zuſchreibt, in⸗ 





[2.3 Stein (Adler). 


bald ganz rund, bald ein wenig gedrückt iſt. Es giet 
aber aud) Steine, die eine halbrunde, eine ovale, un 
eine unbeftimmte Bildung haben. Es giebt ferner unter ih⸗ 
nen Steine, die von außen ganz glatt und gleichfam 
wie polirt find; aber fehr vielen iſt dieſe Glätte 
nicht natürlich, fondern man ficht es ihnen a, 
daß fie duch das Forteellen oder Fortgleiten im 
Waffer, das heißt, indem fie die Fluth bejpählt, 
abgefhägft worden find. Sp befaß der oben ge 
nannte Schriftſteller einen Adlerftein, der dem An 
ſcheine nad), bis auf die Hälfte durd das Anfpühlen 
and Fortſchieben im Waffer abgefchärft worden. Die 
Größe ber Adlerſteine ift fehr verfehieden. Die gewöhn⸗ 
lichften haben Faum die Größe einer Wälſchen Nuf, 
wie z. B. diejenigen, welche von Apulien und aus Oft 
indien zu uns kommen; andere haben die Größe von 
mehr als zwei zufammengelegten Fäuften eines Mans 
ned. Schröter befaß einen folhen Adlerftein aus 
dem Sondershaufifchen, der über 6 Zoll lang war und 
3 Pfund wog, und bei feinem Klappern zeigte, daf er 
in feinem Innern mehrere Kleine Steine verbarg. Nach 
der innern Beſchaffenheit des Steins hat er aud 
verfchiedene Namen erhalten, wie z.B. Klapperftein 
oder eigentliher Adlerftein, Wafferadlerftein, 
leerer Adlerſtein, Erdadlerftein, und Hoden» 
ober Geilenadlerftein. Schon Plinius giebt 
vier Gattungen des Adlerſteins an. Die erite Gattung 
wird nad) ihm in Afrika gefunden; fie ijt Bein, weich 
und enthält im Innern eine weiße zerreibliche Exde. 
Er nennt fie Aetitem foeminam. Die zweite dazu ger 
börige Gattung, als das männliche Geichlecht, ift weit 
härter und hat einen harten Stein im Inmern. Der 
Fundort ift Arabien. Die dritte Gattung von der In» 
fel Eypern ift größer, als die Afrikaniſche, enthält aber 
Sand oder Eleine Steindyen, die aber fo zerbrechlich 
find, daß man fie mit den Fingern zerdräden Karin. 
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Sonne, noch im Oele fteht, ſondern feine Farbe ver 
ändert, welches der ächtellitramarin nicht thut, daher 
wird biefer in der Delmalerey vorzüglich angewendet 
©. auch den Art. Blau (Berg), Th. 5, ©. 59. 
Man hat von dem Bergblau, wie von dem Ulteamarin, 


drei Sorten oder Arten, nämlidy ganz feines, von | 


nem fche schönen Himmelblau, dann eine Mittelart, die 
etwas matter in der Farbe ausfällt, und eine geringe 
Sorte, die ein lichted Graublau hat. Bei dem Ultrama⸗ 
rin ift bie legte Sorte; die Ultramarinafche. Man 
hat früher das Bergblau, als es ned) im Merthe ſtand, 
und durch Feine andern blauen Farben verdrängt wurde, 
nachgemacht, und für ächtes verkauft. Das nad; 
gemachte Blau beftand aus einer Kupferfolution mit ei⸗ 
nem Zufage von ungelöſchtem Kalke. Der Betrug iſt aber 
leicht durch Salpeterfäure zu entdecken; denn wenn man 
damit das Blau benest und ſolches ſchnell aufbraufet, 
ſo ift ed unächt, gefchieht dieſes Aufbrauſen aber fehr 
langſam und ſchwach, fo ift die Farbe gut, Das Berge 
blau hat den Fehler, daß es bald nach dem Gebraude 

jrün wird, wenn man es nämlich als Rein. oder Waffer« 
Firbenicht t behandelt. — Des Bergblauss wegen ward 
her Yimmenihe Steinehemald ſehr geſucht, da man aber 
in neueſter Zeit mehrere andere, noch brillantere Farben 
als Erſatz des Bergblaus bat, fo wird sr auch nicht 
mehr fo beachtet; denn fein innerer Rupfergehalt ift nicht 


reich genug, um ihm mit Vortheil auf Kupfer benugen , 


zu fönnen, obgleich es an den Orten gefcyieht, wo er 
reichhaltig bricht. Sein Nutzen in der,Heilfunft bat ſich 
verloren, und er fi) daher auch aus den Apotheken, 
worin er ehemals unter die Heilkräfte Außernden Steine 
geähtt wurde, und in Pillen und Pulosru vonfam. 

an hat indeffen fpäterhin Anſtand genommen, ihn zu 
verordnen, wenn and) nur wegen feiner purgivenden 
Eigenſchaft, weil die Kupfertheile, die er enthält, ber 
Geſuudheit Nachteil bringen. Sein Gebrauch in der 
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von verſchiedener Art und liegen entweder auf dee Ob 
fläche der Exde oder doch nicht tief unter Derfelben; fie ' 
find größtentheild von runder eftalt; und dieferhalb 
nicht recht zu gebrauchen, weil fie leicht ansden Mauem 
da fie ſchwer zu verbinden find, herausfallen. Indefe 
laſſen ſich Doc) vecht gute Wirthſchaftsgebäude davın 
aufführen, nur müſſen die Mauern 2 Fuß ftark fen, 
wenn fie halten follen. Nicht alle Maurer find im Stande 
gute Feldſteinmauern zu machen, weil es hauptſächlich 
auf dieDerbindung der Steine dabei ankommt, deshalb 
muß der oberſte Stein zwei untere binden oder deden, 
und überhaupt ein gutes Lager erhalten. : Auch if die ' 
Mauerarbeit in Feldfteinen Mer, ‚weil es die Noth⸗ 
wendigkeit erfordert, große Feldſleine zu: gebrauchen 
Die Ecken der Ringmauern können zwar auch von geld 
fleinen angefertiget werden, fie pflegen aber in der Folge 
abzuplagen, woran größtenthrilg der unterlaffene Fleiß 
der Maurer, wenn nicht recht lange Steine ausgefucht 
werden, Schuld ift; es foll alfo der Vorſicht gemäß und 
beffer ſeyn, die Ecken mit feften gut gebrannten Mauer 
fteinen zu verbinden, und lieber die wenigen Ziegel dazu 
herzugeben, weil dadurch die Koſten in der Folge doppelt 
erfpart werden. Beiunfern Vorfahren wurden die Zelt: 
fteine, befonders auf dem Lande, mehr in der Baukunft 
angewendet, al es jegt gefchieht, daher findet man auch 
den untern Theil der Kirchen, vieler alten Schlöffer, 
Palläfte und Privatgebäude in Eleinen Kandftädten, die 
Mauern der Kirchhoͤfe und der Burgen 2c. von Feld» 
fteinen. Da man e8 an vielen Orten gern fieht, wenn 
die Felder, Wieſen ze. von Steinen gereiniget werben, 
fo wird es oft unentgeldlich geftattet, die ſich darauf be» 
findenden Feldſteine fortzuführen; man bezahlt dann für 
ein Fuder abzulefen und in Haufen zu bringen, nur ein 
Geringes, dag heißt, ein gewiſſes Tagelohn. Auf ein 
Zuder, mit zwei guten Pferden befpannt, Fann man 18 
bis 24 Kubiffuß laden. Ein Achtel Felbfteine wird in 
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dieſer harten Probe, ohne ſich zu verändern, unverſehrt 
bleiben, und noch beffer erhärten, können ohne Beben: 
Ten zu den äußern Mauern und Fundamente über der 
Erde gebraucht werden. 3) Mus ein guter Stein fo 
feft ſeyn, daß er gegen Brand und Wetter beftchen Fann, 
daher muß man feine Eigenfchaften vorher auf eine 
fcharfe Probe fegen. Ob die Steine im Brande aud 
dauern, erfährt man, wenn man einige derfelben ins 
Feuer legt, zeripringen fie dann, und werfen die Stüde 
um fich, fo taugen fie nichts, weil fie das Löſchen ver 
hindern. Ihre Ausdauer in der Witterung gewahrt 
man, wenn man fie in gewöhnliche Waffer, noch befier 
aber in Salpeterfäure, legt, und fie dann mit einer 
Drahtbürfte ſtark Fragt, wenn fie ſich dann brödeln 
und einen mürben Schleimfand von fic) geben, fo find 
fie wenig wert). A) Steine, die in großer Kälte aus 
dünften und leicht Waſſer anziehen, geben gewöhnlichnaffe 
Wände, und befördern das Stoden oder Feuchtwer ⸗ 
den der Geräthfchaften, Bücher, Papiere 2c. in-ben 
Gebäuden; fie müffen daher: ausgefchieden werden 
5) Weiche Steine taugen nichts zu Gebäuden; man 
muß fie Hein ſtoßen und zur Füllung gebrauchen. Auch 
find diefe Steinſtücke zur Ausbeflerung der Wege fehr 
dienlich. 6) Alle ſchlechten Steine, beſonders die unter 
Nr. 4u. 5 erwähnten, müffen garnicht in die Kelleemaus 
en fommen, fondern forgfältig außgefucht u. weggewor · 
fen werden, weil fonft die Näffe durch die Mauern, wie 
durch ein feines Sieb, zicht. 7) Muß ferner in Erin 
nerung gebracht werben, daß man ſich bei einem Baue 
mit kleinen Feldſteinen und Feldſteinſtücken aus den Fels 
been, ‚mit Abgängen, alten Ziegelftüden, Dachſtein- 
ftücken und andern Bruchftücken verfehen muß, um bei 
jedem Baue bie Süden auszufüllen; denn in Ermanges 
ng berfelben müſſen die beften Steinftüde und Maur 
erfteine bazu genommen werden, welches den Bau um 
ſo viel Foftbarer macht, ba die Lucken nicht entbloßt 
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mit einer Hand den Bohrer auffegt und mit der andern 
vermittelft eines hölzernen ſtarken Hammers oder Schli- 
8 darauf fchlägt, den Bohrer aber bei jedem Schlag: 
Bat vorwärts, bald rückwärts herumdreht. Den klei⸗ 
nen losgebohrien Steingrus im Loche, räumt man mit 
einen krummen eifernen Räumer oft aus, und wenn 
das Zoch tief genug ift, wirt unten ein Schlag von 
Yulver3Zollhod) eingefüllt; dann eine eifernerunde bi 
24 Linien oder den 12ten Theil eines Zolles ſtarke lange 
Nabel in der Mitte bis ind Pulver hinein gehalten, 
und ringsum mit dem ausgebohrten Steingrus feſt an 
geftampft. Wenn nun diefe Nadel im Drehen her 
ausgezogen wird, fo bleibt ein Fleines Loch bis auf 
das Pulver, welches das Zündloch ift, das gleid» 
fals mit trodnem Pulver gefült, oben aber ein 
langes Lauffeuer und langſamer Zünder gemacht 
wird, damit, wenn man benfelben anftedt, man 
ar habe, fid) eine Strede weit vom Steine ind 
eld zu begeben, che der Schlag gefchieht, damit 
man Feine Derlegung erleide. Man muß dabei fehr 
vorfihtig zu Werke gehen, weil die Erfahrung lehrt, 
daß bei dieſem Feldſteinſprengen oft Menfchen aus un 
terlaffener Vorſicht zu Schaden, ja ums Leben ge 
Tomnten find, — Mit Feuer gefchieht das Steinfpren- 
& auf folgende Art. Man gräbt die Erde unter dem 
teine auf, macht unten ein mäßiges Feuer, dergeftalt, 
Daß der Wind das Feuer an den Stein bläfet. Wenn 
fih) nun der Stein unten erhigt hat, fo fchlägt man 
oben mit einem Pofjekel oder Schmiebehammer darauf, 
da dann der Stein zerfpringt. Die abgefprungeen 
Steine geben zumeilen tüchtige Edſteine ab. 

Eine zweite Art Baufteine find die Bruch ſteine, 
rauhe, edige Steine, welche in den Kalkfteinbrüchen 
gebrochen ob. gehauen werben, und ſich nicht zu großen 
Steinen (Werkftüden, Quadern) hauen laffen. Das 
Abfpalten oder Brechen dieſer Steine von großen 
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mehr Abgaug haben. Bei dem Ausmauern der Wände 
werden zu einen Quadratfuß einer 8 Zoll dicken Wand 
LKubitfuß Bruchſtein gerechnet, alfo zu 100 Qua⸗ 
dratfuß Wand 100 Kubikfuß Steine. Che man tie 
Bruchfteine gebraucht, ift es beffer, wenn fie ein oder 
mehrere Fahre in freier Luft liegen bleiben Tönnen, da 
mit fie gehörig austrocknen, und aud das foge 
‚nannte Steinmark ſich fegen und fer werden Tann. ° 
Die Kalkbruchſteine Fönnen auch zu Kalk gebrannt wer- 
den, wenn fie in Eleine Stüde zerichlagen, in die Kalt 
öfen wie andere Kalkfteine gefchlichtet u. gehörig ausge 
brannt werden. Man rechnet fie Achtelweiſe, ein Achtel 
zu 12 Fuß lang, b Fuß breit und 3 Fuß hoch, und verfauft 
fiezuverfchiedenen Preifen. Der gebrannte Kalk von den 
Kalkbruchſteinen fällt oft ganz ins Weiße, daher ift er 
auch zu der inneren Arbeit beifer, als zu der äußeren 
zu gebrauchen. Wenn er nüglic) gebraucht werden foll, 
_ muß er gut eingelöfcht werden. 
Eine dritte Art der Baufteine find die Werfftüde 
oder Quaderſteine, Werkfteine, auch Bruch ſt eine 
genannt; fie haben unter den Bauſteinen an Dauer 
und Schönheit den Vorzug, vergrößern aber auch bie 
Koſten. Es gehören dazu die Sandfteine, welche man 
von ihren Steinbrüchen, Dresdner, Seehauferzc.nennt; 
fie find gewöhnlid), wie dieoben angeführten Bruchfteine, 
grau oder graugelb von Farbe. Die rothen find die 
härteſten und dienen zum Ausfüllen der naffen Gründe, 
zu Treppen, Thüren, Blendungen, Fenftereinfaflungenze. 
Sie werden auch von großen Felſen abgefpalten. - 
Die Werkſtücke oder Quaderſtücke werden aus den Bruch 
feinen ducch die Steinmeger nad) dem Richtſcheid und 
Winkelmaaße nach ihrer mannigfaltigen Form bearbeitet, 
fewopl in der Geftalt eines länglichen Quadrate, eines 
Quadrats, eines Rhombus ze. Die von diefen Steinen 
bei der Bearbeitung abfallenden Trümmer werden Abs 
gänge genannt. Die roh gebrochene Sandfteing werben 
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ſchleden. Dauerhafte und fefte Ziegel müffen aus einer 
guten Lehmerde gebrannt werden, da man nicht immer 
Thon genug dazu hat, der allerbings den Vorzug ver, 
: dient; wenn indeffen der Lehm oder Letten nur geſchmei⸗ 
dig und dabei etwas zähe ift, fo Fann man auch fehr 
gute haltbare Ziegel daraus brennen. Ein guter Lehm 
verändert die eingedrudte Form nicht leicht, behält 
ebene Flächen und wird nicht Frumm. In der Noth 
- nimmt man aud) wohl gemeinen Lehm zu den Ziegeln, 
dann find fie aber nicht fo feft und gut. Der Lehm zu 
den Ziegeln muß vor dem Herbfte und Winter gegra- 
ben, wohl abgetreten, gefnetet und auf Haufen geſchla⸗ 
gen werben, damit der Froſt ihn gut durchdringen kann. 
Don diefem Lehme oder Letten müffen die Ziegel im 
Frühjahre oder Herbſte geftrichen werden, nicht aber 
im Sommer und Winter; denn die Sommerziegel trod 
nen bei großer Hitze zu geſchwind, und da fie nicht ger 
börig austrod'nen Fönnen, bas heißt, inwendig nicht fo 
trodnen, als auswendig, fo reißen fie gewöhnlich, und 
die Winterziegel fallen leicht auseinander, weil fie ge: 
meiniglich gefroren find. Auch müffen fie nieht in der 
Sonne, fondern in einer Iuftigen Biegelfcheune allmäh- 
lig trocknen, ehe folche in den Brennofen kommen. Er ⸗ 
fordert es die Noth, daß Steine im Sommer oder Wins 
ter gemacht werben. miüffen, fo müffen fie des Winters 
mit trocknem Sande, bed Sommer aber mit Stroh zu ⸗ 
gebedt werden. Hierbei ift aber zu merken, daß dergiei⸗ 
hen Biegel erft in zwei Jahrenzum Bau tüchtig werben. 
: Die Bereitung ber Ziegel, f. unter Ziegel und 
Ziegelbrenneren, in 3. Arme Leute, die nicht 
viel auf den Bau verwenden Fönnen, gebrauchen die ger 
trockneten Ziegel ungebrannt; fie Fönnen auch da anges 
wendet werden, wo Peine Näffe hinkommen Fann, alfe 
zu den Brandmanern und inwendigen Mauern oder 
Winden. Man nennt fie gewöhnlich Kehmpagen. 
Don Mauerfteinen nimmt man zwei Gattungen an: 
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Vortheile der maffiven Gefinfe in feinen Ders; 
denn diefe Gefimfe werden maſſiv, feft und fenerbeftän- 
dig, fie. haben mehr Zierlichkeit, und da nichts verhaum 
werben darf, fo machen fie audy weniger Arbeit. Wem 
einmal die Formen zu diefen Ziegen angefchafft wor- 

; den, fo können fie auch lange gebraucht werden, Hier 
ber Fann man auch die Kragfteine zählen; f. Th. 46 

» ©. 439 u. f. — Säulenziegel, eine feine Act von 
Steinen, welche zu den Säulen gebraucht werden. Man 
bringt den zubereiteten Lehm oder Thon in zirkel 
runde Formen, und fchneidet ihn nachher, ehe man ihn 
brennt, in vier, ſechs oder mehrere Theile, fo, daß alle 
Schnitte mit dem Mittelpunfte zufammenlaufen, und 
eine Keilform befommen. — Gewölbeziegel, keil⸗ 
fürnrige Ziegel, welche zu den Gewölben benugt werden, 
weil die Gewölbe fehr dicht und feft werden müffen, ber 
Schlußſtein aber befonders_fcharf eingetrieben werben 
kann. Wenn dergleichen Ziegel ohne Kalk fchon ein 
Gewölbe machen, fo wird foldyes mit Kalk um fo feiter 
und ſtärker, befonders da der Schlußftein allenshatben 
ganz genau ſcharf und feft eingefrieben werden kann, 

; worauf bei Gewölben fehr viel anfommt. — Ein faſ⸗ 
fungsziegel, welche zu Thüren und Fenſtern ger 
braucht werden, können gleichfalld nad) verfchiedenen 
Formen gemacht werden, wie man die Verzierungen 
haben will. Dergleichen folide conſtruirte Einfaflune 

jen werden wicht allein netter und ganz gleich, ſondern 
k fchen auch beffer aus, als die nach Willkühr verfer- 
tigten, ohne Wahl oder Gefhmad. Sehr oft geben 
ſoiche Einfaffungsfteine dem Gebäude ein ſchlechtes 
Anfehen, weil fie ohne verhältnißmäßige Eintheilung 
angebracht worden. — Moppen, Möppcen, 
Beine Mauer» oder Ziegelſteine der Holländer; -fie 
find von einem feften Thone gemacht, dabei fehr 
dzierlich und leicht. Ein folder Mauer oder Bier 
gelftein ift 8 Zoll lang, 4 ZoU breit, und 14 Zoll 
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fi) nicht werfen kann, mithin werden eine Menge von 
Brettchen zu ihrer Zubereitung erfordert. Wenn gleich 
die Biberſchwaͤnze jegt beinahe in Vergeſſenheit gera- 
then find, fo follen doch die Dächer diefer Art, wenn fie 
mit dergleichen Ziegen doppelt eingededt werben, die 
beften Dächer feyn, befonders in mehr rauhen und ab» 
wedjfelnden Klimaten, wo Stürme, oftere Näffe und 
Schnee, fo wie überhaupt abwechſelnde Winterwitte 
tungen herrfchen; denn fie Halten am längften dicht, da 
fie fiher liegen, und bie wenigen Mehrfoften in der 
Folge dreis bis ſechs · und mehrfach, in Verhältniß der 
Dauer und des Nutzens der gewöhnlichen Dachſteine, 
erſetzen. Es giebt auch Bieberſchwänze die 18 Zolllang 
und 7 bis 8 Zoll breit ſind, doch kommen dieſe noch 
feltener in Anwendung, weil fie das Gebäude durch ihre 
Schwere fehr beläftigen follen, da fie ihrer verhaͤltniß ⸗ 
mäßigen Länge und Breite nach, audy um fo ſtärker 
ſeyn müffen; allein diefes gleicht fich wohl mit den an 
dern Dachſteinen ans. da man von biefen verhältniß ⸗ 
mäßig auch mehr haben muf. . Man erfennt die guten 
Dachziegel eben fo, wie e8 bei den Mauerflein oben an« 
geführt worden. — Man hat audz glafirte Dachziegel, 
das heißt, die von der äußeren Seite glafirt werden. 
Sie geben den Gebäuden nicht nur ein gutes Anfehen 
durch die Spiegelung, fondern die Feuchtigkeit kann 
auch weit geſchwinder herabrollen. Man kanu ihnen 
. aud) verfchiedene Farben geben, z. B. ſchwarz, braun, 
vn und grün. Die grüne Farbe, wenn fie licht und 
chön iſt, zeichnet ſich auch auf Thürmen aus, wo man 
dergleichen glafirte Biberſchwaͤnze gut gebrauchen kann. 
Man hat auch noch befondere Thurmziegel und Dach ⸗ 
kehlziegel, die ſich in Hinſicht ihrer Größe und Breite, 
und aud) ihrer Form auszeichnen. Die Verfertigung 
gut gebrannter Mauer und Dachfteine kann nichtgenug 
anempfohlen werden, weil beim Aufführen guter und 
dauerhafter Gebäude viel davon abhängt. Die Ziegel 
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dere kommen nody weiter unten und umter dem rt. 
Steinfpiele vor. . 

Stein (Bims»), f. oben, ©. 425. 

— (Bittere), |. daſelbſt, ©. 432 u. f. 

_ ee der Medizin oder Beilkunf, 
Steine, weldye ſich in der Harnblafe und in den Kir 
ren der Menfchen und Thiere erzeugen, und Daher ud 
Nieren» und Grießfteine genannt werden; au 
unterſcheidet fie auch in der ‚Heiltunft in BIafen-mı 
Nierenfteine. Die Steine follen ſich in faſt alm 
Theilen des menſchlichen, überhaupt -thierifchen (md 
bei den Thieren find fie vorgelommen) Körpers ern 
‚gen; daher nicht bloß in der Harnblaſe, den Nieren und 
in der Gallenblafe, an weldyen- Orten fie gewöhnlich 
angetroffen werden, fondern auch in andern Theilen bed 
Körperd, wenigfiend macht und damit Die mediziniſche 
Geſchichte befannt. Indeſſen kommen fie in andern 
Theilen des Körpers nur ſelten vor, wie z. B. in den 
Hirnhöhlen, der Zirbeldrüſe, in den Lungendrüſen, an 
den inneren Flächen des Herzbeutels, in dem ‚Hera 
felbft, befonders in feiner linken Kammer, in der Yarta 
und in ihren Aeſten, in den Blutadern, hauptfächlid 
in den Nierenbiutadern, in der Pfortader, in der Bauch⸗ 
böple, der Leber, dem Magen, den Gedärmen, in der Go 
bährmutter und in den mit ihr verbundenen Mutters 
trompeten; dann auch in der Bruft, in den Augen, um 
ter der Zunge 20. 20.—Nad) dem großen Holländifchen 
Arzte Gaubius follen bei einem ad)tundvierzigjähr 
rigen Frauenzimmer zwei Steine aus der Gebährimub 
ter abgegangen fegn, wovon der eine 34 Loth, und der 
andere 44 Koth gewogen haben. So brachte eine Frau, 
nachdem fie feit fünf Jahren mit einem heftigen Mar 
gendrüden und häufigem Erbrechen geplagt geweſen, 
mit dem Letzteren einmal einen Stein heraus, deſſen 
Länge 13, und der Umfaitg 16 Linien betragen, der fidh 
alfo in dem Magen diefer Frau gebildet hatte, und dem 
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welcher 55 Zoll lang war, aus der Blafe eines Ein 
wohners zu Nuchendyove, Namens Franz Dugerd, 
deſſen Durchmeſſer 3% Zoll Hatte, und der 3 Pfund 
3 Unzen und6Quentcyen wog; ja man will einen ®b 
fenftein von A Pfund 8 Loth gefunden haben, fie 
lich der größefte. 

Die Blafen- und Nierenfteine verfhonen Kein Ge 
ſchlecht und Fein Alter des Menſchen. Fraueniame 
find zwar wegen ihrer kürzeren, geraden und weitem 
Harnroöhre von den Blafenfteinen mehr befreit, a 
Mannsperſonen; allein fie werden dagegen mehr mm 
den Nierenſteinen geplagt. Bei jungen Kindern von # 
nigen Jahren, ja felbft bei einem neugeborenen Kin, 
hat man in dem Nierenbecken einen Stein von- be 
Größe einer Exbfe gefunden. Da nun die Blafen 
und Nierenfteine nicht. eher Kennzeichen von ihrem 

;. Dafeyn von ſich geben, als bis fie ſchon zu ei⸗ 
ner anfehnlichen Größe gelangt find, und Daher ber ' 
Anfang ihrer Eutftehung im Körper nicht entbedt und 
bemerkt werben.Eann, fo hat die Erzeugung diefer Steine 
im menſchlichen Körper den Aerzten ſchon lange vid 
zu ſchaffen gemacht und zu fehr vielen Hypotheſen Ge. 
legenheit gegeben. Helmont, ber durch die Vermi⸗ 

ſchung verfchiebener deſtillirter Geifter, 4. B. des Sal⸗ 
miabkgeiſtes und des höchft reftificieten Weingeiftes ein 
Gerinnen bemerkte, glaubte den Urfprung,der Steine 
dadurch zu erflären, daß er einen gewiſſen verfteinern- 

. ‚den Geift in dem Urine annahm, der in einem Augen 
blicke einen ſolchen hatten Stein bilden Fönnte, wem er 
feine Wirkſamkeit äußere, und fuchte feine Meinung 
durch gewiffe Beobachtungen zu rechtfertigen, nach weh 
chen manche Perfonen die Gegenwart eines Blaſen⸗ 
fteing plötziich empfunden, da fie vorher nicht Die ges 
zingften Merkmale von denfelben gehabt hätten; er 
müßte daher nicht nad) und nad), fondern auf einmal 

. auf die befchriebene Weife entftanden feyn. Da nun 
aber die Erfahrung hinlänglich gelehrt hat, daß Men: 
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geben, weil der Käfe von einer ganz andern Natur ii, 
als die Steine, indem er, wenn er auch nody fo hart ii, 
durch die Hite und durch das Kochen wieder weid m) 
flüffig wird, welches man nie bei einem Steine bob 
achtet, und andy nicht beobachten kann, weil er etige 
Natur ifl, und der Käfe und die Mildy thierifcher Ratın 
find. Aluch chat man bei Kindern im Meutterleike, wie 
aus dem oben Angeführten erhellt, die noch kein Mid, 
getrunken, Steine bemerkt; auch mandye Thim, die 
weder Milch noch Käfe zu ihrer Nahrung nmöthig h 
ben 3. B. Pferde, Ochfen zc., haben zuweilen Ein 
bei ſich; eben fo wenig konnen die gefalzenen und gein 
herten Speifen, nebft den erdehalligen Waſſern, in 
Gelegenheitöurfache des Steines abgeben, weil bie En⸗ 
wohner mancher Gegenden, wie z. B. in Indien, ein 
Menge gefalzener Speifen genießen,- ohne von Stein 
ſchmerzen, als ein fehr ſeltenes Uebel bei ihnen, befak 
len zu werben; Andere zu ihrem täglichen Getränke ſich 
folcher Waſſer bedienen, die mit einer Menge erbiger 
Theile angefüllt find, und dabei von Steinen weit meh 
befreiet bleiben, als diejenigen, welche ein reineres Waſ⸗ 
fer gebrauchen; nicht einmal in genauere 

tung zu ziehen, daß dad Carlsbader Waffer, welches 
alle eingetauchten Körper mit einer erdigen Winde 
überzieht, von Vielen als ein Hauptmittel zu Merti- 
bung des Stein angerühmt wird. Diele glauben auch, 
daß der Stein ſich bei Rheinweintrinkern erzeuge, oder 
überhaupt bei Weinteinfern, da der Weinftein fich nicht 
bloß bei Rheinweinen abfegt, fondern aud) bei alkn an« 
dern fauren Weinen, befonder& aber bei den Rhein», 
Provencer», Franken», Toscanifhen, Sizilianiſchen 
und Ungarifchen Weinen, indem man ihn in den Fäſ. 
fern Biefr Weine angefegt findet, das heißt, die Wände 
diefer Fäffer oder Gebinde find damit im Innern ganz 
überkleidet, und er muß aus denfelben mit einem In⸗ 
frumente herausgefchlagen werden. Wenn man nun 
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in dem Urine felbft liege, und daß derſelbe aud di den 
gefundeften Menſchen, ber von Peinem Steine bäfd 
etwas verjpüre, vorhanden ſey, und es nur auf Ode 
genheitsurſachen anfäme, um aus ihm einen Stein ode 
Steine, Grieß, zu bilden. Um dieſes einigermaßen ir 


zufehen, dienen dieBcerhaavifchenDerfade, ben, „ 


um diefe Materie genau zu beleuchten, angeelt het 


Cr nahm nämlich hierzu den zwölf Stunka mh he | 
letzten Mahlzeit morgens früh gelaffenen Licawen dem | ., 


Menfchen, von dem er gewiß wußte, daß maac,ub 
feine Familie, jemals an Steinfhmerzen Frant ya 
hatten, goß ihn in ein cylindrifches Glas, mhk 
baffelbe, nachdem er nody einmal den Urin bh a 
Mieroskop betrachtet und nicht das geringfle Suc 
tige barin entdedfen Eonnte, in bie freie Luft, die banal 
eine Wärme von 72 Graben Fahrenheit hatte. AR 
Stunden nachher unterfuchte er den Urin wieder, mb 
fand in vemfelben Eleine Fäden, welche bald aufwär 
ftiegen, bald wieder niederfanken. Kurz darauf entbedt 
er in ihm fette Streifen, bie fid) nad) und nad) zu dmt 
Wolkevereinigten, die immer dichter und ſchwerer wurd. 
fo, daß fie immer mehr, wenn gleidy nicht bis-ad 
den Boden des Gefäffes herabſank. Diefe Wolk 
beftand nun aus kleinen glänzenden Körperchen, die 
im Unfange weiß, nachher aber eine rothe Fark 
bekamen, unb nad) und nad}, vermöge ihrer Schwer, 
au Boden fanken, theild an der Oberfläche des Urind, 
und an den Wänden des Gefäßes ſich anfesten. Außer 
dem Boerhaavifchen Verſuche Iehrt auch die kig ⸗ 
liche Erfahrung, daß fid) an dem Boden und Wänden 
der Gefchirre, in weichen der Urin aufbehalten wird, 
eine erdige Materie anfammelt, und nad) mehreren Bo 
obachtungen in befto größerer Menge, je mehr ſich bes 
aufbewahrte Urin zur Fäulniß neigt. Auch die Farbe 
biefer Erde ift bei allen Menfchen nicht einerlei. Man 
wil beobachtet Habey, daß fie bei den gefimbeften Men- 
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hatte, fo brachte er dieſelbe in ihre natürliche Lage und 
beforgte die Munde auf die gewöhnliche Weife. Der 
Hund ſchien die erſten paar Tage etwas traurig zu 
ſeyn, bekam aber bald feine Munterkeit und Frefituftwie 
der, nur blieb dic Unbequemlichkeit zurück, daß er oft 
barnen mußte. Nach einigen Wochen öffnete er dann 
diefen Hund, und fand die eingeftedte hölzerne Kugel 
in dem ganzen UmEreife mit einer feinernen Rinde 
überzogen. Am meiften aber geben zur Erzeugung 
des Blafenfteins die Nierenfteine Veranlaſſung, dir, 
wenn fie aus den Harngängen in die Bläfe fallen, ınd 
nicht bald wicder daraus entfernt werden, verurfachen, 
doß ſich der aus dem Urine abgefchiedene Grieß darin 
anfegt und Steine erzeugt. Diele MWundärzte ver 
ſichern daher, daß-diejenigen, welchen fie den Stein 
geichnitten, ſchon lange vorher, ehe fie die Gegenwart 
des Blaſenſteins empfanden, die Zeichen von dem Bor 
handenfeyn der Nierenfteine empfunden hätten. Eben 
fo entftehen auch die Steine in den übrigen Körperthei ⸗ 
len. Die auf die vorher befchriebene Weiſe erzeugten 
Blaſenſteine Fönnen num durch die beſtändigen neum 
Anſetzungen der aus dem Urine fich fondernden erdigen 
Theile zu einer foanfehnlichen Brößeanwachfen, daß fie 
nicht allein die Höhle der Blafe einnehmen, fondern 
auch den Blaſenhals anfüllen, und dadurch nicht, nur 
öfters den Urin gänzlich zu fließen verhindern, fondern 
auch die Operation ynmöglidy machen. Wie groß man 
Skeine in der Blaſe gefunden hat, oder bis zu weicher 
Größe fie anwachſen Pünnen, davon zeugen die oben 
angeführten Beiſpiele. Bei der chemifchen Unterfuchung 
der Nieren« und Blafenfteine hat man gefunden, daß fie 
üherhaupt. in Anfehung ihre& Verhältniffes gegen das 
Waſſer, ſchwerer als daſſelbe find, obgleich dieſe Schwere 
in den.verfchiedenen Steinen nicht gleich befunden morben 
ift. Daun hat man, außer der Harnſaäure, auch Eifen» 
qrid und Bäftgrenke in ben Nieren · und Blafenfteinen ent» 
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die. Höhle des Beckens, und aud) das um bie Nieren fid) 
bäufende Fett einen Aufenthalt deffelben verurſachen 
Tann; Eommt er aber, troß dieſer Hinderniffe, dennoch 
in die Harngänge, fo findet er hier wieder neue Hin 
derniſſe; denn die Harngänge laufen nicht gerade von 
den Nieren aus nad) ber Blafe, fondern machen ver 
ſchiedene Krümmungen, und gehen befonders, wo fie 
die Blafe durchbohren, ſchief zwifchen den Haͤuten der 
Harnblafe fort, daher auch der in die Blafe geflof- 
fene Urin wegen des ſchiefen Laufes nicht wieer 
zurüdfehren Kann. Sie haben ferner weit mehr Re 
ven ald die Nieren, weshalb fie auch weit empfindliger 
find, und bei dem Durchgange der Steine nicht 
geringe Schmerzen verurfachen. Wegen biefer Empfin» 
lichfeit ziehen fie fid) aber aud), wenn fie gereiztwerden, 
zuſammen, und verringern ihre Höhle um fo viel mehr, 
da fie auch nad) vielen Beobachtungen wahre Fleiſchf 
bern befigen follen. Diefes find nun hinlängliche Ur- 
fachen, daß der Durchgang der Steine durch folche verhin- 
dert wird. Wegen der Krümmungen derfelben werben 
die Steine au dem gefrümmten Orten aufgehalten, am 
ftärfiten aber da, wo die Harngänge fchief zwifchen den 
Häuten der Blafe hinlanfen. Weil fie empfindlic, find, 
fo ziehen fie fi, von einem rauhen, fpigigen Stein ges 
teist, zulammen, und halten durch die Verengerung ih- 
rer Höhle den Stein auf. Weil nun ferner die Harn ⸗ 
gänge fehr viele Gefäße befigen, fo ift leicht einzwichen, 
daß auch hier auf den Reiz, weldyen die Steine in den- 
felben verurfachen, eben fo ein großer Zuftuß an Säften, 
und daraus Entzündung entftehen Kann, wie an andern 
heilen des Körpers, die mit Gefäßen verfehen find. 
Geht diefe Entzündung in Vereiterung über, fo werden 
die Harngänge zumeilen fehr ausgedehnt, fo, daß man 
diefelben unter diefen Umftänden ſo breit, als bei dem 
* Grimmdarmegefunden hat. Oefters tritt auch der Eiter 
aus ihnen zurüd in die Nieren, und verzehrt dieſelben. 
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Blofebelihrer Zufammenziehung, verurſacht Se 

und Fann leicht wegen der Menge von Gefäßen, die im 
die Blafe gehen, auf diefelbe Weife eine Entzündung 
verurfahen, wie vorher bei den Harngängen beſchrieben 
worben. Auchdie Folgender Entzündung, wenn fienäms 
lich nicht ertheilttoich, finden hier nod) weit mehr Statt, 
als bei den Harngängen und bei den Nieven; denn die 
Erfahrung ehrt durchviele Beifpiele, daß dadurch flarke 

Bereiterungen in ber Blafe entftanden, welche die Gäute 

derjelben durchgefreſſen haben, fo daß im einem Falle 

nichts von der Blaſe weiter übrig blieb, als der mu 

Tulöfe Theil des Halfes; in einem andern Falle hatte 

ſich der Eiter zwifhen den Häuten der Blafe angeſam⸗ 

met. Diefe Veränderungen tragen ſich nur dann zu, 

wenn der Stein fpigig ift, bei einem glatten Steine 
hat man diefelbe aber nicht zu befürchten. Wird der 
Eiter bei einer Vereiterung der Blafe durch die ein 
faugenden Gefäße ins Blut reſorbirt, fo entſteht 
daraus ein hectiſches Fieber, wozu auch noch bie 
Traurigkeit und Beängftigungen der Leidenden nicht 
wenig beitragen. Wenn ſich der Blafenjtein in den 
Blafenhals begiebt, und ſich in demfelben feftflemmt, fo 
wird der Ausfluß des Urins dadurch gehemmt, und bie 
Kranken wiffen ſich oft auf Feine Art zu helfen, als daß 
fie ſich auf den Kopf ftellen, die Füße "in die Höhe 
fireden, damit dann der Stein vermöge der Schwere 
von dem Blafenhalfe wegfallen möge; cben fo fällt auch 
derfelbe, wegen des heftigen Drucks, den dic mit Stein» 
ſchmerzen befallenen Perfonen bei dem Urinlaffen ans 

wenden, zuweilen aus. So hat auch ein fpitigerBlafen- 

fein, nachdem er die Blafe durchbohrte, den, benachbar ⸗ 
ten Maftdarm angegriffen. \ 

Nachdem nun die Urfahen und Zufälle diefer 
Krankheit oben angeführt worden, fo Fönnen nun bie 
Kennzeichen derjelben folgen, dag heißt, ob Steine 
in den Nieren und der Blafe vorhanden find, oder nicht. 
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and. Wenn nun nach dem Weglaffen des Urins, der 
Schließmuskel Lie Blafe zufchließt, fo kaun dadurch ein 
Bleiner Stein aus dem Blafenhalfe in die Blafenhöhle 
zurüdgetrieben werben. Befindet fi aber ein großer 
Stein in der Blafe, fo werden ihre Wände bei der Zu 
fammenziehung fid) an ben Stein anreiben, und hei aller 
Glätte dadurdy große Schmerzen verurfachen, die dar 
durch noch mehr vermehrt werden müffen, wenn ber 
Stein rauh und fpigig if. Ein Arzt gicht folgende 
Merkmale an: Wenn. fid) ein Peiner Stein in der 
Blafe befindet, fo follen die Schmerzen aufhören, ſobeld 
die erfien Tropfen beim Urinlaſſen ausgefloffen find; 
wenn fic) dagegen ein großer Stein in derfelben befine, 
fo outichen die größten Schmerzen am Ende bes Urin 
laſſens; empfindet aber ber Kranfe während der ganzem 
Zeit des Urinlaſſens gleich große Schmerzen, fo kommen 
die Zufälle dann nicht von einem Steine, fonbern von 
einer andern Krankheit der Blafe, Diefe Beobadjtung 
foll nah andern Xerzten nicht wahrſcheinlich jeyn; 
denn auch ein Fleiner, aber fpiger in dem Blatenhalfe 
ſteckeuder Stein kann, wie bie Erfahrung lehrt, bieganze 
Zeit während der Harn weggelaffen wird Schmerzen 
derurſachen. Ein mit dem Dorhandenfeyn eines großen 
Blafenfteins faſt beftändig verbundenes Zeichen ift eine 
weiße, fchleimige, ſtinkende Materie, die mit bem Urine 
außflicht ; bei Bleinen Steinen bemerkt man fie aber nicht. 
Diefe Materie fol oft in großer Menge mit dem Urine 
fortgetrieben werden, fo, daß fie, verfchiedenen Erfahruns 
gen nach, die Hälfte des Gefäßes, in welches der Urin 
gelaffen worden, angefüllt hat, Mit dem Urine ſoll die- 
ſer Schleim nicht genau vermifcht feyu, da er in dem Au⸗ 
genblide feines Auslaſſens im Gefäße zu Boden finkt, 
und fi von den oben ſchwimmenden Blafen und dem 
ſtinkenden Uxine-fcheidet; denn wenn man Regteren vor ⸗ 
ſichtig abgießt, fo bleibt der zähe Bodenfag nur allein 
zurüd, und wenn man ihn auch ausſchüttet, fo flieht er 



























































0 Stein (Biafer). 


Bad gebracht werden, wodurch oft bie Aufiöfung tes 
Steins befördert wird. DieDiät br Steinktanken muß 
leicht und gelinde abführend fern, und der Kranke muß 
ſich fo viel, als «8 feine Kräfte erlauben wollen, mäßige 
Yeibesübungen machen. Das Trinkwaſſer muß tein 
und klar und nicht mit mineraltfchen Theilen geſchwän⸗ 
gert feyn, und fo alle übrigen Getränke leicht und nicht 

- erhigend. — Die verfchiedenn Schriften über den 
Nieren und Blafenftein werden am Schluſſe des 
Artikels Stein ſchnitt vorkommen. 

* Auch bei den Thieren kommt ber Blaſenſtein 
vor, jedoch find diefe den Steinen weniger umterwor 
fen, ala die Menfchen. Befonders hat man diefe Krank: 
heit bei den Pferden und bei dem Rindviche brobach⸗ 
tet; fie haben eine gleiche Entftehung wie bei den 
Menſchen. Der Blafenftein bei den Pferden 
giebt ſich dadurch zu erkennen, daß fid) ein Damit behaf: 
tetes ober befallenes Pferd öfters zum Stallen an 
ſchicktt, aber doc) den Harn nur. tropfenweife und mit 
großen Schmerzen auslaffen Tann. Der Schweiß 
Bricht ihm dabei am Gemächte und an den Ohren aus. 
Sobald man num diefes bemerkt, fo muß man gleid) 

die paſſenden Mittel gegen diefes Uebel anwenden. Man 
kann hier eben dag verordnen, was oben gegen den 
Blafenftein beim Menſchen verordnet worden. - Befon- 
ders wird als müglich empfohlen, dem Pferde täglid) 

drei⸗ bis viermal Kalkıoaffer-in die Ruthe einzufprigen; 
zu feinem gewöhnlichen Tranke kann man ihm zu je 
dem Eymer Waffer 1 Pfund Kalkwaffer hinyuthun, 
und ihm oft davon zu faufen geben;, und wenn es eine 
Abneigung dagegen haben, und micht faufen ſollte, fo 
muß ihm täglich 1_Pfb. Kalkwaffer des Morgens und 
des Mbenbs in den Hals gefchlittet werden. Wenn ſich 
aber nach den angewandten Mitteln: der Blafenftein 
‘nicht verlieren, das Heißt, mit dem Harne abgehen follte, 
“0 muß man auch hier, wie bei bem Menfchen, bin Bla- 
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eingewachſenen Kryſtallen vor, aber auch derb und ein- 
gefpeeng, Er kommt auch von ſchwarzlichbrauner 

is pechfchwarzer Farbe und fettigem Glanze vor, und 
diejenige Art von Riddarhytta in Weſtmanland in 

+ Schweden, wo 23 auf einem Kupferkieslager im Gneife 
einbricht, fol mit dem Allanit identiſch zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, welcher in triklinometrifchen Kryflallen von un 
deutlicher "brachn« und mafrodiagonaler Spaltbarkeit, 
an Härte = 6, und an fpecifiichem Gewichte =4, von 

pechſchwarzer Farbe, unvolllommenem: Metallglanze 
zu Alluk in Grönland vorfommt. Beide find waſſer⸗ 

. frei, und .beftehen vorwaltend aus Ceroxidul, Kieſelerde 
und Eifenorid. 

Stein(Chromeifen.), eifen- bi pechſchwarz non Farbe, 
und auf dem Striche braun ins Eifengraue übergehend. 
Er iſt undurchfichtig, von fettartigem Metallglange, im 
Bruche uneben oder kleinmuſchlich, faft von Feld ſpath⸗ 

. hätte, fpröde, vor dem Löthrohre unveränberlic), jedoch 
durch Glühen magnetiſch werdend. Mit Borar, und 
Phosphorfalz ſchmilzt er langſam zu einer Perle, welche, 

im Reduktionsfeuer behandelt, heiß die Farbe des Ei, 
ſens, kalt die Farbe des Chroms zeigt. . Durch Zu 
ſammenſchmelzen mit Kali oder Salpeter wird. e8 zer- 
feßt. Seine Härte it — 5, 5, und fein fpecififches 
Gewicht 4, 3 — 4, d. Nach der hemifchen Analyfe 
enthält er in 100 Theilen 60 Theile Chromorid und 
40 Theile Eifenoridul, und erfcheint in regelmäßigen 
Octaedern kryſtalliſirt, gewöhnlich aber derb und einge 
fprengt, ober in Körnern. — Der Chromodjer oder 
das Chromorid ift gras» und apfelgrün, oder blafe 
gelb von Farbe,-auf dem Striche grünlicyweiß, undurdy 
ſichtig bis ducchicheinend, matt oder ſchimmernd, von 
erdigem Bruche, weich bis zerreiblid), und Fommt nur 
in derben Maſſen oder als Uebergang vor. Er beftcht 
aus 70 Theilen Chrom und 30 Theilen Saueritoff, 
wenn er ganz rein ift, Der Chromeifenfein.gehört 
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das einzige chromſaure Salz, welches in der Natur 
vorkommt. Im uneutralen Zuftande hat es eine ſchr 
ſchöne, reiche und feurige Farbe, wie oben angeführt 
worden. Nach Thenard wird dad Chromgelb auf 
folgende Weife dargeftelt Man pulverifiet Chromer 
aus dem Departement du Bar ineinem gußeifernen Mör- 
fer, ſchlägt das Pulver durch ein feines Sieb u. mengt 
es dann mit einem gleichen Gewichte Salpeter aufs In: 
nigfte. Mit dieſer Miſchung füllt man einen Ziegel bis auf 
dreiviertel feine Naumes an, verfchließt ihn mit einem 
Dedel, feßt ihn in einen Reverberirofen, underhigt ihn 
nach und nad), fo, daß er Faum in einer halben Stunde 
ſtark rothgkühend wird. Sobald die Ealeination gehö- 
tig bewirkt worden, fo nimmt man den Ziegel aus dem 
Ofen, läßt ihn verfühlen, und behandelt feinen ſchwam ⸗ 
migen, halb gefhmolzenen gelben Inhalt mit Wafler. 
Man zerbricht num den Tiegel, und legt die Scherben, 
mebft der pulverificten Maffe in eine fupferne Kaflerole. 
Man giebt num den zehn. bis zwölffachen Betrag des 
Inhalts an Waſſer hinzu, bringt es etwa + Stundelang 
ins Kochen, läßt es dann ſich fegen, und filtrirt und ſüht 
hierauf den Rückſtand fo lange mit Waffer aus, bis 
Letzteres nicht mehr gelb gefärbt wird, woran man er- 
Tennt, daß er Fein Chromfaures Kali mehr enthält. 
Man reiniget nun daffelbe, indem man es mehrere 
Denle Erpftallifiren läßt, Löfet es dann in einer hinläng- 
lichen Menge Waſſer wieder auf u. ſchüttet dieſe Flüffigkeit 
nad) und nad) in eine gefättigte und filtrirteöjung von 
eſſigſaurem Bley. Nachdem man nun den Nieberſchlag 
gewaſchen hat, bildet man daraus: Häufchen, wir «3 
bei andern Farben gefchieht. — Das Ehromgrün, 
+ ein bloßes Oxid des Chrommetalls, ftellt man nach dem 
oben genannten Chemiker dar, indem man chrom» 
ſaures Quedfilber kaleinirt. Diefes gefhicht nun, in- 
dem man das chromſaure Salz in eine Peine Retorte 
aus Steingut thut, welche bis 3 oder J dnmit anger 





















































=» Grein (Arie) 
er ah ya Bas 0 N a a u Ei 
* durch — und — an 
. —— öunen. man num 
+ ach auf ginen Horgen von 10 Rheinlandiſchen Dua- 
Aratruchen zwanzig dergleichen große Steine voruus, fo 
Föunen bod) täglid, vier bis fünf Morgen — 
werden. In einer Zeit von nur vierzehn Tagı 
welche man zu dieſer Arbeit ia Herbſte nad volbrech 
ter Saatzeit ganz füglid) ausjegen kaun. iſt ein thätiger 
Landwirt mit der genannten Anzahl vor Leuten fünf 
sig bis ſechiig Morgen von Steinen ganz zu reinigen 
- im&tambe, und er Bann ein Geld, wenn er indiefen Un 
. ternehmen fortfährt, in wenigen Jahren von Stein 
: befreien. Durch Pulver oder Zeuer zerſprengte Steine 
. Tann man auf deu gewöhnlichen mit Bretternverfehenen 
. Birthfhaftswagen wegfchaffen, nur große, ſchwere und 
1. ungeſpreugte Steine auf großen Steinwagen und mit 
«. ben. oben befchriebenen Steinbörgen. Des Foribringen 
2. „großer Steine gericht ar dann, wenn man fic guf it« 
m gend eine Urt benuben wi, fouft Bann man fie auf. bie 
oben beſchriebene Weiſe zerkfeinern und dann bequemer 
v auf Wuthſchaſtewagen ſortbringen. i 


‚(Bi Gent des —X se Steine i m. hen 
172ften Thei 
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